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Nerfonen: 


Rudolf von Eitberg. 

Helene, jeine Tochter. 

Thereje von Eſtberg, jeine Schweſer. 
Commiſſionsrath Götzen, Banquier. 
Gabriele, ſeine Frau. 
Chriſtian Strauß, Götzens Aſſocis. 
Hans Baldenius, Maler. 

Dr. Bredow. ⸗ 

— Freunde des Götzen'ſchen Hauſes. 
Betty, Thereſens Mädchen. 

Ein Diener des Herrn von Eſtberg. 
Gäſte u. ſ. w. 


Ort der Handlung: die Hauptſtadt. 
Zeit der Handlung: die Gegenwart. 


1* 


Eriter Act. 


Bei Fräulein von Eitberg. 


Ein fehr einfad) eingerichtetes Zimmer, etwas altmodiſch, wenig Polftermöbel, Teine 
Bortisren und Vorhänge, Leine Teppiche unter dem Tiſche und vor dem Sopha. An 
dem Fenſter ſchmale Mullgardinen. Höchfte Sauberkeit und Orbnung. Redt3*) bie 
Thür, welde nad) dem Eorribor, links die Thür, melde in's Nebenzimmer führt. 
Durd das breite Fenfter in der Mitte des Hintergrundes fieht man das gegenüber- 
liegende Haus. Nahe dem Fenſter eine Staffelei, daneben ein Tiſchchen mit 
Malerutenftlien. 


Erſte Scene. 


Therefe, gleih darauf Hang und Dr. Bredomw. 


Thereje 
(im Häubchen und Hausrode mit einer Nähterei beichäftigt). 
(E3 wird an die Thür rechts getlopft.) 


Wer iſt da? 
Hang (von außen). 
Darf man eintreten, Tante? 
Therefe. 
Auf der Stelle! | 


(Sie rafft ihre Arbeit zufammen, ſchiebt den hiegel der Thür rechts zurüd, eilt nach 
inks, ru 


Herein! (und verſchwindet Hinter ber Thür, bie fie verihlieht). 


Hand (eintretend). 
Nun? — Wo fteden Sie denn? 


*) Die Bezeichnungen rechts und links immer vom Yufchauer ge: 
nommen. 
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Thereſe (im Nebenzimmer). 
Ich war in einem unmöglichen Aufzuge; ich komme gleich. 
Hans. | 
Machen Sie fi recht Ihön, Tante; ih bringe Ihnen 
einen Beſuch, der Sie freudig überraichen wird. (An der Thür 
rechts. Komm nur! Fräulein von Eitberg macht noch Toilette. 
Bredow tritt ein.) 
Thereſe (im Nebenzimmer). 
Wen bringen Sie mir? 
Hans. 


Wenn ich es Ihnen ſagte, wäre es ja keine Ueberraſchung. 
Machen Sie nur recht ſchnell. 


Dr. Bredow (der ſich im Zimmer überall umgeſehen hat). 
Weißt Du, daß mir ganz curios zu Muthe iſt? 
Hans. 
Es hat ſich hier wenig verändert, nicht wahr? 
Dr. Bredow. 

Mir iſt, als ob ich geſtern zum letztenmale hier einge— 
treten ſei. Der Schritt über jene Schwelle hat mich um zwei 
Jahre verjüngt oder wenigſtens die zwei Jahre unſerer Tren— 


nung wie ausgelöſcht. Dieſe Unveränderlichkeit hat etwas 
ſeltſam Rührendes! 


Hans. 
Sprich nur leiſe! Fräulein von Eſtberg hört ſcharf. 


Zweite Scene. 
Die Vorigen. Betty. 


Betty. 


Herr Baldenius! Von drüben! (Sie übergiebt ihm ein Briefchen.) 
Frau Räthin Götzen ... 
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Hand. 
Spreden Sie leiſe! Das gnädige Fräulein ruht etwas. 
Betty (mit einem Bid auf das Nebenzimmer). 
Ah jo! «eife) Die Ichöne‘ Frau von drüben läßt fich 
Ihnen empfehlen und — 
Hans. 
Hier iſt doch nicht der Ort, um Aufträge an mid) aus— 
zurichten! 
Betty. 


Der Diener von Götzens fagte, es hätte Eile und er 
ſollte Beicheid bringen. Auf Shrem Zimmer waren Sie nicht 
und da dachte ih — 


Hand. 
Schon gut! 
Therefe (im Nebenzimmer). 
Mit wen unterhalten Sie fih denn? 
Hans. 
Sie ſollen ja nicht fragen! (Bu Betty) Es iſt gut. 
Betty. 


Was joll ich denn dem Diener von Götzens jagen? Er 
wartet. 


Hans. 

E3 wäre gut! Ich Tieße vielmals danten. 
Betty. 

Schön, Herr Baldenius, | (Ab) 


Dritte Scene. 
Hans und Bredom, 


Hand. 
Es Hat Nichts genubt; fie läßt ung nicht los. (Muf das 
gegenüberliegende Hans weiſend. Sch glaube, fie ſteht da Hinter der 
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Gardine. Tritt nicht zu nahe an das Fenſter. Man kann! 
von Götzens aus herüberjehen. | 


Dr. Bredom. 
Was schreibt denn Frau Gabriele? 


Han?. 
Sch ſoll Dich mitichleppen. Hier! 
(Er überreidht ihm den Brief.) 
Dr. Bredom «tief. 
„Lieber Maler! Es gibt feine excuse. Man erwartet 
Sie. Bringen Sie Ihren Freund mit. Gabriele Götzen.“ 
„Man“ ift unterjtrichen, Götzen ift nicht zu lefen, excuse hat 
einen ganz unmotivirten Accent und das Ganze duftet nach 
Spring-flower. 





Hand. 
Stil, Handidrift und Parfum, alles einheitlich! — Es 
wird uns nun nichts Anderes übrig bleiben... 


Dr. Bredom. 


Als den Abend bei Götzens zuzubringen? — Ich denke 
mir da3 ganz amüjant. Ich Habe feit zwei Jahren nur mit 
meinen Bauern verfehrt; mit dem PBaftor, dem Amtmann und 
Apotheker Skat geipielt und Kegel geichoben. Mir macht e3 
wirklich Spaß, den Salon einer modernen Finanzgröße wie: 
derzuſehen. 

Hans. 
Das ſagſt Du wohl ſo! Und Tante Thereſe? 


Dr. Bredow. 
Tante Thereſe? Seit wann beſteht denn zwiſchen Fräu— 
lein von Eſtberg und Dir ein verwandtſchaftliches Verhältniß? 
Hans. 


Das hat ſich ſo allmählich — ich weiß ſelbſt nicht, wie 
— herausgebildet. Es giebt Damen, die man ſich beim beſten 
Willen weder als Geliebte, noch als Gattin, noch als Mutter 
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denken Tann! Es find die geborenen Tanten. Fräulein von 
Eſtberg gehört zu diefen. 


Dr. Bredom. 

Auf mic) Hat das gnädige Fräulein nie einen jo ehr: 
virbigen Eindrud gemadt. Ich könnte mir fogar ganz gut 

en... 

Hans. 

Mir war e3 eine Offenbarung, ala ich neulich durch einen 
freundlichen Zufall erfuhr, daß fie wirklich eine Nichte — 
und noch dazu eine reizende Eleine Nichte befibt! 


Dr. Bredom. 


So? — Sollte das die Tochter des Herrn Rudolf von 
He fein, mit dem ich hier in Geichäften zu unterhandeln 
abe? 


Hand. 
Das weiß ich nicht; aber ich weiß, daß Fräulein Helene 
eines der anmuthigjten jungen Mädchen ift, Die ich je gejehen 
habe. (Ex tritt an die Thüͤre links.) (Saut.) Dauert e3 nod lange? 


Thereſe (von außen). 
Ich komme gleich! Nur eine Secunde Geduld! 


Hans. Ä 


Eine Secunde! Dann werden wir wohl no fünf Mi- 
mten Zeit haben. Alſo höre: Eines ſchönen Tages bradıte 
me Fräulein von Eftberg ein ſchmutziges, kleines Leierkaften: 
mädchen, das ihr wegen feines ausdrucksvollen Kopfes auf- 
gefallen war, vom Spaziergange mit. „Sit das nicht ein 
Novell? Die Kleine müſſen Sie malen!“ fagte fie mir. Ich 
ſah mir das Mind an; e3 Hatte in feiner ungereinigten Ber: 
(umptheit wirklich etwas zigeunerhaft Intereſſantes; nament- 
üd dag Auge mit dem wehmüthigen Ausdrude der gewerbs⸗ 
mäßigen Mifere war wunderſchön. ˖ In zwei Stunden war 
eme ganz gelungene Sarbenfkizze fertig. Fräulein von Eit- 
berg fütterte der Meinen die Wehmuth aus den Augen und 
wuſch ihr die Originalität ab. Gefättigt, gereinigt und be: 
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Ichentt wurde fie dem Vater mit Dank zurüderftattet. Nach 
der Heinen Skizze machte ich ein großes Bild — und fiehe 
da, e3 hatte einen ganz unerwarteten Erfolg. Der Kunit- 
händler Pellert, den ich gebeten Hatte, es fich anzujehen, war 
geradezu enthufiagmirt. Mehr als das; er faufte es jogar! 
„Aber“, fagte der geihäftsfundige Mann, „wir müffen dem 
Rinde einen Namen geben”. „Das Kind des Revolutionärs” ? 
Ihlug ich vor. „Vortrefflich!“ rief Pellert, „Revolutionär 
it immer gut, jehr gut ſogar! Aber jagen wir lieber: „Die 
Waiſe des Revolutionärs“ — das ilt elegiiher!" Die 
Kleine wurde demnah ihrer Eltern beraubt; und die Waiſe 
wanderte auf die Ausstellung. 


Dr. Bredom. 


Daß Dein Bild auch beim Publikum einen vollen Erfolg 
hatte, weiß id. Dein junger Ruhm iſt jogar bis zu und in 
die Kleinftadt gedrungen. Du glaubft nicht, wie ich mich ge— 
freut habe. 


Hand, 

Und ih erit! Es war mein erjter Erfolg! Und jo oft 
wie möglich miſchte ih mich — mich kannte ja feine Seele 
— unter die Schauluftigen, die fi) vor dem Bilde anfam- 
melten, um meinen Ruhm zu hören. Da — — 


Dr. Bredom. 
Nun? Da —? 


Hand. 


Warte einen Augenblid. (Er tritt an die Thür links und horcht.) 
Es fnittert noch, die Secunde ift noch nicht vorüber! <(Zeifer.) 
Da belauichte ich eines Vormittags ein Geſpräch zwiſchen 
zwei jehr ſchönen Damen, — einer jungen, höchſt eleganten 
Frau und einem nod jüngeren, bildhübichen Mädchen. „EL 
iſt ſplendid,“ ſagte Die Verheirathete, „wie es dem Maler ge: 
(ungen ift, den Stempel der Revolution auf dieje unglüdliche 
Phyfiognomie zu drücken. Der heldenhafte Vater eines jol- 
hen Mädchens mußte auf der Barrifade fallen, das fieht man 
auf den eriten Blick. Fühlen Sie es niht auch, Helene?“ 
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Fräulein Helene zog die Augenbrauen in die Höhe, ſchüttelte 
mit fchmerzlihem Lächeln den Kopf und fagte: „Sch veritehe 
offenbar Nicht. davon. Das Bild gefällt mir fehr; aber e3 
würde mir geradefo gefallen, wenn e8 der Maler anders oder 
gar nicht benannt hätte”. 


Dr. Bredom. 
Vortrefflich! 
Hans. 
Ich konnte auch nicht umhin, meiner Freude über die 


natürliche und treffende Antwort einen jo unverhohlenen Aus: 
drud zu geben, daß die Damen ſich umſahen. 


Dr. Bredom. 
Nun? 
Han. 
Nun, ich entichuldigte mid) und ftellte mich vor. Wir 


wechjelten einige höflide Worte und der Zwiſchenfall fchien 
erledigt zu fein. 


Dr. Bredomw. 
Er war no nicht erledigt? 


Hand. 


Denke Dir mein Erjtaunen, als am folgenden Morgen 
ein Herr Commiſſionsrath Götzen zu mir kommt, fich als den 
Mann der Dame legitimirt, die den Bater auf der Barrifade 
geahnt Hatte, und mich erjucht, das Bild feiner jchönen Frau 
zu malen! Ich willigte natürlich mit taufend Freuden ei, 
und Herr Götzen ftellte mir, da mein Atelier damals zurecht 
gemacht wurde und nicht zu benuten war, feine Bibliothef 
zur Verfügung — ein ſchönes Zimmer mit Oberlidht, voll 
herrlich gebundener Bücher, die er ficher nie gelejen Hat! 
Auf diefe Weiſe habe ich die Belanntichaft der Frau Gabriele 
Götzen gemacht, und — was mir noch viel interejlanter war 
— ihre Freundin, Fräulein Helene recht oft wiedergejehen 
— recht oft, aber doch noch nicht oft genug. 
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Dr. Bredom. 

Und diefes Fräulein Helene? 

Han. 

St eine Eſtberg; führt denfelben Namen wie Tante 

Thereſe, iſt die Leibhaftige Nichte unſerer Freundin! 
Dr. Bredow. 
Da ergab ſich der Anknüpfungspunkt für ein näheres 
Bekanntwerden von ſelbſt. 
Hans. 
Ich habe mid) gehütet, mic) auf meine freundſchaftlichen 
Beziehungen zu unjerer gemeinfamen Tante zu berufen. 
Dr. Bredom. 
Weshalb das? 
Han3. 

Fräulein Thereje hat mir nie von ihren Verwandten ge- 
ſprochen; ich habe fie nie Hier gejehen. Alſo nehme ich an, 
daß auch in der Familie Ejtberg irgend Etwa3 nicht ganz 
ſtimmt — ein Etwas, woran der Fremde nicht rütteln foll! 
So weiß weder die Tante, daß ih die Nichte kenne, noch 
die Nichte, daß mir die Tante eine wahre Freundin ift. Und 
das iſt gut jo! Denn Fräulein Thereje iſt bei aller Freund: 
ſchaft für mich) in manden Punkten dod) etwas eigenthümlich. 
Hat fie es mir doch beinahe verargt, daß ich das Porträt 
der Schönen Frau Gabriele male. Und deshalb muß ich ihr 
heute wieder Etwas vorlügen, ſonſt quält fie ſih — und mid), 

Dr. Bredom. 


Das verftehe ih nicht. 


Vierte Scene. 
Die Borigen,. Therese. 
Thereſe. 
(Einfach aber ſehr geſchmackvoll gekleidet, — dunkles Kleid —.) 
(Eintreten) Da bin ih! Habe ich mich nicht beeilt? 
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Hans. 

Erſtaunlich! 

Thereje (Dr. Bredow erblickend, freudig). 

Doctor! (Sie reicht ihm die Hand.) Das iſt allerdings eine frohe 
Ueberrafhung! Seien Sie herzlich) willfommen! (Sie giebt Hans bie 
Hand und nidt ihm freundlich zu. Sich wieder zu Dr. Bredow wendend.) Führt 
Sie die Sehnſucht nad) Ihren alten Freunden in die Refi- 
denz zurück? 

Dr. Bredom. 

Sn eriter Linie natürlich die Sehnſucht! Nebenbei aber 
auch ein Geichäft mit Herrn Rudolf von Eſtberg. — Wohl 
Ihrem Herrn Bruder? — Sch komme als feierlicher Ab 
gefandter des Amtes Bornitedt. 

There] € (welche die Anfrage Dr. Brebows ftumm bejaht Hat). 

Das unglüdlide Bornſtedt! Es hat meinem Bruder ſchon 
Herger genug gebradt! 

Dr. Bredom. 

Die ſchweren Tage find jebt borüber. Herr von Eitberg 
wird reichlich ernten. 

Thereje. 
Um fo befier! — Sie jehen übrigens prädtig aus. 


Dr. Bredom. 

Die frifche Luft, mein gnädiges Fräulein, das gejunde 

Einerlei, die Ruhe des Landlebeng — Ä 
Thereje. 

Hören Sie, Hans? Die Ruhe! Das gejunde Einerlei! 
— Seltfam übrigens, wie man fi) täufchen kann. Mir war, 
als hätte ich auch eine Frauenſtimme gehört. 

Han. 
Sie haben fi nicht getäufcht, Betty war hier. 


Thereje. 
So? | 


14 Tante Thereſe. 


Hans. 

Mit einer Einladung für heute Abend. 
Thereſe. 

Die Sie angenommen haben? — 


Hans. 
Iſh konnte mich ihr nicht entziehen. Ich Hatte ſchon ab— 
geſchrieben, aber man hat meine Entſchuldigung nicht gelten 
laſſen. 

Thereſe (trübe lächelnd, zu Dr. Bredow). 


Da hören Sie es! Man hat ſeine Entſchuldigung nicht 
gelten laſſen! Ja, unſer Hans Baldenius iſt ſeit der letzten 
Ausſtellung ein geſuchte Mann. Die Zeiten, da er noch 
glücklich war, hier malen zu können — in dieſem Zimmer, 
das ihm wegen des großen Fenſters beſonders zuſagte —, 
die Zeiten ſind längſt dahin. Jetzt hat er ein mächtiges 
Atelier, wie es ſich für eine angehende Berühmtheit ſchickt; 
und die Farben auf der Palette ſind längſt eingetrocknet. 
Nun, ſo lange er ſein kleines möblirtes Stübchen noch nicht 
mit einer eleganten Wohnung vertauſcht hat, darf ich nicht 
klagen. 

Hans. 

Aber ich bitte Sie! 

Thereſe. 

Es iſt mir ernſt gemeint, Hans! Ach fühle ja, wie un: 
bequem e3 Ihnen fein muß, fich beitändig unter einer Art 
von Aufficht zu willen. (Su Dr. Bredow) Hat er fi) denn bei 
Shnen noch nicht über die argwöhniſche und läſtige Tante 
beflagt, die fi) danad) erkundigt, wann er geitern zu Bett 
gegangen und zu welcher Zeit er heute aufgeitanden ift, was 
er im Laufe des Tages zu thun gedenft, was er geitern 
getan Hat und morgen thun wird? 


Dr. Bredom. 


Ich bin erjt vor einer Biertelitunde angelommen, Fräu— 
fein Therefe, da bat er noch feine Zeit zum Klagen gehabt. 
Er war mit dem Loben noch nicht fertig. 
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Therefe (su Hans). 
Und wohin — (Sie ftodt.) 
Hand (achelnd). 
Fragen Sie nur getroft! Sie möchten willen, wo id) den 
Abend verbringe? 
Thereje. 
Eigentlich ja, aber ich habe mich eines Beſſern bejonnen. 
— Ich frage nidt. 


Han. 
Der Doctor begleitet mid. Berubigt Sie da3? 
Thereſe. 
Vollkommen! — Und nun erzählen Sie, Doctor, wie es 


Ihnen in der langen Zeit ergangen iſt? Es muß beinahe 
zwei Jahre her ſein. 
Dr. Bredow. 
Zwei volle Jahre! 
Thereſe. 
Wieder zwei Jahre! 
Dr. Bredow. 
Und in der ehrwürdigen Einförmigkeit des kleinſtädtiſchen 
Lebens wird einem kein Tag geſchenkt. Zum Glück iſt die 
Natur herrlich. Wir haben ſchöne Berge, lachende Thäler, 


Wald und Waſſer — zum Paradieſe fehlt nur noch das 
Menſchenpaar. 


Thereſe. 
Das ließe ſich am Ende doch auch finden. Sie ſollten 
ſich verheirathen. 
Dr. Bredow. 
Jawohl, ich ſollte! 
Hans. 


Was! Tante, Sie rathen zur Ehe? Das iſt mir wirklich 
neu. Haben Sie mir nicht noch vor ein paar Tagen — 
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Theref e. | 
Bei Ihnen ift das ganz etwas Anderes: Sie find Künſtler! 
Und gerade Ihre Kunft bringt die Vorausfegung des ehe- 


lihen Unfriedens beinahe mit fih: — Bortraitmaler! Der 
Arzt Hingegen muß fich verheirathen, wenn nicht — 
Dr. Bredom. 


Wenn nicht jeinetwegen, dann zum Mindeiten mit Rück— 
ficht auf feine Patienten? 
Thereje. 
Sedenfall weiß ih, daß ich nie einen unverheiratheten 
Arzt confultiren würde, und wie mir wird e3 Vielen ergehen. 


Dr. Bredom. 

Wenn ic mich auch für eine ſolche Vermählung mit Be: 
ziehung auf meinen Beruf nicht begeijtern kann, jo fträube 
id mid) doch nicht gegen die Ehe im Prinzip. Das willen 
Sie ja, mein verehrtes Fräulein Therele. 

Thereſe. 

Ja, ja. 

Dr. Bredow. 

Erinnern Sie ſich des Tages vor meiner Abreiſe von 
hier? Ich erfreute mich damals Ihres vollen Vertrauens. 
Die böſe Krankheit unſeres Freundes Hans, während der Sie 
ihn mütterlich pflegten und ich ihn ärztlich behandelte, hatte 
uns einander genähert. Die ſorgenſchweren Tage und ban— 
gen Nächte, die Angſt und Hoffnung und Freude, die wir 
kameradſchaftlich getheilt, hatten eine Intimität zwiſchen uns 
hergeſtellt, für die wir bei Fernſtehenden kein Verſtändniß 
vorausſetzen durften. Damals ſagte ich Ihnen — ich durfte 
Ihnen ja Alles anvertrauen — ich ſagte Ihnen, daß es mir 
entſetzlich ſchwer würde, die Hauptſtadt zu verlaſſen, und mit 
ihr, was ich auf der Welt am liebſten hatte. 


Thereſe. 


Und ich antwortete Ihnen: eine Liebe, die ſich durch 
örtlide und zeitliche Trennung überwinden läßt, ijt feine 
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Liebe. Und Hatte ih nicht Recht? Sie haben e3 ja über: 
mwunden. 
Dr. Bredom, 
Wer weiß! 


© 
Thereſe 
(zu Hans, der ſich vorher an's Fenſter geſetzt hatte und ganz in Gedanken vertieft iſt). 


Hans! — Was macht Sie denn ſo nachdenklich? 


Hand (auffahrend). 
Mich? — Wie? — Ach, wie das ſo mitunter kommt, 
— ich dachte allerlei, nichts Beſonderes! 


Thereſe. 
So? Sie haben wohl blos ein bischen zur holden Ga: 
briele hinüberfofettirt? 


Han?. 

Sc habe an die „holde Gabriele”, wie Sie Frau Gößen 
nennen, gar nicht gedadht. Die Dame Scheint Ihnen jehr zu 
mißfallen! 

Therefe. 

D ja! — Und nicht blos, weil fie Ihnen zu gut gefällt. 
Es ijt fein Umgang für Sie! Sie tft eine falte und gefall- 
lüchtige Perſon, und es thut mir leid, wenn ich jehe, daß 
ich) ein guter Freund von mir dazu hergiebt, die Schaar der 
Trabanten, die um diejes Feine Geſtirn kreiſen, zu vermehren. 


Hand, 
Oho! Sp bitter urtheilt man doch nur, wenn man wirk—⸗ 
li) begründete Vorwürfe erheben darf! — Und ich wüßte 
nicht — 
Thereſe. 

Kein Menſch wüßte! Das iſt es ja eben! Und ein be— 
gründeter Vorwurf? Gott behüte! Worauf begründet ſich denn 
ein Vorwurf? Auf offenbare Verſtöße gegen die Gebote der 
Sitte und Geſellſchaft! Wer könnte Frau Gabrielen einen 
ſolchen Vorwurf machen? 

2 
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Han. 
Nun, alſo — | 
Thereſe. | 
Frau Gabriele Hat fih — von Grundſätzen kann über: 


Haupt nicht die Rede jein — eine Praris zurechtgelegt, Die 
ungefähr auf Folgendes hinauzläuft: Man darf Alles, nur 
nit offenbar verjtoßen, nur nicht das geradezu Unftatthafte 
thun! Einen Geden durch vieljfagendes Schweigen und nod) 
mehr jagende Blide unausgeſetzt zu den ſchönſten Hoffnungen 
berechtigen, — mein Gott, was ift denn dabei?! Es iſt ein 
unſchuldiges Spiel, mit dem fie jih und — Andere jchon 
jeit Jahren beglüdt! Das ſchadet dem Ruf einer ſchönen 
Frau nicht! Im Gegentheil! Kleine Untreuen in der Abficht, 
im Lächeln, im Blid, find ja gerade ein wejentlicher Beſtand— 
theil deſſen, was auf dem gejellichaftlichen Marfte als „weib— 
liche Liebenswürdigfeit“ Hoch geichäßt wird! In den 
Augen der Gejellichaft ift Frau Gabriele daher auch nur eine 
lieben3würdige Dame; (etwas erregter, ftreng) eine verwerfliche 
Kokette in den meinigen! 

Hand. 
Aber, liebſte Freundin, ic) fenne Sie nicht mehr! Co 
Herb und jtreng, ja — verzeihen Sie mir den Ausdrud, — 
ſo Tieblog Habe ih Sie noch nie urtheilen Hören. 


Thereje. 
Sa, lieblos — weil wahr! Glauben Sie mir, ich kenne 
Frau Gabrielen jehr genau, zu genau! Und feit Fahren! Sie 
war ja mit meinem Bruder jo gut wie verlobt. 


Hans. 
Was? | 
Thereſe. 

Verſteht ſich! Habe ich Ihnen die luſtige Geſchichte noch 
nicht erzählt? So gut wie verlobt! Ich durchſchaute die ger 
fühlloje Leichtfertigfeit derjenigen, die mein guter, aber ganz 
verblendeter Bruder zur zweiten Mutter feiner engelhaften 
Tochter beitimmt hatte, und widerjegte mich mit allen Kräften 
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diefer unfeligen- Verbindung. Ich Hatte eine Augeinander- 
ſetzung mit ihr, die ich nicht vergeſſen werde. Sch trogte ihr 
das Geftändniß ihrer Teichtjinnigen Streiche ab; fie zerfloß in 
Thränen — einen Augenblid konnte ich an ihre Neue glauben. 
Da erhob fie ſich troßig, und mit der Drohung: „ich werde 
e3 Ihnen gedenken”, ftürzte fie davon. Ich Habe fie nicht 
wieder geiehen; aber ich merkte, daß fie e3 bei der Drohung 
nicht Hatte bewenden laſſen. Sch merkte eg, denn mein Wider: 
ſtand trieb nicht die gefährliche Schöne, fondern mich, die 
Läftige Schweiter, aus dem Haufe! 


Han. 
Sebt begreife ich allerdings, daß ic) Sie heute zum 
eritenmale von Ihrem Bruder jprechen höre. 


Therefe. 

Sch Habe das Feld geräumt, habe mich trennen müſſen 
von ihm und von Helenen, die ich über Alles Liebe! — Mög- 
lich, daß dieſer ernſte Schritt meinem Bruder die Augen 
geichärft Hat. Ich glaube wohl, daß er Gabrielen jebt ziem- 
Yih gut kennt; aber das verhindert natürlich nicht, fie liebens— 
würdig und amüſant zu finden, und es ift mir fehr zweifel- 
Haft, ob er es bei feiner luſtigen Auffaflung der Dinge und der 
Menſchen jemals auch nur eigenthümlich gefunden habe, daß er 
nad wie vor mit der fchönen Frau verkehrt. — Nun, das 
Unglück ift ja verhütet worden, — aber nicht durch mich), ſon⸗ 
dern durch einen guten und bequemen Mann, — durd den 
einfahen Herrn Commiſſionsrath Göhen, der feiner Aus- 
erwählten Alles bieten konnte, was fie verlangte: Spitzen 
und Diamanten, Pferde und eine Loge im Theater — und 
vor Allem — eine unbezahlbare Kurziichtigfeit und wonne— 
volle Freude an ihren finnigen Schäferjpielen! — (Mit ver- 
änberter Stimme.) So, Hans, nun willen Sie Beicheid! Sie wiſſen 
nun Alles, und wenn Sie ihr wieder gegenüberftehen und 
fih von ihr Holdfelig anitrahlen laffen, fo werden Sie von 
dem Zauber ihres Weſens gerade jo willig beitrictt werden 
und gerade fo anmuthig Lächeln, als ob Sie nichts wüßten! 
Ach, e3 ift eine erbärmliche Welt! 

9% 
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Ä Han?. 

Und daraus machen Sie mir am Ende gar einen Bor: 
wurf? Soll ic die Dame, wenn fie mir liebenswürdig ... 
Thereje (erregt). 

Liebensmwürdig! Da Haben wir’! 


Hans. 
Gut, jagen wir „höflich“, — fol ih auf ihr Höfliches 
Entgegentommen mit unhöflichen Schroffheiten antworten? 
Therefe. 
Menn fie es verdient, gewiß! 


Hans. 

Ach, Sie ſcherzen! Heute werden wir uns ſchwerlich eini— 
gen, denn es fehlt mir wirklich die Zeit, die Discuſſion fort— 
zuſetzen. — Ich muß noch einige Kleinigkeiten fertig machen. 

Thereſe. 
Jetzt noch? Es iſt ja zu ſpät. Sie haben kein Licht mehr. 
Hans. 

Zu den paar Strichen brauche ich kein Licht. Der Doctor 
leiſtet IInen wohl noch etwas Geſellſchaft? Eeiſe zu Bredow.) 
Laß nicht zu lange auf Dich warten, wir müſſen an unſere 
Toilette denken. 

Thereſe. 
Hans! — (Bögernd.) Es iſt eigentlich Unrecht von mir,... 
Hans (achelnd). 
Wie kann man nur! 
| Thereſe. 

Sie haben ganz Recht. Was habe ich zu fragen! Aber 

Sie ſagen mir doch Adieu? | 
Han?. 

Verſteht fih! Seien Sie übrigens ganz unbejorgt, (uftig, 

balblaut) lauter bärtige Männer! (Er geht ab.) 
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Sünfte Scene. 
Thereſe. Dr. Bredow. 


Thereje. 
Er kann noch luſtig fein! 
Dr. Bredow. 
Und weshalb wollen Sie es nicht ſein? 
Thereſe. 


Ach Doctor, am guten Willen fehlt es nicht! Es läßt 
fh nicht fo ſagen! 


Dr. Bredow. 
Doch, es läßt fich jagen! das Alleinjein hat Sie verbittert. 
Thereſe. 
Das mag ſein. 
Dr. Bredow. 


Aber das iſt ein ſchweres Unrecht, das Sie gegen ſich 
ſelbſt begehen! Anſtatt mit der Welt zu ſchmollen, — mit der 
Welt, die ſo böſe ſein mag, wie es Ihnen beliebt, aber mit 
der wir nun doch einmal leben müſſen, — ſollten Sie mit ihr 
auszukommen ſuchen. Es iſt gar nicht ſo ſchwer, man kann 
es lernen. | 

Therese. 

Sch kenne die Welt Teider zu gut. 

Dr. Bredom. 


Und doc) nicht genug! Ueberlaſſen Sie den Peſſimismus 
uns häßlihen Männern: — eine jchöne Frau Hat den milden 
Ausfpruch gethan: „Wer Alles begreift, Alles verzeiht“. 


Thereſe. 
„Alles verachtet,“ wäre treffender. 
Dr. Bredow. 
Aber Fräulein, liebes Fräulein! Giebt es nicht vortreff— 
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liche Menichen? Sehen Sie fih doch nur um! Iſt unfer 
Hans nicht eine wahre, treue und gerade Natur? Nannten 
Sie nicht eben noch eine Ihrer Anverwandten ein engelhaftes 
Velen? Und am Ende dürfte ich doch auch ... alſo fort mit 
den trüben Gedanken! Lafjen Sie fih von Ihrer anmuthigen 
Nichte die böfen Grillen vertreiben. Verſöhnen Sie fi mit 
Ihrem Bruder! 


Thereje. 
Wir find längſt ausgeſöhnt. 


Dr. Bredom. 


Das ift nicht der Ton, in dem die wirkliche Berfühnung 
ſpricht. Sie find bitter, Fräulein Thereſe. 


Ä Therese. 

Möglich, Doctor. 

Dr. Bredom. 

Sie müfjen etwas für fich thun. Jetzt wendet fich der 

Arzt an Sie! Sie find leidend. 
Therefe. 

Mir fehlt nichts. 

Dr. Bredow (mit Betonung, wiederholend). 

Sie jind leidend! Die Abgeichloffenheit, zu der Sie 
fi verurtheilt haben, wirkt entichteden nachtheilig auf Ihren 
Gemüthszuftand. Sie müſſen fich zerftreuen, müffen Menjchen 
auffuhen und mit Menjchen fröhlich fein. 


Thereje. 

Soll ih mir vielleicht die Dilettantenfomödie, die heute 
zum Geburtstag der Ichönen Gabriele bei Gohens gegeben 
wird, vorſpielen laſſen? Ich bin wirklich der Ehre einer 
Einladung gewürdigt worden. 

Dr. Bredow. 

Ich würde das jedenfalls richtiger finden, als daß Sie 
ſich hier mit Ihren trüben Gedanken abſperren. Ihre Welt- 
verachtung — 





Tante Therefe. 23 


Therefe. 

Iſt krankhaft, Sie haben ganz Recht! Sch will auch ver: 
nünftig werden. Es wird fchon vorüber gehen. ch bin 
etwas veritimmt — Sonst Nichts — verftimmt unjeres Freun- 
des wegen. 


Dr. Bredomw. 

Hang? 

There ſe (ejaht fumm). 

Er hat ſich in jüngſter Zeit merkwürdig verändert; er 
zählt mir jetzt die Stunden zu, er verbirgt mir irgend etwas, 
er hat Heimlichkeiten — (traurig lächelndd Heimlichkeiten! Es 
klingt beinahe ſo, als ob ich Anſprüche auf ſein Vertrauen 
haben dürfte! Aber wenn es dieſe Gabriele wäre! — gerade 
dieſe! — Doctor, es würde mir leid thun, denn ich möchte 
ihn gern glücklich ſehen. | 


Dr. Bredow. . 
Das weiß ih! Aber nebenbei follten Sie auch Ihres 
eigenen Glückes gedenfen! Es ift nicht in der Ordnung und 
nicht natürlich, daß ich eine Dame in Ihren Jahren, — 


Therese (freundlig). 
Ah! Sprechen Sie nicht von meinen Jahren! Ich bin 
ein Sahr älter als Hang! 


Dr. BredoWw (immer wärmer werbend). 

Und fünf Jahre jünger als ih! Weshalb wollen Sie ſich 
denn abjolut alt machen, fih — und mich dazu! Nach Ihrer 
Alterſchätzung bliebe mir bei meinen 35 Jahren ſchließlich 
au kaum noch etwas Anderes übrig, ala abzudanfen! Ich 
muß Ihnen geſtehen, daß ich dazu gar feine Luſt veripüre. 
(Mit veränderter Stimme) Mein’ Fräulein! Sie lieben die Wahr: 
heit! Schön! Ich will fie Ihnen einmal jagen! Denn ich 
bin ärgerlich, ärgerlich über Sie! Sie verfcharren Ihre Ju— 
gend, wie der Geizhals das Gold, und darben! Das ift eine 
Schwäche! Es iſt mehr ala das: es iſt ein Fehler! Es iſt 
mehr als das: es iſt eine Sünde! Es iſt mehr als das — 
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Thereje (ädelnd). 
Eriparen Sie mir wenigſtens die vierte Steigerung. 


Dr. Bredom (ebenfo). 

Bitte, laſſen Sie mic) ausreden, jegt bin ich einmal im 
Zuge! (Im warmer Erregung fortfahrend.) Ein Mädchen wie Sie — 
wer fragt Sie denn nad Ihrem Taufichein, den Sie jo gern 
zeigen? Ein Mädchen wie Sie — edel, geiftvoll, gebildet und 
ſchön — ein Mädchen wie Sie, wie dazu geichaffen, zu be- 
glüden und glüdlich zu jein — Sie ſchließen ſich ein und 
Hagen über Ihr Alleinfein! Sie halten ſich eine alte Maske 
vor und wundern fi), daß man Ihrer Friſche nicht gewahr 
wird. Sie jchmollen dem Gejchide, dag verichwenderifch Ihnen 
feine Gaben zugetheilt, und halfen die Menfchen, die nicht® 
weiter verlangen, als Sie zu achten, zu verehren, zu lieben 
— ja zu lieben! (In komiſcher Erregung, vorwurfsvoll und ftart.) Wes⸗ 
halb haben Sie ſich nicht verheirathet? 

Thereſe dädelnd). 

Fahren Sie mich doch nicht fo an! Man fürchtet ji ja 
vor Ahnen. 

Dr. Bredom. 

Bitte, bitte, unterbredhen Sie mid niht! Wenn ich zur 
Belinnung komme, fehlt mir der Muth, fortzufahren. Alſo — 
weshalb haben Sie fich nicht verheirathet? 

Thereje. 

Weil — 

Dr. Bredom. 

Bitte noch einen Augenblid Geduld! — Weil Sie an 
einem böſen unverzeihlichen Mißtrauen gekrankt und überall 
Eigennug und Speculation gewittert haben, weil Sie den 
Reiz Ihres Wohlitandes zu hoch und den Ihrer Perjönlich: 
feit zu gering geſchätzt haben. 

Thereje. 

Und weil die Ehe ein Glücksſpiel ift, in dem ich ficher 

eine Niete gezogen hätte. ' 
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Dr. Bredom. 

Und weshalb nicht einen Treffer? Ah, mein Fräulein, 
wenn Sie doch ein bischen Muth, und nur ein bischen von 
jenem göttlichen Leichtfinn, der zu allem Großen erforderlid 
iſt, bejejlen Hätten, — beſäßen! wie glücklich hätten Sie fein 
Tönnen, wie glüdlich könnten Sie noch werden! 

Thereſe. 

Noch werden? 

Dr. Bredow. 

Und weshalb nicht? Sehen Sie mich an, mein Fräulein! 
— Aber um's Himmelswillen, unterbrechen Sie mich jetzt 
nicht! Grade jetzt fühle ih den Muth in mir... 


Sechſte Scene. 
Die Borigen. Betty. 
Betty. 
Gnädiges Fräulein — 


Dr. Bredom (fd ummwendend). 
Es ift Doch geradezu zum Verzweifeln! 


Betty. 

Es wünſcht Sie Jemand zu fprechen, gnädiges Fräulein. 
Therefe. 

Mich? 
Betty. 


Fräulein Helene, jollte ich jagen. 


The reſe (freudig überraſcht). 
AH! ſehr angenehm! (Betty ab) Das iſt ja wunderbar! 
Nun können Sie gleich die Bekanntſchaft meiner Heinen 
Nichte machen. 
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Dr. Bredow (ber auf die Uhr gefehen). 


Leider muß ich jet auf dies Vergnügen verzichten! Es 
iſt mein Verhängniß: ich kann nie zu Worte fommen. Aber 
ih will den Bann nun endlih bredden, und — ob beredt 
oder nicht beredt — Ihnen auf der Stelle fagen ... 


Ziebente Scene. 


Dr. Bredow. Thereſe. Helene (in Balltoilette und Uebertrurf). 


Thereie 
(indem fie Helenen auf's Herzlichfte begrüßt). 
Helene! 


Dr. Bredow (für fid). 
Es fol nicht fein! Da Hilft nichts! 


Thereſe. 
Das iſt ja reizend von Dir! Ich will Dir noch ſchnell 
einen Freund vorftellen, Herrn Doctor Bredow — 
Dr. Bredom (indem er fi) tief verneigt). 


Der e3 lebhaft bedauert, e3 für jetzt bei der bloßen Vor: 
jtellung bewenden laſſen zu müflen. — Sch Hatte mich von 
dem gnädigen Fräulein bereit3 verabichiedet. — Ich habe die 
Ehre, mein Fräulein. (Bu Thereſen) Auf Wiederjehen. 

Thereſe (reicht ihm die Hand). 

Auf Wiederjehen! 


Dr. Bredomw (beim Abgehen, für fid). 


Es Hat nicht jein follen. Aber morgen — morgen im 
Sturm! (Er grüßt die Damen und get.) 
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Achte Scene. 


Thereſe. Helene. 
(Während der Scene dunkelt es allmählich.) 


Thereſe. 

Nun was führt Dich denn zu mir? (Helene betrachtend, die ſich 
überall umfieht) Was machſt Du denn für ein verwundertes 
Geſicht? 

Helene. 
Wie das hier bei Dir ausſieht, arme Tante! 


Thereje (achelnd). 


Wie denn? 
Helene. 
So — ſo ſehr einfach! 
Thereſe. 


Ach ſo! — Ja, Kind, auf Gäſte in ſolcher Toilette bin 
ich nicht eingerichtet. 


Helene. 
Biſt Du denn wirklich — ſo überaus ökonomiſch, wie 
die Leute ſagen? 
Thereſe. 


Die Leute halten mich für geizig? So? — Nun, Du 
kommſt aber doch gewiß nicht, um Charakterſtudien zu machen. 
Was haſt Du denn auf dem Herzen? 


Helene. 

Ach, ſehr viel, liebe Tante! Eigentlich wollte ich ſchon 
längſt Deinem Verbote trotzen — (indem fie ſich umfieht), das mir 
jetzt allerdings verſtändlicher geworden iſt. — Ich wollte 
Dich ſchon längſt in Deiner Häuslichkeit aufſuchen! Es iſt 
doch zu traurig, daß wir uns ſo ſelten und immer nur an 
einem dritten Orte ſehen. Heute hat es ſich nun wie von 
ſelbſt gemacht. Du weißt, daß Götzens, die ſeit Kurzem Deine 
Nachbarn geworden ſind, — ſie wohnen ſeit vierzehn Tagen 
da drüben — 
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Thereje. 
Ich weiß. 
Helene. 
Daß Götzens heute an Gabrielens Geburtstag ein großes 
Seit geben — 
Thereie 
Ich weiß. 
Helene. 


Richtig, Gabriele Hatte ja die Einladung für Dich der 
unſrigen beigejchloffen, weil fie Deine Adreffe nicht kannte. 


Thereſe. 
3 iſt auch gar nicht nöthig, daß fie davon unterrichtet 


Helene. 

Wir haben aljo heute Thee, Aniprahe an das Geburts: 
tagskind mit obligatem Tuſch, Theatervorftellung, Souper und 
Ball. Papa ift natürlid der Hauptarrangenr. Er hat die 
Anſprache gedichtet — oder wenigſtens gereimt, die Regie 
geführt und jo weiter. Da Papa nun wegen der Borbe: 
reitungen dor der Vorftellung drüben fein muß, und ich den 
Wagen meinetwegen nicht Hin und ber fahren lafjen wollte, 
bin ich gleich mitgefommen — unjer Diener wartet draußen, 
e3 ift ja nur ein Sprung über die Straße — und fo kann 
ih denn wieder einmal mit Dir plaudern, recht gemüthlich 
und vertraulid — wie früber. 

Thereje. 

Das ift geicheidt! Leg’ ab, Kind, und jeß’ Dich! 

(Helene bemerkt, während fie den Ueberwurf ablegt, die Staffelei.) 
Helene. 


wird 


Malſt Du denn? 
Thereſe (etwas befangen). 
Ich denke, Du wollteft mir etwas erzählen. 
Helene. 
So viel, daß ich gar nicht weiß, wo ich anfangen fol. 
Kennst Du Herrn Ehriftian Strauß? 
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Thereie. 


Den Aſſocié des Herrn Götzen? Sehr gut! Er verwaltet 
ja mein Vermögen — die Reſte meines Vermögens! 


Helene. 

Was hältit Du von ihm? 
Thereje. 

Ich Halte ihn für einen tüchtigen Kaufmann. 
Helene. 

Könnteſt Du Dih in ihn verlieben? 
Thereie. 

Sch glaube nicht! 
Helene. 


Ich könnte es beitimmt nicht! Und nun denfe Dir meinen 
Screden, al3 mid) Papa heute beim Deffert auf einmal 
fragt, welche Gefühle ich für Herrn Strauß hege. „Gar 
feine,“ antwortete ih. Papa lächelte ſchelmiſch und klopfte 
mir die Wangen. 

Thereſe. 

So? 

Helene. 

Nun erſt wurde mir mit einem Male klar, daß dem 
ganzen Verhalten des Herrn Strauß mir gegenüber in letzter 
Zeit eine gewiſſe Abfichtlichfeit zu Grunde gelegen Hatte, Ich 
hatte es wahrhaftig noch nicht bemerft. Er war öfter bei 
uns zu Tiſch geweſen, Hatte den Abend bei und oder mit 
uns im Theater verbradjt, hatte VBielliebehen mit mir verloren 
und mir allerhand Fleine Aufmerkſamkeiten erwieſen. 


Thereſe. 
Und nun merkteſt Du auf einmal — 


Helene. 
Ja, nun merkte ich. 


Thereſe (nad kurzem Beſinnen). 
Du willſt entſchieden nichts von ihm wiſſen? 
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Helene. 
Ganz entichieden nichts. 
Therefe. 
Helene, die Sache will doch überlegt fein. 
Helene. 
Aber Tante! 
Thereſe. 


Herr Strauß entſpricht zwar nicht ganz dem Ideale, das 
ſich ein junges Mädchen von ſeinem künftigen Lebensgefährten 
bildet; er iſt recht nüchtern und ein bischen geradezu, beinahe 
ein wenig derb; aber heutzutage legt man ja auf dergleichen 
Kleinigkeiten feinen bejondern Werth und (lägelmd) in der 
Hauptjadhe kann Herr Strauß die Probe beitehen: er befigt 
in praftiihen Dingen einen Haren Blick und, Kind, er ift 


reich. 
Helene. 
Was mache ich mir daraus? 


Thereſe. 

Nichts, ſo lange Du die Entbehrungen nicht kennſt. Viel— 
leicht aber mehr, als Du denkſt, fobald Du dieſe traurige 
Befanntihaft machſt. Du mußt doch, gerade jo gut mie 
Deine Freundinnen, im Sommer reilen und im Winter die 
Bergnügungen der Rejidenz mitmachen fünnen, — fo gehört 
e3 jih. Und zur Beitreitung al dieſer Unentbehrlichfeiten 
ift nicht bequemer ... 

Helene. 

Duäle mich doch nicht! Lieber mit dem Manne, den ich 
liebe, darben, als — 

Thereſe (lädelnd). 

Darben! Und Hier war es Dir zu ärmlidh! 


Helene. 


Nicht zu ärmlich, nur ein wenig traurig. Du fiehft mir 
bier jo allein aus! Weshalb kommſt Du nicht wieder zu un, 
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Therefe? Ich Iebe, feitdem Du mir fehlit, nur noch ein 
halbes Leben. 
Thereje tärtli). 
Du liebes Kind! ‘ 
Helene. 

Einem Bater fann man ja doc nicht Alles jagen, wenn 
er 8 noch ſo gut iſt. Und ich habe das Herz ſo voll, ſo 
vou! — 

Thereſe 
(Helenen liebevoll an ſich ziehend, leiſe). 
Liebſt Du? | 
Helene (verihämt, leiſe). 
Ich glaube ja — id) weiß e3 noch nicht ganz genau. — 


Thereſe. 
Und liebt er Dich? 
Helene. 
Ich hoffe es. Wir haben noch nicht darüber geſprochen. 
Thereſe. 
Er iſt wohl ſchüchtern? 
Helene. 


Ach nein. Wir haben uns bisher immer bei fremden 
Leuten geſprochen und ſind nicht einen Augenblick unbelauſcht 
geweſen. In Worten haben wir uns noch ſehr wenig ſagen 
können, aber wir ſehen uns oft an, und in der wortloſen 
Sprache, die ich durch ihn gelernt habe, hat er mir eigentlich 
Alles ſchon geſagt. 

Thereſe. 

Könnte ich ihn nicht kennen lernen? 


Helene (freudig). 
Ad, das wäre himmliſch! 


Therefe. 
Diefe Heimlichkeiten bei fremden Perſonen — fie gefallen 
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mir nicht. Ich werde ſchon irgend einen Vorwand finden. 
— Und bei der Schweiter Deines Vaters — 


Helene. 
Ach, Du bift zu gut. 
Thereſe. 
Zu gut? Schwach bin ich, weil ich Dich lieb habe, Du 
Schelm! 


Helene. 


Und Du wirſt es nicht bereuen! — Wenn Du ihn ken— 
nen lernſt — 


Thereſe. 
Laß mich nur ſeine Adreſſe wiſſen! 


Helene. 


Morgen, Tante. Morgen bin ich hoffentlich viel ge: 
Iheidter. Ich Hoffe ihn heute bei Götzens zu treffen. Sch 
babe übrigens feine Ahnung, wo er wohnt. Sobald ich die 
Gewißheit habe, daß er es gut mit mir meint, fchreibe 
ih Dir. 

Thereſe. 

Thu' es! 

(Inzwiſchen iſt es dunkel geworden; durch das breite Fenſter ſieht man, wie die 

Fenſter im gegenüber egenden Hauſe glänzend beleuchtet worden find.) 


Helene. 


Es wird wohl an der Zeit fein, mich zu empfehlen, 
- Drüben find ſchon alle Lichter angezündet. Es find aud) 
Ihon Leute da! Von Hier aus kannſt Du mid ja tanzen 
jehen. Ich werde von Zeit zu Zeit an das Fenfter treten 
und zu Dir herüberniden. (Während ihr Therefe den Ueberwurf über 
hängt.) Weshalb kommſt Du denn eigentlich nicht mit? 


Thereje (lägelnd). 
Das fragſt Du jest, Heine Egoiftin? (Es Hopf.) Herein! 
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Nennte Scene. 
Die Borigen. Strauß. 


Strauß. 


Verzeihen Sie die ungewohnte Stunde. — (Helene erblidend.) 
AH, Fräulein Helene! Welch’ unerwartete Freude! Sie haben, 
wie ich jehe, ebenfalls die günftige Conjunctur benutzt — 
ich meine die Nachbarfchaft (nad) vem gegenüberliegenden Haufe weifend. 
Zu Therefen ſich wendend). Das mag auch mein jpätes Eindringen 
bei Ihnen entichuldigen. Für uns Kaufleute ijt Zeit Geld, 
und ich wollte in aller Eile noch eine trodene Geſchäftsſache 
mit Ihnen erledigen; aber nun kann ich ja morgen — 


Helene. 
Bitte, Herr Strauß, ic) wollte gerade gehen; der Diener 
wartet Draußen — 
Strauß. 


Sch werde mich des Bergnügens, Sie zu Götzens hinüber 
zu führen, gewiß nicht berauben; ich bitte nur um einen . 
Augenblid Geduld. (Bu Thereſen, die Licht anzünden win.) Nur feine 
Umstände, es ift Ichnell abgemacht. (Helene tritt an das Fenſter; 
Strauß und Thereje bleiben vorn.) Es verträgt ſich mit meinem kauf— 
männiſchen Gewiſſen nicht, Ihren Herrn Bruder noc länger 
in dem Wahne zu erhalten, daß er feinen Lurus aus eigenen 
Mitteln beitreitet. | 

Thereje. 
Aber Sie fennen ja meine Meinung. 


Strauß. 

Sa, aber ic kann fie nicht billigen. Sie jagen: mein 
Bruder braucht viel Geld, ich brauche fat nicht? — Die 
gleiche Theilung unſeres Vermögens ift nicht richtig; mag er 
alſo von dem meinen nehmen, fo viel wie nöthig. Das ift 
edel, ift jogar großartig, — aber die Folge? Ihr Herr 
Bruder ruinirt Sie, ohne daß er eine Ahnung davon hat. 
Er ift zwar ein jehr unfundiger Geihäftsmann, aber früher 
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oder fpäter muß e3 ihn doch frappiren, daß die Papiere 
fallen, die Grundftüde ſich entwerthen und feine Revenuen 
wachen. Und kommt er dahinter — in dem Punkte verfteht 
er feinen Spaß — dann hab’ ich's zu büßen. Außerdem 
darf ih Ahnen nicht verhehlen, daß Sie... 


(Man hört, wie draußen auf dem Eorridor eine Thür sugemorfen wird, Hans, der 

die Treppe hinabſteigt, trällert eine Iuftige Melodie, den Anfang eines Walzers oder 

dergleichen; Helene und Thereſe fchreden zuſammen, Helene tritt einige Schritte vor 
und horcht auf den Gefang, der allmählich verhallt.) 


Thereje (eife für fi). 
Was ift das? Sollte er gehen?? 


Strauß. 

Sie hören doch zu? — Ich darf Shnen nicht verhehlen, 
daß Sie, wenn Sie fo fortfahren, binnen Kurzem vis-&-vis 
de rien ſtehen. 

Thereſe (nad der Ausgangsthür blidend). 

Es iſt ja nicht möglich! 

Strauß. 
. Doch, mein Fräulein, e3 ift ſogar wahr. 


Therefe (zerftreut). 
Sp, jo? Nun, das Ichadet ja nichts! 


Strauß. 

Doch, mein Fräulein, es ſchadet jehr viel! Ahr Herr 
Bruder ist ohne Zweifel einer der ehrenhaftelten Cavaliere, 
aber — nehmen Sie mir’3 nicht übel — ein ganz mijerabel 
Ichlechter Rechner! Wir Krämer — 


Thereje (immer nad der Thür blidend, auf Strauß kaum achtend). 
Er Hatte mir doch ausdrüdlich verſprochen — 
Strauß. . 
Sa, mein Fräulein, was veripriht man nicht! An Ihnen 


ift es jebt zu handeln. Sie müſſen einen Strich machen! Ich 
hielt e8 für meine Pflicht, Ihnen dies zu fagen. 
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| Thereje (serftreut). 
Sch bin Ihnen fehr dankbar. Iſt meine Unterfchrift er- 
Torderlidh ? 
Strauß (erftaunt). 
Ihre Unterfhrift? Am Gegentheil, verweigern Sie jede 
Unterſchrift, mein Fräulein! Sie haben mich doch veritanden? 
Thereje. 
Bolllommen. 


Strauß (su Helenen). 
Mein Fräulein, ganz zu Ihren Dienften. 
Helene. 
Adien, Therefe. 


Therefe. 
Adieu, Liebes Kind. 


Strauß (fi verabſchiedend). 


Mein Fräulein.... 
(Helene und Strauß ab.) 


Behnte Scene. 


Thereſe (allein). 

Gottlob, daß fie fort find! «Sie tritt an's Fenſter und blidt einige 
Serunden auf die Straße hinunter) Da gehen fie. — (Sie eilt ſchnell zur 
Thür rechts, Öffnet diefelbe, und ruft:) Hans! (Na kurzer Baufe) Hana! 
(Baufe) Nun? (Sie verläßt auf einen Hugenblid die Bühne, die allmählich 
dunkel geworben ift, und kommt langſam wieder; mit traurigem Ausdrud.) (Er iſt 
wirklich fort, das hätte er früher nicht gethan. — Gom gegen- 
überliegenden Haufe tönen Hochrufe und Tuſch herüber, Da drüben jubeln 
fie! Und Hier! — (Sie ſeufzt tief auf) Da drüben lachen fie — 
und ich möchte weinen. Mir ift fo ſchwer um's Herz, fo 
ſchwer! (Nachdem fie einige Secunden am Fenſter geſtanden und hinüber geblickt 
hat, fährt fie auf einmal erſchroden zurüd.) War dag nicht jein Schatten? 
— Unmöglih! Das hätte er mir nicht verichwiegen! Es wäre 
unrecht von ihm. Unrecht? (Wei) Weshalb? Darf ich klagen? 

3% 


36 Tante Thereſe. 


Sch darf und will nicht Klagen; denn ich bin ja ohnmächtig. 
Ich kann ja nichts dagegen machen. (Mit etwas veränderter Stimme.) 
Ich werde mich wohl getäufcht haben, er hätte es mir gejagt. 
(Sie will Licht anzlinden; es ftedt nicht feft in dem Leuchter, fie fieht fi um, nimmt 
Gabrielens Brief, den Hans vergefien hat, reißt einen Streifen ab, befeftigt mit dem⸗ 
felben das Licht, das fie anzündet. Unwillkürlich fällt ihr Blick auf den Brief.) 


Was it daS? (Sie lieft mit Halbleifer Stimme) „Lieber Maler, ... 
excuse ... man erwartet Ste. Gabriele.” (Sie läßt den Brief fallen.) 
Ich hatte doch richtig geſehen! (Sie fast an ihr Herz.) Es jchmerzt 
ganz ſeltſam. (Drüben wiederholte „Hochs und Tuſch. Ein Hoch der 
Ihönen Frau Gabriele! Und er jubelt mit! Sch will ihm 
feinen Vorwurf machen. (Sie fegt ſich, träumerifh vor ſich Hinblidend.) 
Ich will auf ihn warten, vielleicht fommt er bald! Sch habe 
ja nicht3 zu verfäumen! — Sch will warten. 
(Während fie trübfelig vor ſich hinblidt, fällt Iangfam der Borhang.) 


— — — 





Zweiter Act. 


Beim Commiſſionsrath Götzen. 


GeſellſchaftsSalon mit höchſtem Luxus decorirt, reiche Drap:rien und Portidren, 
koſtbare Möbel, Blumenſchmuck, Statuetten, glänzende Beleuchtung. Durch die breite 
offene Mittelthür fieht man in ein Durdgangsd-Bimmer, das nad) dem Tanziaale 
führt. Rechts im zweiten Blan eine Thür, gegenüber links das Büffet mit falten 
Speifen u. ſ. w. In der Mitte der Bühne ein Etabliffement (Rundbivan), auf dem 
Mittelftüde irgend eine moderne Statue (etwa die Hebe von Canova oder dergl.) 
auf einem mit Blumen geihmüdten Poſtamente. Born links ein Fenſter. an biefem 
Eaufenfen, ein Blumentiſch ꝛc. jo daß biejer Platz einen vecht behaglichen und ge- 
müthlihen Eindrud made; recht? vorn ein Spieltiic mit Stühlen; die Tanzmulfit 
hinter der Bühne, welche vernehmbar ift, ift jehr discret zu behandeln. 


Erfie Scene. 


Beim Beginne der Handlung befinden fid) verſchiedene Gruppen von Gäften auf ber 
Bühne, Herren und Damen, unter Andern Strauß un Schönhart im 
Gefpräche, mit mehreren Herren; am Büffet, u. A. Krone. 


Strauß. 
Das muß Krone willen. 
Schönhart. 
Krone? Wer iſt das? 
Strauß. 


Sie kennen Krone nicht? Die wandelnde kleine Chronik 
der Haupt- und Reſidenzſtadt? Unſeren braven Allerwelts⸗ 
Krone, der in den vier Wintermonaten 120 Geſellſchaften mit- 
macht und 120 mal Hinter einander NRehrüden und Faſanen 
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effen muß, der allen Alkoven-Klatſch und alle Boudoir-Geheim- 
nilfe fennt und unter dem Siegel der tiefiten Verichwiegenheit 
raſtlos colportirt? — Sie fennen Krone nit? Dann paſſen 
Sie einmal auf! (Sid nad Hinten wenden.) Herr Krone! 


Krone (näher tretend). 

Ab, Herr Strauß! Wußte Schon, daß Sie Ihre Karla- 
bader Kur abgekürzt haben, und nicht blos wegen des Ge- 
burtötages der Frau Ihres Herrn Socius. Sie waren doch 
in Karlsbad? 

Strauß. 

Ihre Fragen fann man immer nur bejahen, Sie Al: 
wiljender! 

Krone. 

Bitte, bitte. 

Stranß. 

Sagen Sie, Freund, ist es denn wahr? Herr Rudolf 
bon Eftberg — 

Krone. 


Daß er diefen Sommer fchlechte Geichäfte gemacht Hat, 
müflen Sie doch am beiten wiſſen. Sie verwalten ja fein 
Bermögen ... Aber ich verftehe — Fräulein Helene! Ich 
kann es Ihnen nicht verdenten, es iſt ein hübjches Mädchen! 


Strauß. 
Sonſt nicht? Neues? 
| Krone. 
Unſre leichtgeichürzte und anmuthige Frau Gabriele. 


Schönhart. 
Vorſicht! Herr Götzen ging hier eben vorüber. 


Krone. 


Hat gar nichts auf ſich; der Mann iſt ſo eingerichtet, 
daß er von den Bewunderern ſeiner Frau nichts übel nimmt. 
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Sie haben doch auch bemerft, wie Frau Gabriele den Herrn 
Baldenius heute auszeichnet. 
Strauß. 

Auszeichnet? Nun ja, wenn man will! Die Tieben?- 
würdige Frau erinnert mich lebhaft an die gutmüthigen Jurys 
unferer Localausſtellungen; von ihr befommt Kedermann eine 
Prämie, oder zum mindeiten eine ehrenvolle Erwähnung. 

Krone, 

Sehr wahr! Sie iſt das Mädchen, — fie ift die Salon: 

Dame aus der Fremde, 


Gie theilet Jedem eine Gabe 
Dem Früchte, jenem Blumen aus 
Der Jüngling und der Greiß am Stabe ... 


— aber ic will nichts gefagt haben! (endet fih nad) Hinten.) 
Strauß (u Schönhert.) 
Sind Sie nun unterrichtet? 
Schönhart (aächelnd). 
Vollkommen. Baldenius iſt doch der junge Maler — 
die „Waiſe des Revolutionärs“! 
Strauß. 
Ich glaube ja, — das muß Krone wiſſen. — Herr Krone! 
Krone (indem er wieder nach vorn kommt). 
Sie wünſchen? 
Strauß. 
Herr Baldenius, von dem Sie eben ſprachen — 


Krone. 


Ein Talent; — die „Waiſe des Revolutionärs“ hat ſich 
brillant verkauft. Uebrigens — ganz unter uns geſagt — 
ſoll er ein kleiner Schwerenöther ſein; (eiſe) man ſpricht von 
einem innigen Freundſchaftsbunde mit einem reifen Mädchen 
... Sie verſtehen doch! — Aber ich will nichts geſagt haben! 

Er geht wieder nad) hinten.) 
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Schönhart. 
Das hätte ich dem jungen Manne nicht zugetraut. 


Strauß. 
Da kommt er. 


Zweite Scene. 


Hans und Dr. Bre dow nad vorn kommend. Gäfte, die ab und zu gehen, 
Strauß um Shönhart gehen nad Hinten. 


Dr. Bredom. 
Ich amüfire mich köſtlich! 
- Han?. 
Bis jetzt kann ich da3 noch nicht behaupten. 


Dr. Bredom. 
Du bilt ein verwöhnter, undankbarer Menſch! Unſere 
reizende Wirthin Hat Dich durch ihre bezaubernde Liebens— 
würdigfeit offenbar jchon verdorben. 


Hans. 

Ah Frau Götzen ... 

Dr. Bredom. 

Hang, unterſchätze die Frau nicht! Von dieſer herzlichen 
Gaſtfreundſchaft macht man ſich in einer Fleinen Stadt ja 
feine Borftelung. Wir haben zehn Worte gemwechjelt und die 
Dame hat mir zehn DVerbindlichkeiten gefagt. Das iſt ein 
Talent! Davor habe ich Reſpect, grade, weil ih mir nichts 
darauf einbilde! Sch Ichäbe die rauhe Wahrheit in der Ber: 
traulichfeit der Freundſchaft — im oberflächlichen Verkehr aber 
gebe ih der Holden Freundlichkeit, ſelbſt wenn fie nicht ganz 
ernst gemeint tft, den Vorzug. Sch finde Frau Götzen reizend! 


Han. 


Kun ſeh' Einer den Enthufiaften! Habe ich denn ein 
Wort gegen die jchöne Frau gejagt? 
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Dr. Bredow. 
Das fehlte auch noh! Aber Du bit nicht artig genug 
— Du ſtehſt da... 
Han. 

Sch bin zeritreut. Sch möchte gern mit Jemand Iprechen, 
und es iſt mir, da ich nicht tanzen kann, noch nicht gelungen. 
Dr. Bredom (nad Hinten deutend, auf Göten, der am Büffet fteht). 

Kennst Du den vergnügten Herrn? Dort, am Büffet? 
Er trinkt gerade ein Glas Seft. Er ſaß während der So: 
mödie neben mir, und wir haben um die Wette geflaticht; er 
fonnte e3 übrigens noch beſſer als ih! Er hat gejubelt, als 
ob er von Frau Göben etwas zu erwarten hätte. 


Hans. 
Das glaube ich nicht, es iſt ihr Mann. 
Dr. Bredow. 
Das? — Der Herr vom Hauſe? 
Hans. 


Wenigſtens der Mann der Frau vom Hauſe. In dem 
landſchaftlichen Gemälde dieſes ehelichen Idylls bildet der 
Gatte die Staffage. 


Dr. Bredow. 


Stelle mich nur vor, gewiſſermaßen gehört der Mann 
doch auch zur Familie. 


Dritte Scene. 
Hans. Götzen. Dr. Bredow. Gäſte. 


Hans (su Götzen, der ſchnell vorbeigehen will). 


Herr Commiffionzrath, in aller Eile! Sie geftatten mir 
wohl? Mein Freund, Dr. Bredow ... 


Götzen. 
Ah, freut mich ſehr! Wir kennen uns ja, wir waren 
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ja Nachbarn. Was jagen Sie zu der Frau? Wie hat fie ge- 
Ipielt? Was? 
Dr. Bredom, 
Meifterhaft! 
Götzen. 

Nicht wahr! Und wie ſie Kömödie ſpielt, ſo kann ſie 
Alles, was fie anfaßt! Sie malt Ihnen Blumen und Männ— 
chen, fpielt und fingt, reitet und fährt und — was weiß ih! 
Die Frau kann Alles! — fpielend! Geben Sie ihr eine Man: 
doline, bringt fie Ihnen eine Serenade, geben Sie ihr Wolle, 
häfelt fie mir eine Schlafmüge! — Aber, wie die Frau aud 
vergöttert wird, nicht blos von mir, — von allen meinen 
Freunden! Bon meinem Freunde Eftberg! . . . Sehen Sie 
blos! (Nach dem Hintergrunde weifend, wo Gabriele von Strauß geführt, inmitten 
einer lachenden Gruppe ſichtbar wird.) Dieſe fröhlichen Gefichter! Was 
lagen Sie zu der Frau? (Entfernt fi) ſchnell, beim Abgehen zu einem 
Diener.) Erfriichungen nad) dem gelben Zimmer! 

(Hans und Bredow bliden ihm lächelnd nad.) 
Hand. 

Der Glüdliche! 


(Sie treten an das Buffet, während Gabriele und Strauß nad) vorn Tommen.) 


Vierte Scene. 
Strauß und Gabriele. Hans und Bredom weiter hinten. Gäfte. 


Gabriele (ausgelafien lachend). | 
Ha — ha — ha! Das wäre ja unbezahlbar! Willen 
Cie e3 denn genau? 
Strauß. 
Aus der zuverläffigiten Quelle. 


Gabriele (immer noch lachend). 
Nein, da8 wäre zu fomiih! Der junge Herr Baldenius 
in der Intimität mit einer betagten Dame! Denken Sie fi 
doch die Gruppe! (Sie lacht herzlich.) 
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Strauß. 
Krone Hat es mir gejagt, und Krone muß es wiſſen. 


Gabriele. 
Köſtlich, köſtlich! — Ich werde die Wahrheit ſchon heraus 
bekommen. 
Strauß. 
Ich habe Ihnen aber nichts geſagt?! 


Gabriele (mit ven Augen blinzelnd). 
Gie kennen mich doch! 
(Strauß wendet fid) nad) hinten und tritt fpäter in den Saal.) 
Hana (der an's Fenfter getreten ift, auf die Straße hinüberblidend). 
Tante Therefe hat noch Licht! — Sonderbar! 


Gabriele (tritt etwas näher und blickt gleichfalls hinüber, für ſich). 
Weshalb er nur immer nach feinem Haufe hinüberblidt ? 
Ein Fenster iſt noch erhellt! Sollte da ...? 
(Die Mufik beginnt auf3 Neue. Einige Herren und Damen verlafien die Bühne.) 
Dr. Bredomw (fih vor Gabrielen verneigend). 
Würden Sie. mir die Ehre geben, gnädige Frau? 


Gabriele, 

Daß ih Ahnen — gerade Ihnen, unferem beiten Tänzer, 
einen Korb geben muß, bedaure ich herzlich; aber ich bin ſchon 
engagirt. (Etwas lauter) Von Herrn Baldenius! 

(Hans marlirt in fehr discreter Weije feine Ueberraſchung.) 
Dr. Bredom. 
Und der folgende Tanz? 


Gabriele. 

Gern. (Auf eine ältere fehr corpulente Dame weilend.) Da ſitzt ühri⸗ 
gens eine vorzügliche Tänzerin; ſeien Sie galant, Herr Dr. 
Bredow. | 

Dr. Bredom. 

Wo? — Da? 
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Gabriele (lädelnd). 
Samohl, “ 


. Bredomw (mit einem Geufzer.) 
Wie Sie gefehfen! 


(Er engagirt die Dame und verläßt mit ihr den Saal). 


Fünfte Scene. 
Hans, Gabriele, 


Gabriele. 
Haben Sie mir die Feine Nothlüge verziehen? Ihr guter 
Freund bewegt fi) nämlich mit Vorliebe auf den Füßen und 
Schleppen feiner Tänzerinnen und überdies . 


Hans, 

Ihre Liebenswürdigfeit entzückt mich, gnädige Frau; ich 
muß nur zu meiner Schande geitehen, daß meine choreogra: 
philche Fertigkeit über das beicheidene Niveau des Contretanzes 
ih nicht erhebt. Ich kann nicht walzen. 


Gabriele. 

Um fo befler! Am Tanze ift mir gar nicht3 gelegen. 
Sch wollte nur ein bischen mit Ihnen plaudern; mich er: 
frifchen nad) all’ den Gleichgültigkeiten, die ich ſchon gejagt, 
und für die, die ich noch zu fagen habe, neue Kräfte ſammeln. 
(Auf der Cauſeuſe am Fenſter Play nehmend.) Seen Sie ſich zu mir! 


Han. 
Wenn e3 Shnen recht if, — nicht fo nahe dem Fenſter. 


Gabriele. 


Weshalb denn nit? ES giebt ja feinen reizenderen 
Schmollwinfel! Und dazu die Ausficht — auf Ihr Haus! — 
Aber fehen Sie doch, Herr Baldenius! — weshalb jtellen 
Sie fi) denn Hinter mich? — ſehen Sie doch! Sie haben ja 
vergeffen, Ihr Licht augzulöfchen. Das Fenſter dort, das 
noch erleuchtet ift, — es iſt doch das Ihres Zimmers? 
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Hand. 

Kein, gnädige Frau! Aber bitte, (Mh dem Runddivan nähernd) 
wollen Sie nicht Lieber hier Plag nehmen? Ich ſcheue den 
Zug. 

Gabriele (aufftehend). 

Das ift nicht Ihr Fenfter? Ach Hätte wetten mögen, 
daß ich Sie dort Habe träumen jehen — oder wenigſtens 
innen — wie Sie jegt finnen. Sie fcheinen mir doch etwas 
böfe zu fein. 

Han?. 

Aber gnädige Frau! Wie Eünnte ih! Sch mache mir 
allerdingd Vorwürfe, daß ich Sie der Gefellichaft entziehe 
und frage mich, ob e3 geftattet ift — 


Gabriele. 

Es ift Manches nicht geitattet, ohne daß e3 deshalb gerade 
verboten wäre. Die Hauptſache ift doch, daß man ſich amüftrt. 
Und das bischen Amüfement wird einer verheiratheten Frau 
heutzutage jo erichwert — 


Hans ädelnd). 

Wirklich? | 

Gabriele. 

Sie machen ein ungläubiges Geſicht? — Sie willen gar 
nicht, wie man uns bei jeder Gelegenheit an unfer Ber: 
heirathetjein erinnert! Als ob man daran erinnert zu werden 
brauchte. Ach, (Halb lächelnd) wir find wirklich zu beflagen! 


dans. 

Ganz gewiß! Sie jehen auch fo unglüdlich aus, ſo ver⸗ 
härmt! 

Gabriele. 

Spotten Sie nur! Dürfen wir denn unſeren Gram 
zeigen? Wir müſſen ja immer hübſch ausſehen, denn die 
Häßlichkeit iſt wieder eines jener Vorrechte, die die klugen 
Männer für ſich in Anſpruch genommen haben. Eine häß- 
lihe Frau ift eine Unhöflichfeit der Natur. 
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Hand. 

Und Sie find höflich, meine Verehrteſte! Sch weiß es 
und babe Ihnen zu danken für Ihr Vertrauen zu meiner 
Einfidt. 

Gabriele. 

Zu Ihrer Einſicht? 

Hand. 

Nun ja. — Sie willen ganz gut, daß ich nicht zu jenen 
Gecken gehöre, die Hinter jeder harmloſen Freundlichkeit einer 
höflihen Dame den Ausdruck mitichuldiger Theilnahme er- 
bliden. | 

Gabriele. 

Wer weiß, Herr Baldenius! Wer vermag denn genau 
den Punkt zu bezeichnen, wo bei uns Frauen das harmloſe 
Lächeln aufhört und das wirkliche — meinetwegen mitichul- 
dige Intereſſe anfängt. 

Hans. 

Wieder eine Ihrer allerliebſten Verheißungen! — Meine 
Gnädige, in den letzten zehn Minuten haben Sie mir ſchon 
wenigſtens zehn Kleinigkeiten geſagt, von denen eine einzige 
genügen würde, um einen eingebildeten Menſchen mit den 
tollſten Hoffnungen zu erfüllen. Vielleicht würden Sie ſich 
jetzt beſſer amüſiren, wenn ich ſo eingebildet wäre und Sie 
beim Worte nähme — 


Gabriele. 
Sie wären der Mann, der es am Ende gar ſchwarz auf 
weiß verlangte. 
Hand (achelnd). 
Von Ihnen, ja. 
Gabriele. 


Gewiſſe Dinge, Herr Baldenius, giebt man ſich aber nie: 
mals fchriftlih, man ftellt feinen Schuldichein darüber aus 
und verlangt feine Quittung dafür. Habe ich Recht? 
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Han3. 
Bolllommen. Um jo mehr, als von einer Schuld gar 
nicht die Rede fein kann. 
Gabriele. 
Gar nicht? (Sie pflüdt eine Blume aus ihrem Bouquet und giebt fie ihm.) 
Ein klein bischen jollen Sie mir doch ſchulden! Das ſchenke 
ih Ihnen für Ihre Sammlung. (Sie nähert ſich dem Fenſter.) 


Hans (für fie). | 

Und wenn man bedenkt, daß nicht ein einziges Wort 
ernithaft gemeint ift — es ift wirklich impofant! (Laut) Gie 
Icheinen für den Bla am Fenſter eine bejondere Vorliebe zu 
haben. 

Gabriele (am Fenfter, mit dem Fächer ſchalkhaft drohend). 

Zum Glüd bin ich discret! Herr Hans Baldenius, Sie 
find ein gefährlicher Menſch! Sie haben zu viel Glüd bei 
Frauen. 

Hans (der in der Mitte der Bühne bleibt). 

Wahrhaftig nicht. 

Gabriele (ich ihm wieder nähernd). 

Leugnen Sie es doch nicht! Was jchadet es Ihnen? 
Ein Mann kann den Ruf vieler Frauen verderben, aber viele 
Frauen verderben noch lange nicht den Ruf eines Mannes. 
Uebrigens finde ich es ganz in der Ordnung, daß Sie ſich 
mit Ihren Triumphen nicht brüſten. 

Hans. 

Ich kann Ihnen nur wiederholen, Sie erweiſen mir die 

Ehre, meine Gefährlichkeit bedeutend zu überſchätzen. 
Gabriele (ungläubig lächelnd). 

Ich laſſe es mir nicht ausreden — ich könnte Diejenige 

malen, jo deutlich jehe ich fie vor mir. 
Hand. 
Wen? 
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Gabriele. 
Diejenige, die ein discreter Mann unter feiner Bedingung 
nennen wird. 
Hand (achelnd). 
So! Und wie ſieht fie denn aus? Es würde mich in 
tereſſiren, mein Ideal kennen zu lernen! 


Gabriele. 
Aber wenn ich richtig rathe, ſagen Sie mir die Wahrheit? 
Hans. 
Gewiß. 
Gabriele. 


Alſo: klug, — ruhig, — nicht mehr in der allererſten 
Friſche — | 
Hans (ügelnd). 
Nie kommen Sie denn auf dieſe wunderbare Vermuthung? 


Gabriele. 
Ich glaube, Sie ſchwärmen für den Sonnenuntergang; 
habe ich Recht? 
Hand (uftig). 
Wirklich nicht, gnädige Frau — ganz gewiß nicht. 
Gabriele 


(die fich wieder von Hans entfernt hat und an das Fenſter getreten ift). 

Wenn Sie nicht Schon reiche Erfahrungen geſammelt hätten, 
fünnten Sie in Ihrem Alter nicht jo zurüdhaltend fein. Sehen 
Sie, (achelnd) — Sehen fie nur die Diftance, die und trennt. 


Han?. 
Sie haben fih ja von mir entfernt, ic) bin nicht vom 
Platze gewichen. 
Gabriele (nad) dem gegenüberliegenden Fenſter blickend). 


Das Licht intriguirt mich. Wer mag da wachen? Eine 
Mutter bei ihrem kranken Kinde? — Eine Arbeiterin über 
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ihrer Stiderei? — Ein verlaffenes Liebehen? (Cie wirft einen 
flüchtigen Seitenblid auf Hans, welcher den unangenehmen Eindrud, den Gabrielens 
Worte auf ihn Hervorbringen, durch eine leichte Bewegung verrät. — Für ſich.) 


Er iſt doch jünger, als ich gedacdht Habe! Er kann fih noch 
nicht veritellen ! 
(Die Mufit ſchweigt, verichiedene Säfte treten auf.) 


Sechſte Scene. 


Die Borigen. v. Eftberg. Dr. Bredomw und andere Gäſte. 


Gabriele (zu Hans fid) wendend). | 
Uebrigend — unfer Tanz it aus. Gie find von mir 
erlöit! Sie vergejlen doch nit, daß Sie noch in meiner 
Schuld find. (Hans verbeugt ſich und nähert fi) dem Fenſter. Gabriele für ſich.) 
Wer mag da drüben wohnen? Das muß Krone Willen. 


(Sie geht auf Eitberg zu.) 
H and (für ſich, nad) dem gegenüberliegenden Fenſter blickend). 


Thereſe, die gute treue Seele! Und dieſer ſchmähliche 
Verdacht! (Er miſcht ſich unter die Gäſte und unterhält ſich mit Dr. Bredow.) 


Gabriele (welde inzwiſchen an v. Eſtberg herangetreten iſt.) 
Nun, lieber Eſtberg, fleißig getanzt? 


v. Eſtberg. 
Jawohl! Fleißig! Sie haben ein Talent, die unmöglich: 
ten Tänzerinnen zu verforgen — großartig! Ich Habe 
Ihnen noch befonderd zu danken! 


Gabriele, 
War fie nicht nett? 


v. Eitberg. 

Diefe ſchmachtende Perſon? Das reine Pyrmont! Und 
während ich mich abplagte, haben Sie fich hier mit — dem 
revolutionären Waiſen-Vater jedenfall® vortrefflich unterhalten? 

4 
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Gabriele. } 
Eiferfühtig? Schämen Sie fih, Eſtberg! Sie follten 
doch meine Gefinnungen kennen! Eiferfühtig auf — Den? 
Du lieber Himmel! Wenn Sie wüßten, von wem wir ge- 
Iprocdhen haben ... 
v. Eitberg (Beventlid lächelnd). 
Wohl bon mir? 


Gab riele (Eſtbergs Schultern tofett mit dem Fächer berührend). 

Bon wem anders, mauvais sujet! Und Sie ſcheinen e3 
nit einmal zu glauben? Wahrhaftig, Sie mißbrauden 
meine Güte! ch werde noch ernithaft böſe auf Sie werden. 


v. Eitberg. 


So iſt es recht! Ich komme, um mid zu beichweren — 
und Sie lejen mir den Text! 


Gabriele, 

Ah, Sie verdienen gar nit, daß man Sie gern hat! 
Sch batte mich jo darauf gefreut, mic) von den Gleichgültig- 
feiten, Die ich hier al3 Wirthin (mit einem Blick auf Hans) allen 
möglichen Leuten zu jagen gezwungen bin, in der VBertraut: 
heit mit einem Freunde erholen zu können — und nun machen 
Sie ein verdrießliches Gefiht! Sie willen doch, daß ich nicht 
luſtig fein fan, wenn ich Sie verftimmt jehe. Gehen Sie, 
Efiberg, da3 ift gar nicht hübſch von Ahnen. 

vd. Eitberg. 

Wer Ihnen glauben Tünnte! 


Gabriele. 

Wollen Sie eine Belräftigung meiner Geſinnung durd) 
die That? Da! (Sie giebt ihm eine Blume aus ihrem Bouquet.) Wahr: 
baftig, ich bin Ihnen viel zu gut. 

(Ein neuer Tanz beginnt; Dr. Bredow kommt langfam nad vorn.) 
v. Eſtberg (cherzhaft drohend). 


Warten Sie nur, die Strafe wird Sie dereinſt auch noch 
erreichen! 
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Gabriele. 

Sie ereilt mich auf dem Fuße. (Auf Dr. Bredow zeigend) Da 
fommt der langweilige Peter, dem ich den nächiten Tanz 
verfprochen habe. (8u Dr. Bredow, jehr freundlich.) Ich Fürchtete ſchon, 
Sie Hätten mich vergefjen. 

Dr. Bredow (fid verneigend). 
Ich Habe bieje Belohnung berbient, gnädige Frau, im 
Schweiße meines Angeſichts. 
Gabriele. 
Die Dame ſoll ja are tanzen! 
. Bredom. 
oO ja! Nur etwas ——— und — anſtrengend. 


Gabriele. 

Hoffentlich werden Sie mit mir zufriedener ſein. Wir 
wollen dem Dirigenten ein Zeichen geben, daß er es nicht zu 
kurz macht. 

Dr. Bredom (beim Abgehen). 

Sie ſind bezaubernd. 


Siebente Scene. 
v. Eftberg. Darauf Krone und dann Stranf. 


v. Eitberg (ihr nachſehend). 
Sie ift wirklich eine reizende Perſon! — Aber wo jtedt 
denn Helene? Ad, das muß Krone wiſſen. (Bu Krone, der eben 


vorüber geht) Haben Sie meine Tochter nicht gejehen, Herr 
Krone? 


Krone. 
Fräulein von Eſtberg unterhielt fich eben ſehr angelegent- 
ih mit Herren Baldenius, der fie zum Contre engagirt hat. 


(Ab nach links.) 
v. Eſtberg. 
Baldenius, und immer Baldenius! (Er wendet ſich zum Gehen.) 
4% 
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Strauß (chnell von links fommenb). 

Wird, man Ihrer endlich Habhaft? Wenn Krone mich 
nicht hierher gewieſen Hätte, hätte ich noch eine halbe Stunde 
Yang vergeblid dur die Säle laufen Tünnen. .. .. Haben 
Sie Stimmung für eine Partie Ecart&? 


vd. Eitberg. 
Weshalb nicht? 
Strauß. 


Charmant! (Sie ſetzen in) Wilfen Sie übrigens, daß es 
mit der Sadıe ſchief geht. 


v. Eſtberg. 
Mit welcher? 
Strauß. 
Mit der bewußten. 
v. Eſtberg. 
So? 
Strauß. 


Fräulein Helene iſt ganz auffallend kühl, Sie haben wohl 
mit ihr geſprochen? 
v. Eſtberg. 
Geſprochen eigentlich nicht, nur ganz leiſe angeklopft! 


Strauß. 


Es würde mir leid thun, wenn nichts daraus würde. 

. Bitte abzuheben. — Leid thun nicht blog meinetwegen, 
fondern auch Ihretwegen. Sie haben nämlid) feine Vorftellung 
von dem Stande Ihres Contos. 


v. Eitberg 
Je propose. 


Strauß. 
Combien? 
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v. Eitberg. 
Quatre. 

Strauß. 
Ihr Haus Hier in der Reſidenz — 

v. Eitberg. 
Encore? 

Strauß. 


Jouez! — hr Haus und Ihr Gut Bornftedt find von 
Hypotheken überlaftet: Für Ihren reellen Beſitzantheil gebe 
ih Ihnen nicht einen Point unjerer Partie vor — et je 


- marque le roı. 


v. Eſtberg. 
Sie haben noch ein Atout? 


Strauß. 
Sch bin jo frei. — Kurzum, Sie brauchen Geld und id) 
habe Geld — und außerdem noch die Bartie gewonnen! Ich 
finde, wie ic Ihnen ſchon ſagte — 


v. Eſtberg. 

Geben Sie nur! 

Strauß. 

Bitte abzuheben. (Er behält die Karten in der Hand.) Ich finde 
Fräulein Helene liebenswürdig, und ich kann mir den Luxus 
einer unbemittelten Frau geitatten. Werde ich Ihr Schwieger: 
ſohn, jo find Sie ein gemadter Mann. Ihr Gut Bornitedt 
ſtößt an das Terrain, auf dem unfere neue Billenanlage 
errichtet werden fol: Nord-Oſtend, Commanditgejellichaft 
auf Actien. 

v. Eitberg. 
Ich habe davon gehört. Aber wollen Sie nicht geben? 


Strauß (indem er giebt). 
Es wird großartig — mit der Zeit! Wir laffen Wälder 
pflanzen, Waſſer durchführen; koloſſaler Aquäduct, der mehr 
toftet, al3 wir je zahlen können! — Kuppelbau! — Aqua— 
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rium, zoologiſcher Garten, gothifhe Kirche, mauriihe Syna= 
goge, breite Allee in der Mitte, mit einem Worte: großartig! — 
wenn e3 fertig wird. 


\ vd. Eitberg. 
Wird e3 denn fertig? 


Strauß. 

Ich glaube nicht, aber die Leute wollen es nun einmal 
fo Haben. Göben und id) verfügen über die Majorität der 
Itmmberechtigten Actionäre. Wir machen Sie zum Auflicht3- 
rath, Bornftedt wird zu dem Rummel zugeichlagen, — bei 
einem Geſchäfte wie dem unfrigen fpielen ein paar Tauſend 
Thaler feine Rolle, Sie werden Ihr Gut 103, fommen wie 
der zu Geld, befommen eine einträgliche Stellung und haben 
nicht zu thun, als Shren Namen unter die Bilanz zu 
jegen und fi) über Ihren geichäftsfundigen Schwiegerfohn 
zu freuen. 


v. Eitberg (eat die Karten bei Seite, lächelnd). 


Sch habe Sie nicht unterbrochen, Lieber Herr Strauß, 
weil mir Ihre PBhrafenlofigfeit immer Vergnügen bereitet. 
Wenn ich Sie recht veritanden habe, — und Sie find ſchwer 
mißzuverftehen, — jo läuft Ihr Vorſchlag auf Folgendes 
hinaus: Ich gebe Ihnen meine Tochter, und vermiethe Ihnen 
meinen Namen; dafür zahlen Sie mir fo und fo viel Tauſend 
Thaler, die mir nicht zufommen. Wir unpraftiichen Leute 
haben aber für Geichäfte diefer Art eine etwas peinliche 
Bezeichnung, und ich möchte, nichts damit zu fchaffen Haben. 
Meinen Namen, lieber Herr Strauß, hat mir mein Bater 
und meine Frau hat mir Helenen geichenft. Das find An 
denfen, die mir nicht feil find. Bin ih rumirt, — nun, 
meine tapfere Tochter und id) werden das Unglüd zu ertragen 
wifjen; jedenfalls müſſen wir darauf verzichten, aus der Taſche 
unglüdliher Actionäre zu leben. 


Strauß. 
Unglüdliche Actionäre? Wer jagt Ihnen denn, daß fie 
unglüdlid fein follen? Die Eriten werden jogar ein feines 
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Geſchäft machen; die Letzten freilich — aber weshalb find 
fie die Lebten? Man darf eben nicht der Lebte fein! 
v. Eitberg. 
Ich bin, wie Sie willen, unverbeflerlih unpraftiich. 


Strauß. 
Sie find ein Cavalier! Alle Achtung! Was haben Sie 
aber davon? ch werde morgen mit Ihrem Contocurrent 
zu Ihnen fommen. — Sie jpielen aus! (Sie ipielen weiter.) 


Achte Scene. 


Die Borigen am Spieltiih. Dr. Bredow. Hans. Beridiedene 
äfte, unter Anderen Schönhart. 


Hand (mit Dr. Bredom nad vorn fommenb). 

Ein reizenderes Mädchen Habe ich nie gejehen! Sie Hat 
mir veriprochen, hierher zu fommen. Wenn fie fommt, ent- 
ferne Did)! 

Dr. Bredow (mit einer Rofe im Knopfloch, ſehr vergnügt). 

Frau Gabriele ift entzüdend! (Wertrautih.) Sie hat mir aud) 
ihr Bild verſprochen. 

Hand (lägelnd). 

Laß’ e3 Dir ja einrahmen. (Auf das Knopfloch weiiend.) Auch 
von ihr? 

Dr. Bredom. 

Sa! Aber jprich nicht darüber! 


Han?. 

Nicht um Alles in der Welt! Gredow wendet fi zum Gehen.) 
Haft Du es fo eilig? | 
Dr. Bredom. 

Ich möchte mic) noch ein bischen mit der jchönen Wirthin 
unterhalten. Sch glaube, ich mißfalle ihr nicht. 
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Hand. 
Biel Vergnügen! (Brebom ab.) 


Str auß (zu Schönhart, der dem Spiele zugefehen bat.) 
Lieber Schönhart, spielen Sie die Bartie für mid) 


weiter — ih möchte Herrn Baldenius ein Wort jagen. 
(Er fteht auf.) 


Schönhart. 
Gern! (Sest fih an den Tiſch.) 


v. Eitberg. 


Sie geben, Herr Schönhart. (Aufftenend.) Wir wollen Tieber 
im andern Zimmer die Partie vollenden. Hier it e8 gar zu 
unruhig! (Ste treten in das anftoßende Zimmer, der Diener bringt die Karten 
und Marten bahin.) 


Strauß ber an Hans herangetreten ift). 


Herr Baldenius, ein Wort im Vertrauen! Redensarten 
machen ijt nicht meine Sache. Alles Elipp und klar ift mein 
Princip. Ach Habe Sie vorher beobachtet — Fräulein von 
Eitberg und Sie. Sie gefallen dem jungen Mädchen, und 
ehe Sie ſich's verjehen, ift ein Unglüd gefchehen. Sie find 
ein junger Anfänger, und ich jage Shnen: Sie verrechnen 
ich! Es ift nichts da! 


Hans (talt). 
Sch veritehe Sie gar nicht, mein Herr! 


Strauß. 


Sie verftehen nicht? Ich fage Ihnen, wenn Sie nidht 
aufpaffen, vergafft fi das junge Mädchen in Sie und da— 
mit kann Ihnen nicht gedient fein. Mir auch nicht, nebert: 
bei bemerkt! Sch intereifire mid für Fräulein Helene; ich 
kann's! Mit dem Vater bin ich jo halb und halb einig, mit 
der Tochter werde ich ſchon zurecht kommen. Machen Gie 
mir feinen Stridy durch die Rechnung, dann ift Alles Hipp 
und far. 
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H ans Eroſtig und vornehm). 

Was wünſchen Sie denn eigentlich? Eine Gefälligkeit 
von mir? Dann möchte ich Sie erſuchen, mir zu ſagen, 
warum Sie ſich gerade an mich wenden? Ich ſtehe Ihnen 
doch ziemlich fern. Oder wollen Sie mir gar einen guten 
Rath geben? Dann muß ich bedauern, davon keinen Ge— 
brauch machen zu können. (Geht, demonſtrativ ſich abwendend nach hinten.) 


Strauß ⸗ 


(der in ſprachloſem Erſtaunen auf dem Flecke ſtehen geblieben ift, wo ihn Hana ver- - 
lafjen hat, ihm nadıfehend). 


Das Hat man nun von feiner Güte. (Er tritt an den Spieltiſch.) 


Jleunte Scene. 
Die Borigen. Gabriele. Krone. 


Krone. 
Mehr weiß ich ſelbſt nicht. Sie ſoll ihn bei einer ſchwe— 
ren Krankheit gepflegt haben und nach der Geneſung ... 


Ä Gabriele. 
Das Tiegt ja auf der Hand. 


Krone. 

Sch will nichts gejagt haben, aber fie wohnen in dem: 
jelben Haufe; er hat ein Fleines möblirtes Zimmer bei armen 
Leuten, fie hat eine bejcheidene Wohnung, die nah vorn. 
heraus — und die Nachbarſchaft — 


Gabriele. 
Das liegt ja auf der Hand. (Sie nägert ſich dem Zeniter.) 


Krone. 

Allerdings, e3 Liegt nahe. Aber, ich will nichts gejagt 
haben, ich weiß nicht3; ich Habe mich um die Geichichte jo 
wenig befümmert, daß ich nicht einmal jagen kann, wie das 
Zäubchen heißt und wo das Pärchen niltet. 
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Gabriele (nad drüben meijend, fpöttifch). 

Dort! Und in der Stube, deren Fenfter erleuchtet ift, 

jigt da8 arme Geſchöpf, — und wartet! 
Krone. 

Wahrhaftig? Sehen Sie, man erfährt doch immer etwas 
Neues. (Er verbeugt fi) und tritt zu den Spielern.) Wollen einmal 
jehen, wie das Spielchen fteht! 

\ Gabriele. 

Wie mag die Perſon ausfehen, er jcheint ihr treu zu 
jein, jonft hätte er fi anders gegen mich benommen ... 
oder — er hat fein Herz! 


Behnte Scene. 
Gabriele. Helene. 


Helene (nachdem fie ſich ſuchend umgejehen hat). 
Schade! Ach Habe meine Tanzkarte verloren! Können 
Sie fih von der Ihrigen trennen? 


Gabriele (indem Sie Helenen die Karte reidtt). 
Ohne Schmerzen! — 
Helene. 

sch danke! (ur nd) Er hat mir zwar noch immer Nichts 
gefagt. Aber ich glaube wohl, daß er mic) Tieb hat. Tante 
Thereje ſoll die erfte fein, die es erfährt. (Sie ihreist) „Cr 
heißt Hand Baldenius,“ — id will das Wort recht deutlich 
ichreiben — „Aoreffe Dr. Bredow im Kaiſerhofe; ich komme 
morgen zu Dir“. — So, die Tante wird’3 jchon machen, 
vielleicht ehe ich ihn morgen ſchon. Aber fein Couvert! 
(Sie lieſt die Karte nod) einmal.) Ein Namen und eine Adreſſe! — 
Es it ja nichts Verfängliches! Eine Nadel thut's aud! 
(Sie verfchließt die Karte mit einer Nadel.) 

Gabriele (Helenen beobachtend, für fic). 
Ein billet doux! In dem Xlter! 
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Helene (su @abrielen). 
Haben Sie einen zuverläffigen Boten? 


Gabriele. 
Natürlid habe ich den. 
Helene. 


Ich möchte gern, daß diefe Karte morgen in aller zrůhe 
beſorgt würde. 


Gabriele. 
An wen? 

Helene. 
An meine Tante Thereſe! 

Gabriele. 
Schön! Und ſie wohnt? 

Helene. 
Da drüben! 

Gabriele (in höchſtem Erſtaunen). 

Wo? 


Helene. 
Dort! — Ach, ſie hat ja noch Licht! Sie wird doch 
nicht krank ſein! 
Gabriele. 
Dort wohnt Fräulein Thereſe von Eſtberg? 
Helene. 
Wußten Sie es denn noch nicht? 
Gabriele (mit unheimlicher Freude). 
Ah! — Nun, liebe Helene, feien Sie ganz ruhig; — id , 
jelbft werde den Brief hinübertragen. 
Helene (einfad). 
Danke herzlich! (Ste wendet fi nad) Hinten.) 
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Gabriele. 
Eine Iuftige Geſchichte! — Sieh da! Alfo um diefer Prüden 
willen? — Nun wollen wir ein Wörtchen mit einander reden! 
— Auf morgen, Tante Thereie! 


Eifte Scene. 


Hand. Dr. Bredow. Gabriele. 
(Gabriele wendet fich verichiedenen Gäſten zu, und unterhält fid) mit biefen.) 


Hang 
(der mit Dr. Bredow nad) vorn gelommen ift, indem er Gabrielen erblidt). 
Die gnädige Frau! Wenn fie mic) anredet, entführe fie 
mir! Ach bin jest nicht in der Stimmung mit ihr Verſteck 
zu jpielen. 
Dr. Bredom (ehr ernüdhtert). 


Wenn Du e3 ausdrüdlich wünjcheft! — — Uber, weißt 
Du, Frau Gabriele ift doch entjchieden . . .“ 


Hand. 
Eine jhöne Siünderin mit dem Munde, nichts Schlim- 
meres! 
Dr. Bredow. 


Ich bin allmählich auch dahinter gekommen! (auf verſchiedene 
Herren deutend, bie ſammtlich Knospen tragen). Sieh' Dir blos die 
Knopflöcher an, — lauter Liebespfänder! 


Hans. 
Ich glaube, fie ſieht uns an; wir wollen uns recht leb⸗ 
haft unterhalten. 
Dr. Bredow (mit einem Seitenblick auf Gabrielen, die ſich nähert). 
Es nützt Nichts. 
Hans (qynelh. 
Opfere Dich! 
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Gabriele (indem fie auf Hang zugeht). 


Nun, Herr Baldenius, it Shnen ein Haaſe über den 
Weg geiprungen? 


Hand. 


Wenn ich verdrießlich ausſchaue, jo Lügen meine Mienen, 
um mit Figaro zu ſprechen. 


Gabriele, 
Oder plagt Sie die Reue? 


Hans. 
Durchaus nicht, gnädige Frau! 


Gabriele. 


Geben Sie mir den Arm, im Treibhaufe ift die Tempe— 
ratur erträglidher. 


Dr. Bredow (ſhnell dazwiſchen tretend). 


Das wäre Treubruch, gnädige Frau! Ich zähle das 
Glück Ihrer Geſellſchaft nur noch nach wenigen Minuten. 
Ich verlaſſe die Hauptſtadt. Der glückliche Baldenius, der 
hier bleibt, der Sie morgen, übermorgen wiederſehen kann, 
hat mir daher geloben müſſen, feinen Augenblick Ihrer koſt— 
baren Geſellſchaft mir zu entziehen. 


Gabriele (für fig). 
Er widerſpricht nit? — Er jcheint mid) los werden zu 
wollen. Hah! 
- Dr. Bredom. 
Darf ich Ihnen meinen Arm anbieten? Im Treibhaufe 


it die Temperatur wirklich erträglicher. (Gabriele reiht Dr. Bredow 
den Arm, grüßt kurz Hans, der ſich tief verneigt.) 
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Bwölfte Scene. 


Hand. Helene und Gäſte, die im Hintergrunde ab- und zugehen. 


Hand (Dr. Bredow und Gabrielen nachblidend). 

Der brave Runge! — Und gerade zur rechten Zeit! Da 
fommt Helene! (Cr geht ihr entgegen) Sie machen Sich feinen 
Begriff davon, wie wohlthuend Ihr Ericheinen gerade jebt 
auf mid) wirkt, gnädiges Fräulein! 

Helene. 


Spredden Sie nur Teiler, wenn Sie mir jo etwas zu 

lagen haben. (Ste zeigt auf die Gruppe am Spieltifche.) 
Han?. 

Die hören nichts! Die Spielen! Und in der tiefiten 
Waldeinſamkeit kann man nicht unbelaujchter fein als hier. 
Es it das erfte Mal, mein Fräulein, daß ih Sie allein 
ſpreche, und deshalb Habe ich Ihnen jo viel zu jagen, Daß 
ih allen gar nicht fertig werde. Sie müfjen mir jchon 


helfen. 
Helene. 
Sch will e3 verfuchen, Herr Baldenius. 
Hans, 


Wirflih? Sie wollen? Mit diefem einen Worte bin 
id dem Ziele um die Hälfte näher gerüdt. Willen Sie, mein 
tiebes Fräulein, weshalb ich mich mit dem Porträt der Frau 
Götzen jo wenig beeilt habe? 

Helene. 

Gedacht Habe ich mir wohl Etwas; aber ich möchte e3 
Shnen nicht gerne jagen; denn, wenn ich mich täujchte — _ 
Han?. 

Sie haben ſich nicht getäufht! Wenn Sie nicht kamen, 
hatte ich feine Sonne, und kamen Sie, hatte ich zu viel. 

Helene. 
Dabei jol ein Porträt fertig werden. 
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Han. 


Sie müfjen es ja bemerkt haben, wie mein Blid unmwill: 
fürlih und unabläffig zu Ihnen hinüberjchweifte! — 


Helene. 


Sa! E3 war ein fehr kluger Einfall von Ihnen, Gabrielen 
leſend mit niedergefchlagenen Augen zu malen. 


Han?. 

Und wie glüdlih, wie wahrhaft glüdlih war ich, wenn 
ih in dem Ausdrude Ihres Auges erfannte — zu erfennen 
hoffte... . 

Helene. 

Nicht wahr, es war eigentlich jehr unvorjichtig von mir? 
Wir fannten uns noch jo wenig! — Uber ala Sie mir zum 
eriten Male die Hand drücten, — beim Abſchiede —, es iſt 
heute gerade fünf Wochen Her, — da war ich viel ruhiger. 


Han. 
Sie dürfen ganz ruhig fein, liebſtes Fräulein Helene. 
Sie dürfen fi) mir ganz vertrauen, wie ih mid) Ahnen 
vertraue. 


Helene. 

Sch glaube Ihnen. Wenn Sie in diefem Augenblide 
nit ganz aufrichtig wären, — es wäre wahrhaftig jchade! 
— und jündhaft! 

Hans, 

Das weiß ich, und ich habe mich redlich geprüft. Aber 
e3 iſt wahr, Gott ſei Dank! Alle meine Gedanfen und 
Empfindungen fließen zufammen in dem Einen Gedanfen — 


an Sie! Ueberall glaube ich Sie zu fehen, glaube Ihre 
Stimme zu vernehmen ... 


Helene. 
Sie auh? Seltiam! Mir geht e3 gerade jo. Und nod) 


heute, noch vor ein paar Stunden habe ich Sie gehört, — ſo 
deutlich, jo deutlich! — 
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Hand. 


Und jo fage ıch Ihnen denn aus aufrichtigiter tiefiter 
Seele, jo ſchwöre ich Ahnen, Helene — 


Dreizehnte Scene. 
Die Vorigen. Götzen. 


Götzen 
(der vorher eingetreten und am Spieltiſche geweſen iſt, tritt an den Runddivan 
heran, auf dem Hans und Helene Platz genommen haben). 


Run, bat fi das junge Völkchen gut amüfirt? Was 
jagen Sie zu dem Arrangement? Was?! Hat Alles meine 
Frau gemacht! (Helene, die fih Hana genähert Hatte, ift von ihm weggerüdt 
nad) links, Hans nad) rechts; zwiſchen beiden ift aljo ein Play entitanden.) Und 
wovon Sprachen Sie denn jo eifrig? 

Hans. 

Bon ... von einem Romane, den wir beide zufällig kennen. 
Götzen. 

Die jungen Leute haben Zeit, Romane zu leſen. Unſereins 


kommt kaum durch den Courszettel! — Und was ſteht denn 
in dem Romane? 


Hans. 


Wir ſprachen gerade von der Liebesſcene zwiſchen einem 
blühenden, himmliſchen, jungen Mädchen — 


Götzen. 
Wie ſie immer in den Romanen ſind! 
Hans. 
Und einem jungen Künſtler. 
Götzen. 
Natürlich! 
Hans. 


In dem Augenblicke, als der junge Mann dem Mädchen 
ſeine Liebe geſtehen will — 
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Götzen. 
Kommt der Vater! — Kenne ich! 


Hand. 
Nein! Tritt ein unbefangener Dritter ahnungslos da- 
zwilchen, (—@ögen fest fich zwiſchen Hans und Helene —) und ſetzt fich gerade 
zwiſchen da3 verliebte Baar. 


| Götzen. 
Und der Eſel merkt nichts? 


Hans. 

Der Herr merkt nicht das Mindeſte! Der junge Mann 
fährt ganz unbefangen fort: Wenn ich in dieſem Augenblicke 
mit Ihnen ſpielte, ſo wäre das nicht mehr ein Leichtſinn zu 
nennen, es wäre ein Frevel! Ich liebe Sie! Wahrhaftig, ich 
liebe Sie! Und in dem Glüd, das mich beraufcht, ift mir nur 
das Eine bewußt: daß ich jest Die Wahrheit ſpreche. 


Götzen. | 
Nun ja, nun ja, wie man das fo Tieit! Sie tragen e3 
übrigens hübſch vor! — Und der in der Mitte? Ä 


Hans. 
Macht ſich unbewußt zum Leiter des elektriſchen Funkens, 
der von Herz zu Herzen hinüber- und herüberfliegt. 
Götzen. 


Das denke ich mir ſehr komiſch! Aber unwahrſcheinlich! 
Was ſagt denn das junge Mädchen zu alledem? 


Helene. 

Das junge Mädchen — greift an's Herz, athmet tief auf, 
lächelt, ſchweigt, weil es die Worte nicht findet, und drückt, da 
es den Geliebten nicht erreichen kann, dem in der Mitte die 
Hand... (Brüdt Götzens Hand.) 


Hands (ergreift Götzens Hand, bie Helene erfaßt Bat). 


Der den Händedrud getreulich weiter leitet! 
5 
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Götzen (aufitehend). 

Hören Sie, das iſt eine ſehr überſpannte Geſchichte! Aber 
ſie iſt drollig, ſehr drollig! — Der Dritte, der ſo gar Nichts 
merkt! Die Geſchichte muß ich doch gleich unſerm Freunde 
Krone erzählen. (Er wendet ſich zum Gehen.) 

Hans (mit tiefſter Innigkeit, indem er Helenens Hand verſtohlen drückt). 

Einig, Helene? | 
Helene. 


Sa, Hans! 


Der Vorhang fällt. 


Dritter Act. 


Thereſens Zimmer; diejelbe Decoration wie im erjten Ucte. 


Erſte Scene. 


Thereſe und Betty. 


(ädereie fi & t, als ner Vorhang fid) hebt, genau in derſelben Stellung auf dem Stuhle, 

wie am Schluſſe des erften Actes. Sie „jalummert, Alles ift unverändert; nur das 

Licht neben ihr ift vollftändig heruntergebrannt, die Flamme hat das Papier ergriffen, 

mit dem fie die Kerze im Leuchter befeftigt hatte, und fladert hoch auf. — LBängere 

Baufe. — Nach einiger Beit Tommt Betty herein mıt —— u. ſ. w. um das 
Zimmer zu reinigen.) 


Betty Chereſen erblidend). 

Was, gnädiges Fräulein, ſchon in vollſtändiger Toilette? 
(Ste tritt näger.) Ach, fie ſchläft. (Sie nimmt den Leuchter, trägt ihn in das 
Nebenzimmer und fommt fogleih zurüd.) Das Bett ift nicht angerührt! 
(Indem fie Therefen janft berüßrt, Halblaut.) Fräulein, gutes Fräulein! 

Therefe (ie Augen aufſchlagend, ruhig). 

Sie find es, Betty? 


Betty. 

Was fehlt Ihnen denn, liebes gnäbiges Fräulein ? 
Therefe. 

Nichts, mein Kind! 
Betty. 


Klagen Sie doch; das ift ja dag Einzige, was der Menſch 
von feinen Leiden hat! 
5* 
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Thereje. 
Sch Habe nicht zu Klagen. Mir fehlt Nichts, gutes Rind. 


Betty. 

Weshalb Haben Sie fih dann nicht Schlafen gelegt? Hat 
Sie der Lärm von drüben nicht ruhen laſſen? Bis in den 
frühen Morgen haben fie getobt! Auf den Winter fönnen wir 
uns freuen! Da wird es hübſch werden! 


Thereſe. 
Ich habe Nichts gehört. 
Betty. 
Fräulein, Sie ſind krank! Glauben Sie mir doch! 


Thereſe. 
Ich ſehe wohl recht ſchlecht aus? 


Betty. 
Nur etwas übernächtig, Fräulein. 


Thereſe (indem fie ſich erhebt). 

Jetzt fühle ich mich auch recht angegriffen! 

Betty. 

Wiffen Sie was: Jh laſſe die Rouleaug in Ihrer 
Schlafſtube herunter, jchließe die Läden, und Sie verfuchen 
jegt noch ein bischen zu fchlafen. Sie glauben gar nicht, wie 
wohl das thut. 

Thereje. 

Sch danke Ihnen, Betty, Sie meinen es gut. Ich will 
mich wenigjtend etwas erfriichen. (Sie ftüst fi auf Bettys Arm.) 
Herr Baldenius ſchläft wohl noch ? 


Betty. 


D nein! Seine Wirthin bat ihm ſchon vor einer Stunde 
den Kaffee gebracht, und als ich eben an feinem Zimmer 
porüberging, fang er fih Etwas. 
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Thereſe. 
Sp? — Er fang! (Sie geht nach der Thür der Schlafſtube, auf Bettys 
Arm geftügt.) Bleiben Sie nur, Betty, ich bin wirklich nicht 
frank! (Sie tritt in's Zimmer.) 


Bweite Scene. 
Betty allein. 


Betty. 
Nicht krank? Ja, wer's glauben möchte! — Und fo ein 
gutes Fräulein! — (Sie öffnet das Fenſter, ftäubt und bürftet Die Möbel 


ab und macht fi) allerhand zu fchaffen, um das Zimmer in Orbnung zu bringen.) 
Mit dem Zimmer hier ift man immer gleich fertig. Nie it 
ein Stäubcdhen zu fehen. Dean öffnet das Fenfter und fchließt 
ed, rüdt die Stühle Hin und ber, und fertig ift man! (es 
wird geflopft.) (Sie wendet ſich der Thüre zu) Wer mag das fein? 


Dritte Scene. 
Hans und Betty. 


(Die Scene wird leiſe geſprochen.) 


Betty. 

Ach, Sie find es, Herr Baldenius! (Hans tritt ein) Leiſe! 
Das gnädige Fräulein hat ſich ein bischen niedergelegt. Sie 
hat die ganze Nacht hier auf dem Stuhle gefejlen und ift 
wohl erſt gegen Morgen eingeichlafen. 

Han. 
Sräulein von Eſtberg ift doch nicht Franf? 
Betty. 

Krank eigentlich nicht; aber wohl auch nicht ganz gefund. 
Sollte deshalb Hier bleiben, um gleich bei der Hand 
zu fein. 
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Hand. 


Das ift nicht nöthig, Betty. Gehen Sie nur Ihren Ar- 
beiten nach! Einftweilen habe ich ja noch Zeitz und wenn 
ich gehen muß, benachrichtige ich Sie; dann fönnen Gie mid; 
ablöſen. 


Betty. 
Schön, Herr Baldenius! Mb.) 


vierte Scene. 
Hans (allein). 


Hans. 


Hoffentlich wird es nicht ernſthaft ſein! Gewiß nur Ab— 
ſpannung! (Er rüdt ſich die Staffelei zurecht, kratzt die Palette ab, drüdt neue 
Farben auf und beginnt während des Folgenden zu malen.) Nun, ich will ihr 
wenigjtens eine Kleine Freude bereiten und das Bildchen fertig 
machen. — — Seltſam! — während ich mich eben noch in 
meinem Zimmer auf die Begegnung mit Fräulein Thereie 
freute und den Augenblid faum erwarten fonnte, um ihr zu 
lagen, wie glüdlich ich bin, überfommt mich hier auf einmal 
eine unerflärliche Befangenheit, ein ſchwüles Unbehagen, als 
ob ich — es it zu eigenthümlich! — als ob ich ein Unrecht 
einzugeftehen hätte! Aber daran ift ganz allein die ehrbare 
Frau Götzen ſchuld. Das eine Wort: „verlaffenes Liebehen ” 
— das hat es mir angethan. So ein giftige® Saamenkorn 
feimt und wuchert; man jollte doch vorfichtiger fein mit jeinen 
geiſtvollen Apergus. Ein Unrecht eingeitehen! Meine Liebe 
zu Helenen ein Unrecht! Fort mit dem häßlichen Gedanken! 
Er taugt nit in die Feiertagzftimmung meiner Seele! — 
Sch fühle mich, ach, fo unfinnig friſch und Inftig! — Wer 
freut fi denn mit mir? 
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Fünfte Scene. 
Hans. Therefe. 


Therefe*) (die während der letzten Worte eingetreten iſt). 
Ich! | 
Hand (indem er fein Handwerkszeug bei Seite legt und ihr bie Hand reicht). 
Das weiß ih! Habe ich Egoiſt Sie durch meine unüber: 
legten Monologe aus dem Schlummer gemwedt? 
Thereje. 
Ich Habe gar nicht geichlafen, ich habe mich nur etwas 
erfriſcht. 
Hans. 
Betty ſagte mir, daß Sie die ganze Nacht — 
Thereſe. 
Die Plaudertaſche! Laſſen Sie es nur gut ſein! 
Hans. 


Im Gegentheil, ſprechen wir davon! Fühlen Sie ſich 


nicht wohl? 
Thereje. 

Bollitändig wohl, lieber Hans! Es ift wie weggeweht! 
Als ich eben unbemerkt in’3 Zimmer trat und Sie da an dem 
alten Platze, der mir jo lieb geworden ift, Hinter der Staffelei 
erblickte — gerade wie früher, — als ich Ahr glückliches Ge- 
licht Jah und Ihre glüdlichen Worte belaufchte, — da fühlte 
ih mich wie befreit. 

_ Hand, 

Alſo waren Sie dod gevrüdt? Was hat Sie denn ge: 

quält? Was Hat KShnen die Nacht verdorben? 


*, Durch eine Heine Veränderung in der Toilette, etwa einen 
andern Kragen oder dergleichen, joll auch vor den Augen des Zu: 
ſchauers fichtbar conftatirt werden, daß Thereſe die Zeit, während 
der fie im Nebenzimmer war, für ihre Morgentoilette benutzt bat. 
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Thereſe. 

Wie das ſo kommt. Man ſetzt ſich hin und grübelt und 
grübelt. Ein trauriger Gedanke gebiert einen andern. Man 
erinnert ſich Alles deſſen, was man am liebſten ganz ver- 
geſſen möchte. Und ſo geht die Nacht herum. Ach, lieber 
Freund, es war eine ſchwere Nacht — eine traurige Nacht —! 
Und wenn ich's mir recht überlege, bin ich auch jebt noch 
wie zerichlagen. Die Augen brennen mir — Gie jehen’s 
mir wohl an? 

Hand. 

Ganz und gar nit! Aber in dem Augsdrude Ihrer 
Stimme Tiegt heute jo etwas Ichmerzlich Weiches, das zu dem, 
was ich Ihnen jagen möchte, gar nicht recht paſſen will. 


Therefe. 

Sagen Sie e8 mir lieber nit, Hans! Ach bin Heute 
wirklich weich; ganz abgejchmadt jentimental; — das Weinen 
ift mir näher als das Laden; — id weiß jelbit nicht, 
warum — 

Hand. 


Ich bringe Ihnen ein Opfer, wenn ich ſchweige! Ihnen, 
gerade Ihnen möchte ich gar. zu gern etwas anvertrauen. 


Thereje. | 
Nur nicht jetzt, liebſter Freund! Ich habe nicht einmal 
den Muth, zu fragen, ob da3, was ich weiß, wirflih wahr 
iſt; ob ich Sie wirklich da drüben geſehen habe. (Etwas ſchneller.) 
Sagen Sie mir lieber, daß ich mich getäujcht habe, wenn's 
auch nicht wahr ift. 
Hand. 
Sch werde Ihnen doch Nichts vorlügen! Ich war bei 
Götzens. 
| Therefe. 
So?! Weshalb Haben Sie mir denn nicht Adieu ge— 
jagt? 








Tante Therefe. 73 


Han. 

Weil ich mich durch meinen Geſellſchaftsanzug nicht ver- 
rathen wollte. Sch wußte, daß es Ihnen unangenehm war, 
und ih 309 e3 vor, die Auskunft über meinen Verbleib mit 
der Mittheilung zu verbinden, daß ich mich von den Sirenen: 
tönen der jchönen Frau Gabriele nur mäßig habe bezaubern 
laſſen. 

Thereſe. 

Aber Sie haben doch jedenfalls ſehr viel mit der freund— 

lichen Wirthin geplaudert? 


Hang (if wieder an bie Staffelei getreten und malt). 


Sie hat fich wenigſtens lebhaft mit mir unterhalten. Und, 
Tiebe3 Fräulein Therefe, ich habe Ihnen im Geheimen abge: 
beten. Sie haben Recht! Eine fchimmernde Schaale und ein 
dürftiger Kern. — Als ich nad all den complicirten Schrau- 
bereien wieder einmal ein paar einfache Worte mit einem 
natürlichen Weſen wechſeln fonnte, — da war mir’3, als ob 
man mir nach abgeftandenem künſtlichem Sodawaſſer einen 
friſchen Trunf perlenden Weines reichte. 


Thereſe (frendig). 


Ad, das freut mich, Hand! Freut mich mehr, als ich 
Ihnen ſagen kann! Ich Thörin ſah Sie beſtändig, — da ſoll 
man noch an Ahnungen glauben, — ſah Sie mit Ihrer vollen 
liebenswürdigen Natur machtlos gegenüber dieſer ungeheuren 
Nichtigkeit; ſah, wie Sie ſich abwendeten von denen, die es 
wahrhaft gut mit Ihnen meinen! Ja, es ſind garſtige Ein: 
bildungen, die einem recht wehe thun. — Aber lafjen wir 
da8! — ' Der gute Götzen ftrahlte wohl geitern? 


Hand. 
Natürlich! Was follte er Anders thun? 
Thereje. 
Und Gabriele: ? — ſah hübſch aus? 
Hand. 


Sehr hübſch! Eine prachtvolle Toilette! 
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Therefe. 
Das kann ich mir denken. Biel Brillanten? 
Hans. 

Nicht übertrieben: aber gerade genug, um feinen Zweifel | 

darüber zu Yaffen, daß fie noch mehr hat. 
Thereje. 

Und wa3 ſagte denn unjer guter Bredow zu all der 
Herrlichkeit? 

Hand. 

Zuerſt amüfirte er fi) wie ein Provinziale; er fand Alles 
- entzüdend, beraufchend, vor Allem natürlich die ftrahlende 
Wirthin. Aber fein Enthuſiasmus verflog auffallend jchnell. 

Thereſe. 

Er hat auch einen viel zu geſunden Blick, um ſich von 

dem Scheinweſen lange blenden zu laſſen ... 
Hans. 

Das iſt doch ärgerlich! Da iſt mir mein Zinnober aus— 
gegangen. Es wird einem doch Nichts im Leben ſo ſchwer 
gemacht wie das bischen Arbeit; — es ſei denn das bischen 
Amüſement, wie Frau Götzen geitern ſagte. 

Thereje. 
Für fie ift das Amüſement ja die einzige Arbeit! 
Han. 
Nun hat man einmal Luft Etwas zu thun, da verfagt 
dag Material! 
Thereie. 
Laſſen Sie ſich doch von Betty das Fehlende holen! 
Han. 

Bon Betty? Wenn ich Küchenroth gebrauchte! Betty 
würde mir eine nette Farbe beiorgen. Am einfachiten ift 
ſchon, ich madje mich jelbit auf den Weg. In einer Viertel- 
ſtunde ift die Sache abgemadt. Sch Tage Ihnen nicht Adien. 

(Er wendet fi zum Gehen.) 
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Thereſe. 

Bitte, reichen Sie mir das Fläſchchen Eau de Cologne! 
Es ſteht dicht neben Ihnen auf dem Tiſchchen. 

Hans (indem er ihr die Flaſche bringt, ſie aufmerkſam betrachtend). 

Sie find wirklich ernſtlich abgeſpannt! Wäre ed nicht am 
Ende doch geicheidter, wenn ich es heute beim guten Vorſatze 
bewenden ließe? | 

Thereie, 

Kommen Sie nur wieder! Nichts erfrifcht mich mehr, 

als Sie an der Arbeit zu fehen. 
Hand. 

Sie wünſchen es, — gut! Aber ich bitte mir die Er- 
laubniß aus, ganz vorfichtig und leife, ohne anzuflopfen, auf 
den Fußſpitzen einzutreten und mich unbemerkt zu entfernen, 
wenn ih Sie, wie ich erwarte, fchlafend antreffe. (Er legt ihr ein 
Kifien Hinter den Rüden.) So, ſetzen Sie fich bequem zurecht! 

Thereſe. 
Ich danke! — Alſo, Sie kommen wieder! 


Hans. 


Gleich! Ich werde Ihnen gerade ſo viel Zeit laſſen, wie 
Sie brauchen, um meine Rückkehr nicht mehr zu bemerken. 
(Geht hinaus.) 


Sechſte Scene. 


Therefe (allein. Sie reibt ſich die Stirn mit Eau de Cologne.) 


Therese. 

Mir ift der Kopf recht wüſt; — der Kopf! Das hat 
Nichts zu fagen, das fügt fich wieder ein, — aber hier! 
(Sie legt die Hand auf Herz und feufzt tief auf.) Ich bin ihm gut, dag 
iſt ja ganz natürlich! Wie follte man dem nicht gut fein, dem 
man den Aufichluß über den Zweck feines Daſeins fchuldet? 
sh kam mir jo überflüflig vor, — bis ich ihn fennen lernte, 


76 Zante Therefe. 


bis ich merkte, daß ich ihm wirklich nüßlich fein fünnte. Und 
er ift ein durchaus guter Menſch! Uber ich Liebe ihn wicht! 


(Bebhafter.) Nein, ich liebe ihn nicht! — — (keile) Weil ich ihn 
nicht Lieben will! — — Ich könnte ihn ruhig in den 
Armen! — — (Sid lebhaft unterbredhend.) Aber nein, fie verdienen 


ihn nicht! Zum Glück weiß er’. — Daß er dieſe Gabriele 
durdichaut hat, daß ihre Künſte an ihm gefcheitert find! — 
Was mag die übermüthige Kofette dabei empfunden haben? 
— Gie wird fih ſchwerlich beruhigen, ich kenne fie! Sie 
wird Alles aufbieten, — und fie kann fo ſchön fein, jo blen- 
dend Ichön! Am Ende — — Nein! Sie liebt er mit! — 
Es iſt nicht möglich! (Sic aufcaffend.) Und wenn id ihn liebte! 
— Bei Gott, ich würde es überwinden, würde jchweigen, — 
und jollte ic) daran zu Grunde gehen! (Man Hopf) Wie er 
fich beeilt hat! Herein! 


Siebente Scene. 
Gabriele. Thereje. 


Therefe (als fie Gabrielen erbfidt, in höchſtem Erftaunen). 
Gabriele! 
Gabriele. 
Mein Beſuch jest Sie in Erftaunen, Thereje? 
Thereſe. 
Ich kann es nicht leugnen. Ich habe Sie nie im Zweifel 
über meine Geſinnungen gelaſſen, und ich muß es dankend 


anerkennen, daß auch Sie niemals mir gegenüber die Gefühle 
der Freundſchaft geheuchelt haben. 


Gabriele. 
Richtig! Sie können ſich daher auch denken, daß ich nicht 
ohne eine beſondere Veranlaſſung — oder zum mindeſten 


nicht ohne einen genügenden Vorwand zu Ihnen komme. 
Ihre Nichte, Helene, hat mich erſucht, Ihnen dieſe Karte zu 
übergeben. 
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Thereje (erftaunt). 

So? Ich Habe Ihnen demnach zu danken. 

(Sie legt die Karte, welche ihr Gabriele gereicht hat, auf den Tifch.) 
Gabriele. 

Bitte! Es ift, wie gefagt, nur ein Vorwand. Wäre der 
nit zur Hand geweſen, jo hätte fich leicht ein anderer finden 
laſſen; ich hätte Ihnen als Nachbarin meine Aufwartung 
machen, hätte mich nach dem Schickſal meiner Einladung er- 
fundigen können ..... 


Thereje. 
Sie wiſſen, daß ich feine Gefellichaften bejuche. 
Gabriele. 


Sch weiß; aber uns frivolen Weltfindern müflen Sie 
dieje jündigen Berftreuungen jchon vergeben. Daß Sie ſich 
nicht danach jehnen, begreife ih: Wer in feinem Heim, im 
traulichen tete-a-töte feine Befriedigung findet, braucht fie 
nicht außerhalb zu ſuchen. Nun wollte ich jeden, — und 
- Da3 ift, um ganz offen zu fein, der eigentliche Zweck meines 
Kommend, — wollte fjehen, wie Ihnen Shre „ſelige Ver: 
Tchollenheit” befommen ift. Ich mache Ihnen mein Compli: 
ment, Sie jehen vortreiflih aus. 

Therefe. 

Ich kann nicht annehmen, daß Sie fih zu mir bemühen, 
blo3 um die Spiten Ihres Witzes an mir zu fchärfen. — 
Sch bin Shnen Schon einmal aus dem Wege gegangen ... 


Gabriele. 

Sch erinnere mic fehr genau! Sie gingen allerdings, — 
aber Sie gingen, nachdem Sie mich gedemüthigt, erniedrigt, 
in den Staub gedrüdt Hatten. Sie waren damals berebt, 
Thereſe, Sie konnten rühren, ja fogar ergreifen. Es gelang 
Ihnen wirklich, mic einer Schuld zu überführen, von der 
ih meine Seele frei wußte. Ich war zerfniricht, ich Hatte 
Abſcheu vor mir; ich fam mir vor wie ein halb verworfenes 
Weſen, — und weshalb da3 Alles? Weil ich nicht das Glück 
Hatte, Ihnen zu gefallen! Weil Sie, um der Schwägerin 





78 Ä Tante Thereſe. 


ledig zu werden, nothwendig eine Sünderin brauchten! — 
Damals, als mir die Befinnung wiederfehrte, als ich mir 
lagte, daß unter hundert jungen Mädchen fich neunundneunzig 
diejelben harmloſen Scherze geitatten, ohne daß auch nur ein 
Wort des Vorwurfes fie trifft, daß ich durch Sie das wahre 
Glück meines Lebens verloren — das wahre Glück! denn ich 
habe Ihren Bruder geliebt — und dafür den nichtigen Glanz 
eines inhaltslojen Wohllebens eintaufhen mußte — damals 
fagte ich mir: wir kommen doch nod einmal zujammen, 
Fräulein Thereſe! Nun, der Augenblid ift da! Wenn Sie 
jegt Luft veripüren, die moraliſche Lection wieder aufzu= 
nehmen — id fcheue fie nicht! 


Thereje. 
Ganz vergeblich bemühen Sie fi, mich zu irgend einer 
Antwort zu bejtimmen, id) habe feine Veranlaffung, auf eine 
"Gottlob abgethane Sache ... 


Gabriele. 


Aber wenn mid nun die Luft anmwandelte, etwas Moral 
zu predigen? Wenn ich das Schuldbuch, das Sie mit vor- 
forglider Eile gefchloffen, wieder aufichlüge und das Blatt 
wendete? Wenn e3 nıir gefiele, zur Abwechſelung auch ein- 
mal die Sittenrichterin zu Tpielen und Sie vor meinen Ric: 
terſtuhl zu ziehen?! Lächeln Sie nicht, Therefe, es Eleidet 
Sie nit! — Was Sie mir damals angethan, war Unredt, 
bitteres Unrecht! Doc ich könnte e3 vergeben — Allen! — 
aber nit Ihnen! Glauben Sie mir, Thereje, ich und 
meinesgleichen — wir find die gefährlichiten nicht! Gefährlich 
find die, die Lichtichen die Tugendfapuze über den Kopf ziehen 
und fich widerwillig abwenden von den geräufchvollen Sünden 
unferer Gejellichaft, um in lautlofer Zurüdgezogenheit ihre 
Andacht im Geheimen zu verrichten —, gefährlich find Die, 
die das Talent, die Unerfahrenheit, die Jugend an fich loden 
und it den Schlingen ihres argwöhniſchen Egoismus er: 
droffeln! — Sch Hoffe, Sie haben mich veritanden? (Chereſe 
wendet fich verähtlih ab.) Noch nicht vollfommen? (Sie tritt raſch an bie 
Staffelei; Höpniih.) Nun, Fräulein Thereſe, ich kenne den Meiiter, 
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der ſich Hier begeiftert, und ich weiß, wer in dieſem ſchmuck— 
ofen Stübchen feiner harrt, bis der Morgen graut! 
Therefe (in äußerfter Empörung). 

Was?! Sie glauben! — Sie könnten glauben!! — Ah! 
— Ich finde feinen Ausdrud für den Abſcheu, mit dem mid) 
diefer jämmerliche Verdacht erfüllt! Sie find ein armeg, be- 
dauernöwerthes Weſen! — Mein Mitleid ſchützt Sie vor 
meiner Verachtung! 

Gabriele. 

Natürlih! Sch bemerfe übrigen? zu meiner Freude, daß 

Sie doch die Worte wieder finden. Mit dem verächtlichen 


Schweigen will e8 nicht mehr gehen, nun kommt das Mit: 
leid! 


Achte Scene. 


Hans (tritt unbemerkt ein). Die Borigen. 


Gabriele (fortfahrend, ohne Hans zu bemerken). 

Sie brauchen fi) übrigens nicht anzuftrengen, brauchen 
nicht die Augen fo zu rollen; Ihre tragischen Blicke erichüt- 
tern mich nicht, — all’ das kennen wir ja! — Ueberdies bin 
ih duldſam und discret! Sch bin ja auch nicht gekommen, 
um Sie zu befehren, noch weniger, um den Gegenjtand Ihrer 
— Sympathie Ihnen zu entfremden. Meine Abficht iſt nur 
die: (erregt) Ihnen auf eine zwar verjährte, aber nicht ver: 
geffene Demüthigung die Antwort zu geben und Ihnen mit 
Haren Worten zu jagen, was Ihre ſchweſterliche Vorſorglich— 
feit mir angethan! (Wieder in einen leichten Ton fallend.) Im Uebrigen, 
was geht’3 mich an? — ob die Sonne Khrer Gunst Herrn 
Baldenius Tächelt oder einem Andern!.. 


Hand (vortretend). 
Gnädige Frau! 


Thereje (mie erlöft, für fic). 
Ah! Hans! 
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Gabriele (eritaunt lächelnd). 
Sie, Herr Baldenius? Sch Hatte Sie gar nicht bemerkt! 
(Ihm verſtändnißvoll zublingelnd.) Natürlich, Sie fünnen ja hier ein- 
treten, ohne anzuflopfen! 


Hand (feine Aufregung bemeifternd, entichieden, aber reſervirt). 
Gnädige Frau, ih Bitte Sie inftändigft, die peinliche 
Situation, in die Sie mich bringen, nicht bis zum Unerträg- 
lichen zu fteigern. 


Gabriele. 


Sie dürfen ih ganz auf meine Discretion verlaſſen, Herr 
Baldenius. 


Hans. 

Ich bin nicht in der Lage, gnädige Frau, von Ihrer 
Discretion Gebrauch zu machen. Sehr wider Willen Habe 
ih Ihre lebten Aeußerungen vernehmen müſſen; träfen fie 
mich allein, jo würde mich fehon der Reſpect, den ich jeder 
Dame entgegenbringe, zum Stillſchweigen veranlaffen; aber 
diefe Aeußerungen find geeignet (erregted und beitimmt, Die 
Ehre einer Andern anzutaiten, deren Bertheidigung durch Die 
Dankbarkeit und tiefite Verehrung aufgezwungen wird! (mit 
Betonung) Ich kann und werde e3 nicht dulden, daß dieje 
Reinheit befledt wird. 


Gabriele (erftaunt). 
Sie Iprechen zu einer Dame, Herr Baldenius! 


Hand. 


Für eine Dame, gnädige Frau! (Sich wieder mäßigend.) Ich 
beflage e3 auf’3 tiefite, daß ich Ihnen gegenüber diefe Sprache 
führen muß, und deshalb bitte ich Sie, bei der Freundlich— 
feit, mit der Sie mich bisher beehrt haben, beſchwöre ich Sie, 
machen Sie der Sache ein Ende! 


Gabriele (aqhelnd). 
Sie weiſen mir wohl die Thür? 
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Hand. 
Ich bitte Sie, gnädige Frau, nicht zu überfehen, daß ich 
felbft hier Gaſt bin. 
Gabriele (tädelnd). 


Ja jo! Nun, ih räume Ihnen troßdem das Feld! 
(Sreundlih.) Sans rancune, Herr Baldenius! Ehrlich gejagt, ich 
hätte es Ihnen verdacht, wenn jie anders geiprochen hätten. 
(Mit einer liebenswürdigen Verbeugung.) Auf Wiederjehen! 


(Nachdem fie fidy nad) Turzem Grube von Thereſe verabjchiedet hat, geht fie; Hans 
verbeugt fidh.) 


Neunte Scene. 
Haus Thereje. 


There) e (mit innigem Ausdruck ihm bie Hand entgenenftredend). 
Hang! 
Hand (erregt auf- und abgehend). 
Sch bitte Sie, danken Sie mir nidt! 
Thereſe. 
Mit Worten will ich Ihnen auch nicht danken. 
Hans. 
Sch bin noch immer jtarr! Was in aller Welt bat denn 
Dame Gabriele zu diefem Ueberfall veranlaßt? 
Thereje. 
Sie können fragen? Demüthigen wollte mich die fieg- 
gewohnte Kofette, weil Sie ſich unterjtanden haben, fich nicht 


in rau Gabriele zu verlieben. Sie hält mich für eine glüd: 
liche Nebenbuhlerin! 


Hand. 
Unerbört! 
Thereie. 
Ach, Hans, — ich habe es Tommen jehen, ich habe es 
fommen jehen! — Gabriele Tiebt Sie! Meine Ahnungen 


haben mich nicht betrogen. 
6 
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Han. 
Sie irren vollfommen, ich verjichere Sie. 


Thereſe. 

Nein, nein! Ich täuſche mich nicht. Nicht umſonſt hat 
es mich auf jenem Platze dort die ganze Nacht hindurch wie 
gebannt, und nicht umſonſt hat der Schlaf mich geflohen. Das 
weibliche Herz iſt der wahrſte Prophet! Und wenn man ſo 
daſitzt — und ſieht vor den geiſtigen Augen ſo leibhaftig, 
daß man es greifen könnte, — ſieht irgend etwas Verhaßtes, 
da3 man nicht jehen möchte, und man fieht es immerzu und 
immerzu! — man fieht den treulofen Freund, der die War: 
nungen der Freundichaft als blos Läftige Unbequemlichkeiten 
mißachtet! ach, Lieber Freund! — man verbringt jämmerlice 
Stunden! — Da fteigt e8 auf einmal auf, e3 fchnürt einem 
die Bruft und Kehle ein, das Herz Frampft zufammen, man 
fühlt Hier (auf die Bruft zeigend) einen ftechenden Schmerz, — e3 
ift eine fürchterliche Selbftquälerei! 


Hand. 

Beruhigen Sie fi, theure Freundin! Die Schlaflojigfeit 
hat Ihre Nerven überreizt; und Ihre Abjpannung hat eine 
unheimliche Freude an Allem, was jchredt und ſchmerzt. Ein 
paar Stunden Ruhe, und der ängfjtigende Spuf ift vorbei. 
Sie jehen wieder der Wirklichkeit in die Heiteren Augen, — 
der Wirklichkeit, der wir beide recht dankbar fein fünnen. 
Nicht wahr, Tante? (Innig) Haben wir denn nicht alle Ur: 
fache mit und zufrieden zu fein? Mit uns und unjerem rei: 
zenden freundichaftliden Berhältniffe, das ſich immermehr 
und mehr gefejtigt, immer mehr und mehr geläutert hat? 
Wüßte e3 die Welt, und könnte fie e3 begreifen, wie würden 
wir beneidet werden! Es ift jo etwas Seltened, daß man 
gar nicht mehr daran glaubt, daß die reine Intimität als 
etwas Undenkbares erjcheint; — e3 muß gleich Liebe dahinter: 
ſtecken, zum mindeſten uneingeftandene! Das ift Gottlob nicht 
wahr! Auch zwiſchen Mädchen und Mann giebt e3 eine 
fledenloje Freundſchaft, und fie hat keineswegs Unempfäng- 
lichkeit und philifterhafte Beſchränktheit zur Vorausſetzung. 
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Auf Dankbarkeit des Mannes begründet, von jeiner Der: 
ehrung getragen, durch gegenfeitiges Vertrauen genährt, be- 
glückt fie die Eingeweihten und fpottet der Gemeinen, die 
ihrer zu ſpotten wähnen. 


Th er ei e (mit freudiger Entichloflenheit). 
Ka, Hans, jo foll es fein! 


Hang (suverfihtlic). 
Sp iſt e8! 
Therefe (Gihn andlidend, Tangfam). 
Sie Haben Recht! — So iſt eg! — Ad, wie ein gutes 
herzliches Wort den Menjchen umftimmen kann. Sehen Sie 
nur, wie vernünftig ich mit einem Male wieder gemorden bin! 


Hand. 

Sch mußte es! Nun, mein liebes Fräulein Thereſe, 
(herzlich nun brauche ich Sie nicht erjt darum zu bitten, fich 
den peinlichen Auftritt von vorhin nicht zu jehr zu Herzen 
‚zu nehmen; Sie können ja gottlob darüber lachen. Sie ftehen 
jo Hoch, daß die Verleumdung nicht bis zu Ihnen hinanreicht. 


Therese. 


Iſt Ahnen denn ſonſt ſchon irgend ein derartiges Gerede 
zu Ohren gekommen? 


Hans. 

Niemals, ich verſichere Sie! Und ſeien Sie ganz un— 
beſorgt: die böſe Saat erſtickt im Keime! Leiht die Welt 
auch jedem boshaften Geſchwätz ein williges Ohr, die That— 
ſache bleibt doch immer am beredteſten! Und ſo kann ich 
Ihnen zu Ihrer vollen Beruhigung ſagen, daß ſehr bald — 
hoffentlich ſchon in den nächſten Tagen — ſich eine Thatjache 
erfüllen wird, — ich wollte ſchon vorhin mit Ihnen darüber 
ſprechen, — eine Thatſache, die Sie ſicher ſtellt vor jeder 
Verdächtigung der Frau Gabriele und ihrer Läſtergenoſſen. 


Thereſe. 
Was meinen Sie? 
6* 
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Behnte Scene. 


Die Borigen. Helene. 


Helene (im Hödften Grabe erftaunt, als fie Hans erblidt). 


Tante, beite Tante, Du bilt ja eine Taufendfünftlerin! 
Wie haft Du es nur möglich gemacht, Herrn Baldenius fo 
ſchnell zu benachrichtigen? (Zu Baldenius flüchtig und Herzlich.) Guten 
Morgen; (zu Thereſen) ſieh' mich doch nicht fo verwundert ar. 
Wenn Eine fi) wundern darf, bin ich es; Gabriele muß 
Di mit meiner Karte aus dem eriten Morgenichlummer ge: 
weckt haben, fonft kann ich es mir nicht erflären! 


Thereje 
(die in verftändnißlofem Erftaunen wie verfteinert bageftanden. fährt plößlich, als 
Helene von einer Karte fpricht, zufamımen, tritt in großer Haft an den Tiſch; nimmt 
dieſelbe und lieſt): 
„Er Heißt Hans Baldenius“. (Sie bededt ihre Augen mit beiden 
Händen, ruft dumpf) O mein Gott! (und läßt fi) wie leblos auf einen Stuhl 
fallen; Helene und Hans eilen ihr zu Hülfe.) 


ante! Helene. 
ante! 


Hand. 
Mas iſt geichehen? (Therefe wehrt Heftig ab.) 


Helene (die ihre Hand ergreift und genau betradjtet). 


Die dumme Nadel! Thut denn der Feine Stich jo weh? 
(Mit mitleidigem Lächeln.) Es blutet ein bischen! 


Therefe (die Hand ſchnell ihr entziehend). 


Laß’ mih nur, Kind. (Siemlich Heftig) Bitte, laß’ mich! 
(Wieder berubigter.) Es ift nichtS! Herr Baldenius weiß es ja: — 
ih bin nicht ganz wohl. Nicht wahr, Herr Baldenius, Sie 
willen es? — Es geht auch Schlag auf Schlag; — da ge: 
nügt eine Kleinigkeit — und jo ein Heiner Stih — der 
fann da recht ſehr jchmerzen. 











Tante Thereje. 85 


Helene (su Hana). 
Wir wollen fie jeßt nicht aufregen! — Aber nun jagen 
Sie mir, wie find Sie denn fo ſchnell benachrichtigt worden ? 


Hans. 
Ich erzähle Ihnen Alles ſpäter! 


Helene. 

Ganz einverſtanden. Es war doch ſehr hübſch geſtern. 
Und der gute Götzen! (Sie lacht. Er hat gar nichts gemerkt! 
(Blögfih fich befinnend.) Die Freude macht mich ganz confus; ich 
vergeffe die Hauptjache. (Bu Beiden) Wie machen wir e3 denn 
mit Bapa? Er kennt Sie ja noch gar nit. Tante, Tiebfte 
Zante, da mußt Du Rath Schaffen ! 


Thereſe. 
Ich ſoll Rath ſchaffen? 


Helene. 
Ich habe ja keine andere Freundin auf der Welt als 
Dich, und Du Haft es mir ja verſprochen! Tante, Du mußt 
Rath Ichaffen; ih bin Dein Liebling, ich weiß es ja. 


Therese 


(Helenen ausdrucksvoll und mit inniger Liebe betrachtend, nach ſchwerem Kampfe). 


Verlaß Dich auf mich! (Sie wendet ſich ab, um ihre Thränen zu ver- 
bergen). 


Helene (mit innigftem Ausdrude). 

Ich verlaſſe mih auf Did — ganz und gar, meine 
tiebfte theuerfte Thereje! Ach, Hans, Sie fünnen nicht wiljen, 
welche Freundin Sie gewinnen! Sie ift taujendmal befler 
als ich! (Unter Thränen, indem fie Therefen Herzlich umichlingt.) Meine Doc) 
nit, Du Beſte! Sieh’ mich an, wie glücklich ich bin! (Seife) 
Sch Ihwöre Dir, Du wirft ihn Tiebgewinnen. (Zyereie ſchluchzt.) 


Hand (der an Thereſe herangetreten iſt, leiſe und innig). 


Nun begreifen Sie doch, meine liebſte Freundin, daß die 
Verleumdung Ihnen nichts anhaben kann. 
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Zherefe (chmerzlich lächelnd). 


Ja, num begreife ih! (Bär ſich) Gottlob, die Liebe macht 
ihn blind! Und er fol nie erfahren, — wie ich Yeide. 
(Laut und herzlich.) Was bift Du ſchön — und jung! Helene, 
ih will Dir helfen — wenn ich's vermag! 


Helene (ergriffen). 
Das weiß ich! 
Thereje (mit tiefer Innerlichkeit). 
Ra, Helene, ich helfe Dir! (Helene ſchließt Therefen in ihre Arme.) 
(Ser Vorhang fällt.) 





Vierter Act. 
Bei Rudolf v. Ejtberg. 


Ein eleganter Garten-Salon, Eingang von rechts. Am Hintergrunde zwiſchen amei 
breiten Fenſtern eine ebenjo breite Olasthür, die nach dem Garten führt. Die Ylügel 
find geöffnet, fo daß man ben freien Blick auf den @arten hat. Einrichtung 
geſchmackvoll und reich, aber nicht modern. 


Erfle Scene. 
Strauß. v. Eftberg. 


v. Eitberg. 

Sie wiffen, daß ich ein fchlechter Rechner bin, aber Lieber 
Herr Strauß, ich glaube, Sie zählen doch zu jehr darauf. 
Nah Ihren geitrigen Aeußerungegi hielt ich meine Finanz: 
lage für eine nahezu verzmeifelte, jetzt überzeuge ich mich, 
daß allerdings erhebliche Ausfälle zu deden find, daß aber 
ein gutes Geichäft den Schaden wieder gut machen fann. 


Strauß. 
Ein gutes Gejchäft! Bei den Zeiten! 
v. Eitberg. 
Nach der Anficht des Herrn Dr. Bredow bin ich aber 
gerade jeßt in der Lage, ein folches zu machen. 


Strauß. 
Was veriteht denn ein Doctor von Geichäften! 
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v. Eitberg. 

Dr. Bredow ijt Bewohner des Amtes Bornftedt und 
fennt Die Sachlage ſehr genau. Geine Darftellung weicht 
bon der Ihrigen allerdings jehr erheblich ab. Während Sie 
geitern den Verkauf des Gutes als eine beiondere Gefälligfeit, 
die Sie mir ermweilen wollten, Hinftellten, erfahre ich jeßt, 
daß ih im Gegentheil Ihnen einen unſchätzbaren Dienit er: 
weile, wenn ich Ihnen Bornitedt überlaffe; daß ohne mein 
Grundſtück, welches ſich zwiſchen Ihre Gründung und Die 
Eijenbahnftation einfchiebt, Ihre ganze Villenanlage ein todt— 
geborenes Kind ift, daß Sie mir fommen müffen und daß 
ih den Preis mache. 

| Strauß. 

Das Hat Ahnen der Doctor gefagt? Was Hat denn Der 
Mann davon? 

v. Eitberg. 

Er hielt mid für unterrichtet und fam im Anftrage der 
Honoratioren don Bornftedt, die an dem Gelingen Ihres 
Unternehmens ein begreifliches Intereſſe haben, um menich: 
fihe Bedingungen von mir zu erbitten. 


Strauß. 
Wenn doc die Leute, die nichts vom Geſchäft veritehen, 
ihre Hand davon laſſen wollten! 
v. Eftberg (achelnd). 
Sie Hätten es allerding3 billiger befomment. 


Strauß. 
Natürlich Hätte ich e3 billiger befommen! Nun, Herr 
dv. Eitberg, Sie find ein Cavalier! Sie werden ein Einjehen 
haben und menjchlich Handeln; Ihr gutes Herz... Millionen 
ftehen auf dem Spiel — Millionen! — Denken Sie an Die 
unglüdlichen Actionäre! 


v. Eitberg (immer lädelnd). 


Weshalb foll ich denn gerade an die Lebten denken? 
Man muß heutzutage nicht der Lebte fein. 
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Stranß. 

Mit welcher Geſchwindigkeit fich jet die Herren vom 
Adel unjere Börfenprincipien zu eigen machen — e3 ift fabel- 
haft! Nun, Herr v. Eftberg, wir find coulant, wir werden 
ſchon einig werden. 

v. Eitberg. 

Sch zweifle nicht daran. 


Strauß teufzend). 


Sie werden uns ein ſchweres Stüd Geld koſten! Zum 
Glück vertheilt fich der Berluft auf Viele. Ya, Sie fünnen 
laden, in einer Zeit, wo alle Welt Geld verliert, verhelfe 
ih Ihnen zu einem feinen Geichäfte Bin ich nicht ein guter 
Freund? ES wird Ihnen noch einmal leid thun, daß Sie 
bon der anderen Sache nicht3 haben willen wollen. 


v. Eitberg. 
Bon welcher anderen Sade? 


Strauß. 
Nun, von der Verbindung mit Fräulein Helene. 


v. Eftberg. 

Ah ſo, das nennen Sie eine „andere Sache”? Sa, mein 
werther Herr Strauß, ich habe Ihnen ja nicht verboten, das 
Herz meiner Tochter zu gewinnen. 

Strauß. ' 
‚ Wenn ich das könnte, hätte ich mich überhaupt nicht 
Hinter den Water geftedt. | 
v. Eftberg dägend). 

Sie haben eine Art und Weile, Dinge, die man fich 
kaum gejteht, frei herauszuſagen — eine Unbefangenheit, die 
mid immer aufs neue entzüct. 

Strauß. 


Was joll ich Ihnen und mir Komödie vorfpielen? Die 
Leute, die Herzen gewinnen, jehen ander aus. Das wiſſen 
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wir doch alle Beide! Herzen gewinnen: Militairz, die nicht 
erwerben, Künſtler, die nichts thun, ſtudirte Leute, die nichts 
haben. — Unfereins heirathet ji eine Frau, baſta. Buerit 
will fie gewöhnlich nicht von uns willen — ſchadet nichts! 
— Denn e3 dauert gar nicht lange und fie findet Gefallen 
an dem Wohlleben, da3 wir ihr bieten können; und fie wird 
glüdlih! Es geht auch ohne gewonnene Herzen, verlaffen Sie 
ih darauf! Es geht fogar beiler! Wohin das Princip mit 
dem SHerzgewinnen führt — Sie werden es erleben! Schade! 
— Nun, vielleicht ſprechen wir noch einmal darüber. Er 
nimmt ſeinen Hut.) 


v. Eſtberg. 
Vieleicht bei der Regulirung der „anderen Sache“. 


weite Scene. 
Die Borigen. Ein Diener. 


Diener (meldet). 
Herr Hans Baldeniug! 
v. Eitberg. 
Ich bitte. | 
Strauß. 


Ich Habe gerade zur rechten Zeit meinen Hut genommen. 
Wenn Sie willen wollen, wie ein Herzgewinner augfieht, — 
(Hans tritt ein.) jet Fünnen Sie ſich das Vergnügen bereiten. 
Empfehle mid, Herr v. Eftberg! 


v. Eitberg. 


Adieu, Herr Strauß. 
(Am Eingange rechts begegnen fid) Hana und Strauß und begrüßen fich flüchtig. 
Strauß ab.) 
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Dritte Scene. 


v. Eftberg Hans. 
Hans verbeugt ſich ceremoniell vor Eftberg, biefer dankt.) 


vd. Eitberg. 


Darf ih Sie bitten, Plab zu nehmen, Herr Baldenius? 
— Ich habe Sie erjuhen müfjen, fie) zu mir zu bemühen, 
weil ich Heute Vormittag, bei einem Beſuche der Familie 
Götzen — ich bin genöthigt, ohne Umfchweif aıt die delicate 
Frage heranzutreten — gewiſſe Aeußerungen vernommen habe 
über angebliche Beziehungen zwilchen Ihnen und... 


Hans. 

Sie geſtatten mir wohl, Herr v. Eſtberg, die Frageſtel— 
lung, die Ihnen peinlich fein Könnte, nicht abzuwarten. Ihr 
Verlangen nad) einer Aufklärung kommt mir zwar uner: 
wartet, aber nicht unerwünicht. — Bor ungefähr drei Jahren 
hatte ich, unmittelbar nachdem ich die Akademie abfolvirt 
hatte, das Unglüd, ſchwer, ja Tebensgefährlicd zu erfranfen. 
Als ich aus meiner Bewußtlofigkeit, die, ich weiß nicht, wie 
lange gewährt hatte, wieder zu mir fam, fah ih am Fuße 
meines Bette eine Unbelannte, deren mildes Lächeln mir 
zum Wiedereintritt in das Leben das herzlichite Willfommen 
entgegenrief. — Man hatte die Nachbarin zur Hülfe geholt. 
Es war Ihr Fräulein Schweiter. — Mit welcher rührenden 
Sorgfalt, mit welcher Hingebung und Treue fie fich meiner 
angenommen hat — ich kann es Ihnen nicht jagen! In der 
barmherzigen Schwefter, die den Kranken gepflegt, gewann 
ih, gejundet, die edelfte und verehrungswürdigfte Freundin. 
Ich ſchätze mich glüdlich, Ihnen gegenüberzuftehen, um Ihnen 
meine unbegrenzte Verehrung für Ihre herrliche Schmweiter 
bezeugen zu Können. 


v. Eftberg (indem er ihm bie Hand reicht, mit Wärme), 
Ich kenne meine Schweiter. Und niemals hat ein Zweifel 
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an ihr mein Gemüth beunruhigt. Indeſſen, — glauben Sie 
einem erfahreneren Manne, — die Sache ijt immerhin be: 
dauerlich, denn fie fan mißveritanden werden und ijt miß- 
verstanden worden, — eine leichtgefchürzte Aeußerung Der 
Frau Göben hat es mir bewiefen. 


Hand. 
Aber mein verehrteiter Herr von Eitberg! — 


v. Eitberg. 


Ich made Ihnen ja feinen Vorwurf, Herr Baldenius! 
— Es jteht mir nicht das Recht zu, Sie irgendwie zu ta- 
deln, aber — e3 ift eine unglüdliche Geſchichte! Nun, zwiſchen 
uns ſoll jie erledigt fein! Sch werde mit meiner Schweſter 
darüber fprechen und jehen, was fich thun läßt, um allen 
weiteren Unannehmlichfeiten vorzubeugen. (Während der Scene fieht 


man Helenen ab und zu im Garten fpazieren gehen. Hans verbeugt fich und wendet 
ſich zum Gehen.) 


Hand (für fid). 
Ich bin verabjchiedet. (Er geht der Thür zu und bleibt dort, als er 


Helenen im Garten erblidt, ftehen.) Unmöglich! (Indem er wieder nad) vorn 
tonmt.) Herr von Eſtberg, noch ein Wort. 


| v. Eitberg. 
Mit Vergrrügen. 
Han?. 
Herr von Eitberg! Es wird mir fehwer, den Anfang zu 
finden. — Sie fennen mid noch fo wenig — e3 iſt wirklich 
eine recht ſchwierige Sache! — 


v. Eitberg. 
So? 
Hand. Ä 


Wenn ich die Ehre Hätte von Ihnen gekannt -zu fein, 
aber — Sie kennen mich noch jo wenig! (Bär fig.) Sch bin 
ganz verwirrt! 
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v. Eſtberg. 
Nun ſprechen Sie fi doc aus, Herr Baldenius. Daß 
Sie de3 Wortes mächtig find, Haben Sie eben bewiefen. 


Han. 
Ja, daS war etwas ganz anderes. Eben ſprach ich aus 
dem Stegreif, jet bin ich präparirt. 
v. Eitberg. 
Bielleicht geht es doc). 


Hand. 

Sie find zu freundlih, Herr v. Eitberg! — Sind Sie 
nicht der Meinung, daß, wenn ein junger Menſch, — es iſt 
ein Beilpiel, daS ich gebraucdhe, — wenn ein junger Menſch, 
der fich Alles reiflich überlegt hat, zu dem Schluffe fommt: 
e3 geht, es ftimmt, es paßt! — daß er danıı dem Zuge 
feine Herzens folgen darf? 


v. Eitberg. 
So weit ic) die Sache verjtehe, — im Allgemeinen, ja. 


Hand, 


Ah, das ift mir eine große Beruhigung, denn das ift 
bei mir der Fall. 


— 


v. Eſtberg. 
So? — Ich faſſe nur noch nicht ganz, worauf Sie 
hinaus wollen. 
Hans. 


Ich finde wirklich nicht gleich den rechten Ausdruck — 
es iſt das erſte Mal in meinem Leben, daß ich ſo etwas zu 
ſagen habe; es würde mir bedeutend leichter werden, wenn 
ih die Ehre Hätte, von Ihnen gefannt zu fein. 


dv. Eitberg (reundlich). 
Jawohl, das fagten Sie mir bereitd. Gür ſich) Ob er 
Geld braudt? 
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Han?. 


Ich mwiederhole es, denn das erflärt Alles! Thun Sie 
mir den einzigen Gefallen, Herr v. Ejtberg, und beurtheilen 
Sie meine Geiftesgaben nicht nach den Proben, die ich in 
dieſem Augenblide davon ablege. Es ift wirklich gar zu 
Ichwer, wenn man weiß, daß man fi) dag Vertrauen noch 
nicht erworben hat... . Sie veritehen vielleicht? — 


v. Eitberg (für fin). 
Kein Zweifel, er braucht Geld! 


Dierte Scene. 


Die Borigen. Ein Diener. 


Diener. 
Herr Dr. Bredom und eine Dame! 


v. Eſtberg (erftaunt). 
Eine Dame? . . . Iſt Fräulein Helene im Garten? 


Diener. 

Zu Befehl! 

v. Eitberg. 

Benadhrichtigen Sie doch meine Tochter, und führen Sie 
die Herrichaften in den Garten! (Der Diener geht durch die Mittel- 
thür und wendet fi hinten nad links; man fieht, wie Helene ihm begegnet; er 
richtet feinen Auftrag aus und geht dann nach rechts Durch den Garten ab.) Kun, 
Herr Baldenius, ich bin auch einmal jung geweſen — und 
es iſt glüclicherweife noch nicht lange her — ich glaube zu 
errathen. Sprechen Sie nur! 


Han? (elig). 


Alſo darf ich Hoffen? Ach, Herr v. Eitberg, Sie machen 
mich überglüdtich! 
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Fünfte Scene. 


Hans v. Eftberg Helene Therefe. Dr. Bredow. 
(Dr. Bredomw, der Thereſe führt, ift mit dieſer im Garten rechts aufgetreten. Helene 
ftößt, fobald fie Thereſe erblidt, einen hellen Freudenſchrei aus.) 


Helene. 


Ad, Thereſe! (Sie umarmt die Tante und küßt ſie herzlich. Hans und 


v. Eſtberg blicken ſich, als ſie den Schrei vernehmen, erſtaunt um. v. Eſtberg geht 
Thereſen entgegen.) 


v. Eſt berg (freudig geruhrt). 

Willkommen, und von Herzen! — Ich frage Dich nicht, 
was Dich nach ſo langer Abweſenheit zu uns führt! Laß 
mich hoffen, daß Du keinen beſonderen Anlaß haſt! 

Thereſe. 

Du konnteſt Dir doch denken, daß ich an dem heutigen 

Tage hier nicht fehlen würde. 


v. Eſtberg. 
- Am heutigen Tage? Wieſo? 


Thereje. 
Wir ſprechen noch darüber! Gär ſich) Er weiß nod 
nicht3. (Zeife zu Hans mit ernftem Nachdrud.) Sie lieben Helenen? 
Hand. 
Ueber Alles und von ganzem Herzen! 


Thereje. 

Gut. (aut) Darf ich Sie ohne Weiteres bitten, meine 
Herren, mich mit meinem Bruder auf furze Zeit allein zu 
lafien ? 

Helene. 

Wir gehen jo lange im Garten auf und ab, wenn e3 
Ihnen recht ift, Herr Doctor, — und Ahnen aud, Herr 
Baldeniu3? «Bu Thereien) Du rufit uns zur Beit! (Hans, Dr. 
Bredbow und Helene tvenden fi dem Ausgange au.) 
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T h ere ſ e (Helene zurückrufend.) 
Helene! (Helene kehrt zurüd.) 


Helene. 
Tante? | 
The reſe (eiſe und ermit). 
Du weißt doch jetzt ganz beſtimmt, daß Du ihn liebſt? 


Helene (umarmt Thereſe leidenſchaftlich). 


Da Haft Du die Antwort! (Sie läuft in den Garten, in dem man 
fie von Beit zu Zeit mit Hans und Dr. Bredow in fröhlichem Geplauder auf- und 
abwanbeln fieht.) 


The reſe (auffeufzend.) 
Nun, Gott ſteh' mir bei! 


Sechſte Scene. 
Thereſe. v. Eſtberg. 


v. Eſtberg. 

Sage, Thereſe, fühlſt Du Dich denn nicht hier — in 
dieſen Räumen, wo Du mit mir aufgewachſen biſt, — fühlſt 
Du Dich hier nicht heimiſcher und traulicher als in dem 
freudloſen Verſtecke, in dem Du Dich in einer unglücklichen 
Stunde verborgen haſt? — Sieh Dich hier um! — Hier 
grüßen Dich aus jedem Winkel alte gute Freunde! — Da 
(auf den Garten zeigend) haſt Du als Kind geſpielt! Hier haſt Du 
Deinen Bruder, haft Helenen ... (Helene und die Herren gehen vorüber.) 
Sieh nur, wie ihr das Glück aus den friichen Augen ſtrahlt! 


Thereje (ic umblidend). 
Sch gönne es ihr! 
v. Eitberg. 


Und Glüd erwedt Glück! Komm wieder zu uns, Therefe! 
Der Grund unferer Entzweiung befteht nicht mehr. Die: 
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jenige, die fich dereinft zwifchen unfere Herzen drängen konnte, 
hat ſich heute, durch den unedlen Verſuch, Dich zu verleumden, 
für immer aus dem Wege geräumt! Komm wieder zu uns 
Thereſe! Hier in der Mitte der Deinigen, — da Bi Du am 
rechten Plate! . 
Therefe (gerüptt). 

Ich kann Dir jegt nur danken, Rudolf. Aber Du weißt 
ja, ih bin etwas ungelent in meinem Gmpfinden und Han- 
deln, — es geht bei mir nicht jo jenen aber ich danfe 
Dir — herzlich, lieber Rudolf! 


v. Eftberg. 

Sieh, Therefe, ih bin zwölf Jahre älter als Du; und 
ih bin Dein Bruder. Glaube ‚mir, es ift gut und richtig, 
wenn Du aus Deiner ſchmollenden Zurückgezogenheit heraus— 
trittſt; ſie taugt Nichts! Mer in weltvergeſſener Abgeſchieden— 
heit zu viel Zeit und Ruhe zum Nachdenken hat, verfällt 
immer in Verirrungen. Um vernünftig in der Welt zu bleiben, 
müſſen wir durch den ſtörenden Contact mit der Geſellſchaft 
daran erinnert werden, daß die Melt da if. Sie ift da! 
Sie ſpäht auf unfer Thun und Laffen; fie urtheilt über uns! 
Und dieſes Urtheil können wir nicht einfach ignoriren, Weißt 
Du nun, liebe Therefe, wie diefe Melt Deine Freundſchaft für 
den jungen Herrn Baldenius betrachtet ? 


| Thereſe. 
Aber ich bitte Dich, Rudolf! 


v. Eſtberg. 
Ich Tann es Dir nicht erſparen, Thereſe! Dieſe Freund— 
ſchaft wird als eine Verirrung angeſehen! 


Thereſe. 
Eine Verirrung? 
v. Eſtberg. 


- Ein Mädchen ſoll keinen intimen Freund haben, wenn 
biefer jo beichaffen ift, daß man ihn viel eher für einen 
7 
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Liebhaber Halten Könnte. Zur Freundſchaft, Nächitenliebe, 
Barmberzigkeit und andern höchſt rejpectablen Gefühlen — 
dazu bift tu noch zu jung und zu ſchön! — Das fommt 
ipäter! Die Zugend . . . (Helene, die im Garten mit Hans und Dr. 
Brebow gerabe vorübergeht, lacht hell auf) Hört Du, Thereſe? So 
macht ed die Tugend! Sie lacht! — Die Jugend ift dazu 
da: zu lieben — recht egoiftifch zu lieben mit dem jehnlichen 
Verlangen, Gegenliebe zu erwecken. — Aber haft Du Dir 
nicht auch ein bischen Egoismus vnorzuwerfen? Haft Du 
denn jemals an die Lage gedacht, die Du dem jungen Manne 
durch Deine freundichaftliche Zuneigung bereiteft! Denn fo 
fann ed doch nicht ewig bleiben! Sft Dir nie der Gedanke 
gefommen, daß eines Tages dieſe Freundichaft für ihn, der 
der Melt nicht entjagt hat, recht drückend und hindernd wer- 
den kann? 


Thereje. 
Mas jagt Du da? 
v. Eitberg. 


Nun, der junge Mann wird fich doch wahrſcheinlich eines 
Tages verheirathen wollen! Und dann .. 


Therefe. 

Dann? 

v. Eitberg. 

Dann werdet Ihr e8 jchmerzlich empfinden, daß auch die 
Bande der Treundfchaft Fejfeln find! Schüttelt er fie ab — 
der Undank wird Di bis in's Herz treffen! — Bleibt er 
Dein Freund, — ja, Therefe, denke Dir dann einmal vie 
Lage der Braut! — Eine jolde freundichaftlihe Liebe oder 
liebende Sreundfhaft wirft ihre trüben Schatten bis in die 
Ehe hinein, und ein vorfihtiger Water wird 1a zweimal 
befinnen, ehe er fein Kind einem Manne giebt . 


Ther eſe (ſhnell unterbrechend). 
Vollende den Satz nicht, Rudolf! — Mach Dir das SIa- 


wort nicht zu ſchwer! Helene und Hand Baldenius — fie 
lieben ſich! 
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v. Eſtberg (erregt). 
Lieben ſich? — Helene? — 


Thereſe. 
Haſt Du denn nichts bemerkt? 


v. Eſtberg (ehr erregt). 

Nicht das Geringſte! — Und doch! — Wenn id mir 
jetzt Alles vergegenwärtige . . . Geftern Abend fchon, — und 
heute —, und eben noch ... Ah! war ich denn mit Blind» 
heit geſchlagen? Jetzt verftehe ih erft! Cr Hat ja förmlich 
um jie angehalten! Gemach, gemach, Herr Baldenius, bie 
Sade will in der That nicht überftürzt fein! 


Therefe (mit tieffler Innigkeit). 

Sieb fie ihm! — Sch bitte Dich darum. Und fei ver- 
fihert, daß ich ihn micht undankbar jchelten werde, nnd baß 
nie auf Helenens Glück ein Schatten fallen wird! Niemals! 
Sr bat mid nicht geliebt und? — — wenn id ihn geliebt 
hätte, würde ich dann den Muth finden, Dir jet zu fagen: 
Sieb ihm Dein Kind! Sch weiß ja, wie unglüdlich mein 
Heiner verzogener Liebling werden würde, wenn ber entjeß- 
liche Verdacht, dag ih — wenn je ein böfer, Höfer Verdacht 
die Ruhe ihrer Seele erfchüttern könnte. Müßte ich das be- 
fürdten — Rudolf, ich würde deinen MWiderftand beftärken, 
durch Worte oder jchweigend, denn ich will Helenen glücklich 
jehen! Aber — bier haft Du meine Hand, Rudolf, Du darfft 
ruhig jein! (Sie reiht ihm die Hand) Ganz ruhig! Helene wird 
mit ihm das Glück finden, denn er ift ein guter, treuer und 
edler Menih! Und wir — wir wollen und freuen, daß wir 
ihnen dazu verholfen haben! 


v. Eitberg. 
Du zittert! Und Deine Stimme ift merkwürdig be- 


Thereje. 
Daß es mich ergreift, rührt, — es ift ja natürlich! Sieh 
Dih doh an! Du haft ja auch die Thränen im Auge! 
7* 


wegt 
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v. Eftberg (indem er ihr gerührt bie Hand brüdt). 
Du bift ein edle Weſen. Und wenn au nicht Alles 
ganz fo ift wie du ed ſagſt — Dir vertraue ih! Du liebſt 
Helenen, — einer andern Bürgſchaft bedarf es nicht! 


Thereje (eerzlich mit freudigem Aushrude). 
Geh, Rudolf! — Geh jetzt zu ihnen! — jeßt! — und 
gleich! — Wie e8 Dir jet um's Herz ift, jo ift ed richtig! — 
Du lächelſt! Ah! Rudolf, Da bift gut! (Ste tüßt ihren Bruder) | 


v. Eitberg, 

Meil Du ed denn wünſcheſt — (er drückt ihr noch einmal bie 
Han, herzlich und einfah.) Sch werde mit dem jungen Manne 
ſprechen. (Ex wendet fih nad Hinten, und man fieht ihn durch den Garten links 
abgehen.) 


Biebente Scene. 


Therefe alein. 


Thereſe (feſt und zuverſichtlich). 

Wenn ich auch nicht die Wahrheit geſagt habe, der Him— 
mel wird mir verzeihen; daß weiß ich! (Mit Ausdruck) Sch 
bin froh! — Wo ih nur meine Augen gehabt habe — an 
Alle habe ih gedacht — (eiſe) an Alle, nur nit an Helenen, 
nur nicht an das undankbare Heine Geſchoͤpf, an das liebe 
und lieblihe Kind! (Mit feifherem Tone) Ach, ich bin doch froh! 


Adıte Scene. 
TShereje. Dr. Bredow. 


Dr. Bredow. 
Sie feinen Ihre Miffion meifterhaft erfüllt zu haben. 
Die Unterredung zwifchen ihrem Herrn Bruder und dem 
jungen Paare nahm gleich eine fo glückliche Wendung, daß 
ich mich fchnell beſeitigt habe. 
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Thereſe. 
Finden Sie mich nicht wie umgewandelt? Auf dem 
Wege hierher halbtodt und jetzt — 


Dr. Bredow. 
Wieder auferſtanden! 


Thereſe. 
Ja, lieber Doctor, fremdes Glück beglückt! 


Dr. Bredow. 


Das iſt es nicht! Das Bewußtſein, ſeine Pflicht gethan 
zu haben, ſelbſt mit den ſchwerſten Opfern — das iſt es! — 
Ich bin auch beruhigt; denn ich weiß, (eiſe) daß Sie 
nicht allein heute ein Opfer bringen. 


Thereſe. 
Ein Opfer? 
Dr. Bredow. 


O ja, mein theures Fräulein; und wenn mir ſtarke Aus- 
drücke nicht verhaßt wären, fo würbe ich vielleicht von ver- 
Iorenem Lebensglück und vergleichen reden. Geben Sie mir 
wenigftend den einen Troft mit auf den Weg, daß Sie mid 
verftehen! Habe icht nicht Recht? Iſt e8 nicht ein wahres 
Verhängniß, daß ich Shnen nie jagen Tann, was id Ihnen 
gar zu gern fagen möchte? Geftern, als ich fo ſchön im Zuge 
war, wird mir durch einen tückiſchen Zufall das Wort ab» 
gejchnitten. Und heute — Heute geht's erſt recht nicht. 
Sie lächeln? — Es könnte ganz Yuftig fein, wenn's nicht zu 
traurig wäre. (Aufſeufzend) Nun, einftweilen will ich zu meinen 
Bauern heimfehren und mir ald ein mützliches Mitglied der 
ländlichen Gemeinde die allgemeinen Sympathien zu erwerben 
trachten — die allgemeinen, da ed mir mit ben bejonderen 
nicht recht glücen will. 


Thereje. 
Aber Tiebfter Doctor! 
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Dr. Bredow. 

Seien Sie unbeforgt, ih ſage ja nichts! Aber Sie 
müfjen mich nicht jo freundlich anfehen, font erjchweren Gie 
mir meinen Vorſatz, ftumm zu bleiben, zu ſehr. Sch fage 
wirklich nichts, wenigftens jeßt nichts! — Und doch! Wenn 
ih Sie fo vor mir ſehe — Sie, fo tapfer, fo edel, fo gut 
— Tann ih noch immer nit die Hoffnung begraben, daß 
ipäter einmal, wenn auch in Shr erjchüttertes Herz die Ruhe 
und der Friede wieder eingefehrt fein werden — daß Gie 
fih dann des abwejenden Freundes erinnern werden. Gie 
widerjprechen nicht? Ste, jehen nicht böfe aus? (Immer lebhafter.) 
Ah, mein liebes, gutes Fräulein Thereſe, wenn ich nicht 
wüßte, daß die Gejellihaft da im Garten blos auf den Augen- 
blid, in dem ich Shnen mein Herz ausfchütten will, wartet, 
um mich an der enticheidenden Stelle zu unterbrechen — 
wahrhaftig, jett gleich und ohne mich lange zu befinnen, 
würbe ich Shnen jagen... . 


Meunte Bcene. 
Therefe. Dr. Brebow. Helene v. Eftberg Han. 


Thereje (auf die Eintretenden weiſend). 

Da kommen fie! 
Dr. Bredow. 

Habe ih es Ihnen nicht gefagt? Es ift ein Verhängniß! 
v. Eſtberg 

(noch hinten, Helenen, die ihn umfaßt, freundlich abwehrend). 
Nur nicht ſo ungeſtüm! 
Hans. 

Wie ſoll ih Ihnen danken, Herr v. Eſtberg? (Sie treten vor.) 
v. Eſtberg. 

Mir Haben Sie gar nicht zu banken, lieber Baldenins! 


(Auf Thereſen zeigend) Da fteht Ihre Fürſprecherin, und an fie 
haben Sie Ihren Dank zu richten! 
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Han (gu Thereſe). 

Sit es denn im Rathe der Götter beichloffen, daß ich 
Ihnen Alles danken fol? — mein Leben, mein Schaffen, 
meine Liebe? — Ihnen, meine liebe Tante Thereſe — jo darf 
ih Sie ja jegt mit Zug und Net nennen — 


Thereje (erührt). 


Laffen Sie es nur gut fein, Hans! (endet ſich gu Helenen, 
faßt ihren Kopf in beine Hände, betrachtet fie mit dem Ausdrude der innigften Zärt- 
lichteit, zieht fie an ſich und küßt fi. Meine Helene! Mein Fleiner 
Liebling! 


Dr. Bredow. 


Vielleicht wäre jett der geeignete Augenblid — — Nein, 
heute gebt es definitiv nicht. Aber morgen — morgen im 
Sturm! 


(Der Vorhang fallt). 


— — — — — 


Der Zankaplel. 


Shwant in 1 Act, 


Mai 1875. 


Derfonen: 


Dr. Inlins Dambach, Privatdocent. 
Martha, feine Frau. 

Hannihen, deren Schweiter. 
Augufte, deren Tante. 

Klüb, Referendar. 


Drt der Handlung: Eine große Stadt. 


Einfach aber bebaglich möblirtes Zimmer, Thüren rechts und links und in 
der Mitte. Ein Ofen binten links. 


Erſter Auftritt. 


(Während der Borhang ſich hebt, Hört man unten den Strauß ſchen Walger: 
„An der ſchönen blauen Donau“ ppielen und oben: „Ih bit? Euch, Tiebe 
Bögelein” fingen. 


Julius in Verzweiflung am Arbeitätifche. Später Martha. 


Julius. 

Es iſt zum Raſendwerden! — Dabei ſoll man arbeiten! — 
(Er ſingt aus der Gnadenarie.) „Gnade! Gnade! für dich ſelber und 
für mich!“ — Sie fpielt weiter! — Und wenn der Menſch nur 
nicht immer fo quetichen wollte! — Ein folder Kloß ift doch 
noch nie dageweſen! — (Der Sänger Hört auf) Gott jei Dank! — 
Er ſchweigt wenigftend! — (Die Elavierfpielerin Hört auf) Und fie 
auch! Der Himmel hat ein Einfehen. So — (fi behaglich zurecht- 
jegene.) nun wollen wir uns in das herrliche Studium der alten 
Sötterlehre vertiefen. 


Martha (tritt in großer Aufregung in das Zimmer), 
Julius (von der Arbeit aufblidend). 


Mas, ſchon wieder da? Haft Du die freundwillige Tante 
Augufte verfehlt? 
Martha. 


Julius, e8 geht nicht mehr jo! — Diefe Menſchen! — Mit 
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jedem Tage wird es ſchlimmer! — Die Tante ift übrigens aus- 
gegangen; ich dachte, fie hier zu finden. — Du machſt Dir feinen 
Begriff davon, wie ungezogen die Menjchen find. Denke, am 
hellen Tichten Tage. — Iſt denn die Tante nicht hier gewejen ? 
Zulius. 
Geftatte mir die Bemerkung, daß Deine Rebe, liebes Kind, 
fih einer gewiffen Undeutlichfeit befleißigt. 
Martha. 


Alfo denke Dir, was mir paffirt if. Schon auf dem Wege 
zur Tante fiel mir ein Herr auf — fo der Typus des Pflafter- 
treterd, helle Handſchuhe und bunte Gravatte, mitten im Winter 
der bald vor, bald hinter mir ging; aber ich achtete nicht jonder- 
lich darauf, weil ich wußte, daß ich feiner unangenehmen Be- 
gleitung bald enthoben werden würde. — Ich ging zur Zante 
hinauf, — Niemand da, — das Mädchen fagte mir, die Tante 
hätte mir einen Beſuch machen wollen. — Sc begreife nicht, 
daß fie noch nicht hier geweſen ift! — Und nun denfe Dir 
meinen Schreden: als ich das Haus verlaffe, fteht er wieder da, 





Inlius. 
Der Mann mit der bunten Cravatte? 
Martha, 


Und den hellen Handſchuhen. Er richtet es fo ein, daß ich 
an ihm vorbeigehen muß, und dabei vernehme ich deutlich die 
Worte: Gott jei Dank! Ich wäre verzweifelt! Ich thue natürlich 
fo, als ob ich es nicht höre und bejchleunige den Schritt. Er 
geht auch fchneller. — Ich trete an ein Schaufenfter, um ihn 
porübergehen zu Iaffen. — Er bleibt ftehen und ſeufzt. — In 
meiner Angft Taufe ih in den Laden, — es war ein Kurzwaaren- 
Geſchäft. Dal das habe ich Dir gekauft. (Ste nimmt ein Meines 
Padetchen aus der Taſche und reiht es Suliud; dieſer entfaltet es; es ent- 
Hält einen Pfropfenzieher, 1 Mark 75 Pfennige! Was jetzt alles 
theuer wird! Wir hatten ja noch keinen. 

Julius. 
Nun alſo? Als Du den Laden verließeſt? 
Martha. 


War er wieder da. Glücklicherweiſe kam eine Droſchke 
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verüber, ich ſprang hinein und fo habe ich die Tante verfehlt, 
mich furchtbar geängftigt und 2 Markt 35 Pfennige für nichts 
und wieder nichts audgegeben. 
Zulius, 
Man Tann feine Zeit nicht befjer verwerthen. 


Martha. 

Un Du armer Mann haft während der ganzen Zeit 
gearbeitet. 

Julius. 

Nicht fünf Minuten habe ich Ruhe gehabt. Unten ſpielte 
das Fräulein die ‚ſchöne blaue Donau" und oben fang der 
Quetſchtenor: „Sch bitt' euch, liebe Vögelein.” Es war zum 
Rafendwerden. Sch habe Stühle umgeworfen, den Stud abge- 
ſtoßen. Alles vergeblih. Die blaue Donau flog unten ruhig 
weiter und da oben wurden die Wöglein nach wie vor erfucht, 
die Boten des Quetſchtenors zu fein; und Dabei fol man fi 
auf vergleichende Götterlehre präpariren! - 

u Martha. 
Es muß anders werden, Zulius, es geht nicht mehr jo. 


Julius. 


Nicht eine Viertelſtunde länger, als unſer Contract läuft! 
Sei unbeſorgt. 

Martha. 

Ich meine, Du mußt mich mehr bewachen! Man kann 
nicht mehr über die Straße gehen, ohne von irgend einem 
Müßiggänger beläſtigt zu werden. Du mußt Deinen Schatz 
hüten, ich allein bin nicht im Stande — 

Julius. 
‚„Danae, die in's Gemach, das feſt von Eiſen und Stein war, 

Züchtig als Iungfrau Fam, dennoch den Perjeus gebar.* 

Martha. 
Was fol denn das heißen? 
Julius. 
Daß ſoll heißen, daß, wenn ein Weib ſich nicht ſelber ſchützen 
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will, fein Menſch und fein Gott es ſchützen kann. Du kennſt 
doch die Geſchichte mit der Danae? 
Martha. 
Dunkel. Danae? ft das nicht die mit dem Kaffe ? 
| Zulius, 

Um Gotteswillen! Das find ja die Danaiden! Weib eines 
Philologen! Weißt Du denn gar nichts von Mythologie? Du 
bift doch fonft jo gejcheidt! 

Martha, 
Dffen geitanden, in dem Fache bin ich nicht jehr bewandert. 
Julius. 

Das iſt aber entſchieden eine Lücke in Deiner Bildung, Kind! 
Es genügt nicht, engliſche Romane und franzöſiſche Komödien 
zu verſtehen, und in das Theater zu gehen, wenn Roſſi ſpielt, 
um ſich dadurch den Anſchein zu geben, als ob man auch italieniſch 
verſtände. Das mag für die Bedürfniſſe der oberflächlichen 
Salonſchwätzereien ausreichen, aber zur Bildung, zur wahren 
Bildung, der herrlichiten Errungenjchaft, dazu, mein liebes Kind, 
gehört mehr! Da muß man fie kennen, jene wunderbaren Sagen 
der Vorzeit, welche in den großartigften Dichtungen widerhallen. 

Martha. 
Unfer Lehrer fagte, die Mythologie wäre etwas verfänglich. 
Julius. 

O dieſe Pedanten! Es giebt nichts Reineres, nichts Keuſche⸗ 

res als die griechiſchen und römiſchen Götterſagen. 
Martha. 

So erzähl' ſie mir doch! 

Julius (mad ver uhr ſehend). 

Nun, ich habe noch etwas Zeit, und will dir eine mytho— 
logiſche Stunde geben. Setz Dich! (Martha ſetzt ſich) Sch werde 
Dir keine curſoriſche Vorleſung über die Geſchichte der Goͤtter 
halten, dad würde Dich langweilen. Ich werde auf dad Gerathe- 
wohl einige Gruppen heraudgreifen und Di) damit bekannt 
machen; nach und nad) können wir dann das Fehlende ergänzend - 
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nachtragen, und in einigen Tagen wirft Du im Olymp ungefähr 
Beſcheid wiffen. M 


Martha. 

Schön! Alſo — 
Zulins. 

Alfo der oberfte Gott war Zeus oder Jupiter, 
Martha. 


Wer war denn Danae? 

Julius (verlegen). 

Danae? — ad fo, — ja das verftehft Du noch nicht, dazu 
gehören noch einige Vorftudien. Alfo Zeus war der oberfte 
Gott; feine Gemahlin war Juno; von der haft Du doch wohl 
ſchon gehört? 

Martha. 

Verſteht ih. Das ift doch die mit dem Wuchs? 
Julius. 

Weißt Du, welcher Vogel der Juno geheiligt war? 
Martha. 

Vogel? Ich glaube, der Schwan. 
Julius. 

Bewahre! Du denkſt wahrſcheinlich an Leda. 
Martha. 

Richtig! Was war denn das für eine Geſchichte mit der 
Leda? 

Julius (ablenkend). 

Dazu gehören noch einige Vorſtudien! Bleiben wir bei 
der Sache! Der Pfau war der Lieblingsvogel der Juno. 

Martha. 
So? 
Julius. 
Und nun ſieh, wie poetiſch die Alten dies erklären. Juno 
hatte einen Wächter beſtellt, Namens Argus, der hundert Augen 
8 
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hatte; diefen Tieß Jupiter tödten, und Juno ſchmückte mit den 
Augen defjelben den Pfauenjchwanz. 
Martha, 
So! Weshalb ließ er ihn denn tödten? 
Sulius. 

Weil ihm Argus unangenehm war. Die eiferfüchtige Suno 
hatte ihm das Mächteramt über Io anvertraut, Die Supiter 
liebte. Diefe So ift Dir doch bekannt? 

Martha. 

Ich glaube ja! 

Sulius 

Es ift die ſchöne Jungfrau, für die Supiterd Herz entbrannte, 
und die er, um fie den argwöhniſchen Blicken feiner Gemahlin 
zu entziehen, in eine milchweiße Kuh verwandelte. 

Martha. 

Sch denke, das war Europa. 

Julius (außer fih). 

Europa ift in ihrem ganzen Xeben nicht verwandelt worden! 
Du verwecjelft das wieder mit Supiter, der Europa als weißer 
Stier entführte, 

Martha. 

Sei nur nicht ungeduldig! Wer foll fih denn da zuredht- 
finden, bald ift es eine weiße Kub, bald ein weißer Stier. Wie 
war denn das mit der Europa? 

Julius (wieder verlegen). 
Nun ganz einfach, — aber dazu gehören einige Vorſtudien. 
Martha. 

Es ift merkwürdig; jedesmal wenn ich frage, vertröfteft 
Du mich auf jpäter. Wer ift Danae? — Wer lern? — Wer 
30? — Wer Europa? Zu alle bem gehören Vorftudien. 

Zulius. 


Du Haft aber auch. eine Kunft merkwürdige Fragen zu 
jtelen! Ich babe wahrjcheinlich fchlecht angefangen. Wir wollen 


Der Zankapfel. 115 


verſuchen, die Sache einmal bei einem andern Ende anzufaſſen. 
Rad) einer ganz kurzen Baufey Rom bejaß eine große Anzahl von 
Zempeln, welche dem Gultus der verjchiebenen Götter geweiht 
waren. 
Martha, 
Das verftehe ich; ich kenne fogar einen Tempel. 
Julius. 
So? welchen denn? 
Martha. 
Den Janustempel. 
Julius. 

Potztauſend! Was biſt Du gelehrt? Wo haſt Du denn 
die Weisheit hergeholt? 

Martha. 

Janus hatte zwei Geſichter. In der einen Hand hatte er 
das Scepter und in der andern Hand einen Hausſchlüſſel. Er 
iſt der Gott des ehelichen Friedens, und wenn man den Tempel 
aufmacht, iſt Unfrieden im Hauſe. Siehſt Du, ich weiß Beſcheid! 

Julius. 

Das ſtimmt ungefähr; ich komme vor Erſtaunen über Deine 
Gelehrſamkeit gar nicht zu mir. Wer hat Dir denn das 
beigebracht? 

Martha. 

Ich will nicht renommiren. Ich habe neulich eine Novelle 
von Börne geleſen. „Der Janustempel,“ die mir ſehr gefallen 
hat. Da benußt ein junges Ehepaar, wie wir, den Kachelofen 
zum Sanustempel, Wenn fie fich zanfen, wird die Thür geöffnet, 
und wenn einer der beiden wieder zur Befinnung fommt und 
der Zriebe wieder hergeftellt werben joll, macht man die Thür 
zu; die Verjöhnten fallen fi in die Arme und man fpricht 
nicht mehr von dem Grunde der Entzweiung. (Mit veränderter 
Stimme) Julius! Wie wär's, wenn wir unfern Ofen auch ala 
Sanustempel benugten ? 

Julins lächelnd und nach dem Ofen blickend). 

Die Thür iſt geſchloſſen, mein liebes Herz, und wir werden 
hoffentlich niemals Grund haben, ſie zu öffnen. 

8* 
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Martha. 
Aber es könnte doch vorfommen, daß wir und einmal zanften. 


Julius. 
Das kann nicht vorkommen! Laß doch die Kinderei! 


Martha. 

Aber Julius! Ich bitte Dich darum, weshalb wollen wir 
denn nicht einen Janustempel machen? Es iſt der reine Eigen- 
finn von Dir! 

Zulius. 

Es ift eine kindiſche Laune von Dir, mein Herz. Ein folder 

Scherz hat nur Werth, wenn er originell ift. 
Martha. 

Es ift das erftemal, daß ih Dih um etwas bitte, und 
Du verweigerft e8 mir. Gut! Ich weiß, was ich von Deinen 
Beriprechungen zu halten habe. 


Julius. 

Aber Kind! 

Martha (immer erregter). 

Sch bin fein Kind, ich bin Deine Frau feit drei Wochen, 
und ed wäre wohl Zeit, daß Du dich allmählich daran gewöhnteft, 
mich als Dein Weib, ald Deine Gattin zu refpectiren und mich 
nicht wie ein unerfahrenes Kind zu behandeln. Seit drei Wochen 
habe ich alles erduldet, ſchweigſam; aber fchlieglich verliert auch 
dad fanftefte Wejen, wenn man es immer unterdrüden, und jeden 
jeiner Willen brechen will, die Geduld. 


Julius. 

Was ſoll denn das heißen? Wenn Du die Tante zu Hauſe 
getroffen hätteſt, würde ich Deine merkwürdige Stimmung allen⸗ 
falls begreifen. 

Martha. 

Jawohl, die Tante! Schiebe nur alles auf ſie, ſage nur, 
daß ſie mich aufhetzt gegen Dich! Ach, die gute Tante hatte 
nur zu Recht! Ich wollte ihr nicht glauben, aber ich ſehe, daß 
Du mic namenlos unglücklich machen wirft und ſchon namenlos 


Der Zanfapfel. 117 


unglücklich machft. Und womit habe ich das verdient? Bin ich 
nicht Deine treue Gattin? 


Ju lius. 
Aber erlaube! Wir ſind ſeit drei Wochen verheirathet, 
und Du rühmſt Deine Treue als etwas Wunderbares. Kind, 
Du biſt nervös, Deine Aufregung iſt ſo zwecklos, wie möglich. 


Martha. 

O Gott, o Gott! Womit habe ich das verdient? Ich weiß 
ſehr wohl, Du willſt jeden Keim der Selbſtſtändigkeit in mir 
zertreten; Ich ſoll Deine Sclavin werden, Deine Leibeigene, 
aber mein weiblicher Stolz bäumt ſich auf, und ich zerbreche 
die unwürdigen Feſſeln. Ich werde Dir zeigen, daß ich meinen 
Willen habe und meinen Willen durchſetze. (Sie tritt an den Ofen 
und öffnet bie Thür. Triumphirend. So nun habe ich doch meinen 
Janustempel! 

Julius. 

Liebe Martha! Bis jetzt habe ich die ganze Sache für 
einen Scherz gehalten, und ich hoffe auch, daß Du mir den 
Glauben belaſſen wirſt. Martha! Treues Weib! Kind! Herzchen! 
Sei vernünftig! Wenn Dir die Geſchichte mit dem Janustempel 
Spaß macht, — nun denn; meinetwegeu! Du ſiehſt — (e nähert 
fh dem Ofen und ſchließt bie Thür), in den Flitterwochen ſollen mir 
jelbft Deine Launen heilig fein. 


Martha (hm die Hand reichend). 

Ich war wirflih ein Kind. Aber unfern Ianustempel 

behalten wir doch. 
Zulius. 

Fa doch! Meinetwegen! Aber unter einer Bedingung: daß 
Du mir nicht bei jeder Kleinen Zänkerei die Thür öffneft. Nur 
bei ernfthaften ehelichen Gonflicten, — merke wohl! — nur dann 
darfit Du die Thür öffnen; fonft läufſt Du mir den ganzen 
Tag bin und ber, und wir entweihen die poetiſche Bedeutung 
der alten Ueberlieferung. Alfo nur im Ernfte! Steht die kleine 
Thür da offen, fo wird das für mich bedeuten, daß fich etwas 
Fremdes, Erkältendes, Unliebes zwiſchen und gedrängt hat; 
und wenn ich die Thür öffne, fo fei verfichert, daß ich ernithaft 
Grund Habe, über Dich zu Klagen, 
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Martha. 
Schön, darauf gehe ich ein. 


Julius. 


Solche Neckereien könnten einmal einen ernſthaften Conflict 
herbeiführen; deswegen habe ich die Bedingung aufgeſtellt. Wir 
wollen nicht mit dem Feuer ſpielen. (Man Hört unten ven Straußſchen 
Walzer: „An der fhönen blauen Donau” fpielen.) Geht das Gedudle 
ſchon wieder los? (Ex wirft einen Folianten auf den Boden und horcht — 
Man fpielt weiter.) Sie fpielt weiter! — und ift erft jechzehn Jahre 
alt. — (Er wirft noch einen Solianten Hin.) Keine Spur von Wirkung. 
Mebrigend (nad ver uhr fehenn) ein wahres Glück. Sch muß mid) 
beeilen, fonft wird mir Die Bibliothek vor der Nafe gefchlofjen 
und ich brauche nothwendig — 


Martha. 
Du willft ausgehen? 


Julius. 
Ich muß auf die Bibliothek. Ich brauche nothwendig — 


Martha. 


Aber Du gehſt doch nicht zu Deinen Freunden, — ich 
meine die im „weißen Lamm’? Verſprich mir das, Julius! 


Julius (ber die Melodie bes Walzers beftändig mitfummt)- 


Sch Denke gar nicht an das „weiße Lamm”. Sch muß mir 
in der Bibliothef . . . Sa, was brauche ich denn eigentlich? ... 
Dabei foll man einen Elaren Kopf haben! (unterbricht feine Rebe 
durch beſtändiges Singen, indem er mit ben Süßen flampft und unabfichtlich Das 
Tempo des Walzers marlir) Menn ic) Mufif höre, ift ed mir nicht 
möglid) zwei vernünftige Gedanken an einander zu reihen. 
Was brauche ich denn eigentlih? Ach richtig; Den „goldenen 
Eſel“ von Apulejus. — Nun, Kind (indem er mit der Melodie bes 
Walzerd mitfingt), lebe wohl mein Schag, auf Wiederſehen, auf 
recht balde! (Sn dem Augenblide klingelt es.) Vermuthlich die Tante. 
Heute haben fih doch alle Götter wider mic) verjchworen. 
Er geht Hinaud. Martha hebt einen Solianten auf. Der Walzer wirb meitergejpielt, 
die Thür wird geüffnet, man hört herzliches Lachen.) 
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Julius kommt mit Angufte an ee dereingetanzt, Hannchen 


Auguſte 
(am Arme Dambach's, der ſie trotz ihres Widerſtrebens, zum Tanzen bringt). 


Ich verbitte mir das, Herr Doctor! Suchen ſie ſich für 
Ihre Narrenspoſſen andere Leute und laſſen Sie mich los; 
ich rufe um Hülfe. Martha, es iſt unverantwortlich, daß Du 
das duldeſt. — Ich ſterbe! 

Ju lius Glötzlich innehaltend und aufhorchend. Freudig). 

Sie hört auf! Sch hab's gefunden. Von jetzt an wird ge- 
tanzt! Herzlichen Dank, meine liebe Zante, für ihre Freund- 
lichkeit. Lebt wohl, auf Wiederjehen! (Ab) 


Dritter Auftritt. 
Martha. Anguſte. Hannchen. 


Auguſte. 

Nun haſt Du es ſelbſt geſehen! und Ihr lacht über dieſe 
empörende Brutalität! Aber ich habe es ja geſagt, es iſt nicht 
möglich, daß Du mit dem Menſchen glücklich werden kannſt. 
Du wirſt es ſchon merken! Was ſage ich? Du wirſt es merken? — 
(Martha genauer betrachtend) Du haft es ſchon gemerkt! Du haſt 
geweint! Geſtehe es nur! Hat er Dich mißhandelt? Das große 
Buch! Er Hat es Dir wohl an den Kopf geworfen? Ad, Du 
arıned Kind! Entſchuldige ihn nicht, ich kenne den Menfchen! 
An, mein armed Herz, wenn er Dich verftöht, Du weißt, bei 

Deiner Tante findeft Du immer ein Afyl. 


Martha. 
Aber Tiebite Tante, Du irrt vollkommen. 
Auguſte. 
Ich ehre Deine Discretion und will nicht weiter forſchen. 
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Mich trifft fein Vorwurf. Du weißt, wenn Du mir gefolgt 
wäreft, und gewartet hättet — 
Martha. 
Dann wäre ich eine alte Sungfer geworben. 
Auguſte. 

Nun, Du haſt in ſeiner Schule ſchon viel gelernt, daß muß 
ich loben. Alte Jungfer! Nun ja, meinetwegen! Ich bin ſtolz 
darauf: ich bin eine alte Jungfer, das kann noch lange nicht 
jede von ſich ſagen. Wenn ich mich hätte verheirathen wollen! — 
Du lieber Gott, als ob das eine Kunſt wäre. 

Martha. 

Jedenfalls iſt ee ein Talent, das nicht jede befitt. Nicht 
wahr, Hannden? 

Hannden 


(die während der ganzen Zeit aus der Tafche gegefien Hat). 
Ich habe nicht zugehört. 
Martha. 
Ah jo! Sie it wieder. Hannden, was haft Du für 
einen bewunderungdwürdigen Magen! Nun ſage mir 'mal, 
ehrlich, was haft Du denn heute feit Deinem Frühſtück ge 


genofjen ? 
Hannden. 
Seit dem Frühftüde? Faft gar nichts; ein paar Bratäpfel. 
Du weißt ja, dafür ſchwärme ich. Ach Bratäpfel ſchmecken 
doch zu gut! 


Martha. 

Und was ißt Du jetzt! 
Hannchen. 

Wieder einen Apfel; er iſt aber leider nicht gebraten. 
Martha. 

Hannchen! Du wirſt uns noch verhungern! 
Hannchen. 


Eſſe ich denn wirklich ſo viel? Es fällt allen Menſchen 
auf und ich ſchäme mich ordentlich. Hört nur, was mir 


‘ 
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nenlih paſſirt iſt. Vor ungefähr acht Tagen beiße ich ganz in 
Gedanken auf der Straße in einen Apfel. Da höre ih — dicht 
an meinem Ohre — eine tiefe männliche Stimme: „Mahlzeit 
wünfh ih!" Mir blieb der Biffen in der Kehle ftedlen, und 
der Ihöne Apfel fiel mir aus der Hand, fo erſchrak ich. Es 
war ein jo ſchöner Apfel! 

Martha. 

Wie fchade! 

Hannden, 

Ohne mich umzufehen, Taufe ich was ich kann und biege 
in die nächfte Querftraße ein. Sch mußte umkehren, denn es 
war eine Sackgaſſe. Aber inzwijchen hatte ich mid) von meinem 
Schrecken erholt, um mich zu ftärken, beiße ich, als ich wieder 
an der Ecke angekommen bin, recht herzhaft in einen zweiten 
Apfel. Da fteht ein Menſch, ein unverfchämter, aber fonft 
ganz netter Menſch und wünjcht mir, als ich an ihm worüber 
gebe, mit derjelben tiefen Stimme, die ih ſchon gehört hatte: 
„Geſegneten Appetit!" Diesmal hielt ich aber meinen Apfel 
feſt. Ich ging und aß ruhig weiter. Nah fünf Minuten fehe 
ih mich vorfichtig um, Cr war noch da! „Ad, bitte*, fagte 
der Herr, „bitte, lafſen Sie mich abbeißen, — ih bin au 
Degetarianer!" Er hielt mich für eine Vegetarianerin, benfe 
Dir! Wie ich entwifcht bin, weiß ich nicht mehr; aber ih 
habe mich furchtbar gejhämt. Die Herren werden jet auch 
ſo zudringlih! — es ift abſcheulich. 


Martha. 
Ad leider! 
Auguſte. 
Ja wohl, leider! 
Martha. 
Was? Weißt Du auch ein Liedchen davon zu ſingen? 
Auguſte. 


Weshalb betonſt Du denn das „Du“ jo malitiös? Bin 
ich vielleicht nicht mehr im Stande, Zudringlichkeiten zu er- 
dulden ? 


% 
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Martha. 

Aber Tante! 

Augufte. 

Sch bin die Perfon, die fie nicht nur zu erbulden, fondern 
auch fie zurücdzumweifen vermag, und dad Tann nicht jede von 
fih fagen. Noch vor ein paar Tagen habe ich einem der von 
Dir jo vergötterten Männer die Luft benommen, mic) wieder 
zu beläftigen. 

Martha. 

Co? 

Auguite. 

Als ich neulich Abends ſpät nach Haufe ging, folgte mir 
ein Herr auf Schritt und Tritt, Sch that, als ob ich es nicht 
bemerkte, und ging ruhig meine Weges. Als wir uber unter 
einer Gaslaterne angefommen waren, ſchlug ich meinen Schleier 
zurück, ſah ihn mit einem niederdonnernden Blicke an, — und 
Du hätteft das Entfegen jehen follen, das mein Blick hervor: 
brachte! „Ah, Du meine Seele!’ ſagte der Betroffene und 
fehrte um. 


Martha. 

Unter einer Gaslaterne? 
Auguſte. 

So gewaltig war die Wirkung meines Blickes! 
Martha. 


Unter der Gaslaterne! 

(Es klingelt.) 
Martha (freudig). 

Ach, Julius kommt ſchon wieder! Tante, Du weißt, er 
iſt etwas eigen; er hat nicht gern Damenbeſuche in ſeinem 
Arbeitszimmer. 

Auguſte. 

Nun ja! Ich weiß, daß ich in dieſem Hauſe nur geduldet 
werde. Du hätteſt es mir vielleicht etwas zarter andeuten 
können; ich würde es doch verſtanden haben. 
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Martha. 

Aber, ich Bitte Dih! 

Augufte. 

Sch weiß ja, daß ich nicht hierher gehöre; ich weiß, daß 
ih nicht gern gejehen bin, aber das brauchſt Du mid doc 
nit bei jeder Gelegenheit fühlen zu laſſen. 

Martha, 

Aber Tante! 

Auguſte. | 

Ih weiß, daß er mich nicht ausftehen kann, Dein liebens— 
würdiger Gatte. Komm nur! Sch will ihm den verhaßten An- 
bi entziehen. (Während fie angeht) Sch werde euch nicht mehr 
oft zur Lat fallen. Wenn ihr meinen Tod zu beweinen habt, 
werdet .... 

(Während der Yekten Worte iſt fie in das Nebenzimmer gegangen.) 
Mart ha (cchſelzuckend und lächelnd.) 
Heute iſt ſie wieder gut im Zuge! Komm, Hannchen. 
(Sie geht ab.) 
Hannchen. 
Gleich! — Nun will ich mir ſchnell einen Apfel in die 


Röhre legen. (Sie geht an den Ofen, nimmt aus der Taſche einen Apfel und 


legt ihn in die Ofenröhre. In dem Augenblicke treten KLütz und Dambach 
ein, Hannchen läuft, ſobald fie das Eintreten der Herren bemerkt hat, ſchnell davon 
ohne die Ofenthür zu ſchließen.) 


Vierter Auftritt. 
Klütz. Dambach. 


Klütz (mod in der Thür.) 

Ihr Habt aber ein hübſches .... (Exblidt Hannchen, 
melde davonläuft, folgt ihr und bleibt an der Thür, die fie zumirft, ftehen.) Du 
wer iſt denn das? 

Julius. 

Meine kleine Schwägerin. 
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Klütz. 
Scheint ſehr niedlich zu ſein. Uebrigens habt ihr ein 
ſehr hübſches Dienſtmädchen, dad und die Thür geöffnet hat. 
Julius. 
Die alte Dorothea? Sie hat die erſten Stunden meiner 
Kindheit gehütet. 
Klütz. 
So? Na, der Corridor iſt etwas finſter; ſie machte aber 
einen ganz netten Eindruck. 
Julius. 
Wie es ſcheint, beſitzeſt Du noch immer Dein empfäng- 
liches Herz. 
Klütz. 


Ich bin wie ausgetauſcht, lieber Freund; ich liebe näm— 
lich leidenſchaftlich. 


Wen denn? 


Julius. 


Klütz. 
Das weiß ich nicht, aber ich liebe. Nun wirſt Du fragen: 
Wieſo? 
Julius. 
Das fällt mir nicht ein. 
Klütz. 

Doch, Du wirſt mich fragen: Wieſo? Und darauf werde 
ich antworten: das weiß ich nicht. Nun wirſt Du Dich wundern. 
Julius. 

Fällt mir gar nicht ein. 

Klütz. 

Doch, Du wirſt Dich wundern. Und Du haſt Recht, wenn 
Du Dich wunderſt; denn die Sache iſt auch ganz wunderbar! 
Sie ſehen und lieben war nämlich eins. (Mit affectirtem Pathos.) 
Es war an einem Wintertage. Die lauen Lüfte, .... ah 
nein! — Gin Falter eifiger Wind fegte Schneelawinen durch 
die menjchenleeren Gaſſen. Da erſchien fie mir, wie ein Bild 


Der Zankapfel. 125 


aus höheren Regionen und aß einen Apfel. Und wie aß fie 
den? Ihre kleinen weißen Zähne hieben auf den Gegner ein, 
wie ein jtürmendes Gardecorps. Sch konnte meinen Bli nicht 
von ihr laſſen. Sch wollte ihr zu Füßen fallen; aber bie 
Straße war ſehr ſchmutzig, und außerdem Fannte fie mich nicht. 
Vie bezaubert ftand ich da, und als ich wieder zu mir Fam, 
war fie entfchwunden wie ein zu fchöner Traum, Nun wirft 
Du fagen — 
Sulius, 

Sch werde gar nichts jagen, namentlich nicht, wenn Du 
in Sinem fort fprichft. 

Klütz. 

Doch, Du wirſt ſagen: das iſt doch kein genügender Grund, 
um ſofort zu lieben. Aber denke, mein Freund, an die Bedeu— 
tung des Apfels in der Weltgeſchichte, an den Apfel des Paris, 
an den Apfel der Eris, an den Zankapfel! 

Julius. 
Du weißt doch, daß das immer derſelbe Apfel iſt? 
Klütz. 

Nein, das wußte ich nicht. Apropos Zankapfel! Wie oft 
haſt Du Dich mit Deiner Frau ſchon gezankt? Nimm es mir 
nicht übel; aber ich halte fie für eine Xanthippe; ich darf es 
ja jagen, da ich noch nicht das Vergnügen habe, fie zu Fennen. 
It es denn möglich, daß man fo wie Du von einem Tage 
zum andern mit allen jeinen Freunden bricht und ſich in feinen 
Haushalt einkapſelt, wie eine Trichine? Du ftehft unterm Pan- 
toffel, alter Treund! Darüber find wir alle einig am Stamm- 
th im „weißen Lamm“, wo Dein Plaß feit Wochen verödet 
ft. Ms Bräutigam kamſt Du doch wenigftens ab und zu, 
aber ſeitdem Du verheirathet bift — ich verheirathe mich niel 

Julius. 

Ich denke, Du liebſt? 


Klütz. 
Richtig! das hatte ich vergeſſen! Ja, das iſt aber auch 
eine ganz andere Sache! Meine Eveline wird begreifen, daß 
die Freiheit des Mannes nicht beſchränkt werben darf durch — 
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Julius. 
Wer wird das begreifen? 

Klütz. 
Meine Eveline. 

Julius. 
Wer iſt denn das? 

Klütz. 
Nun das junge Mädchen. 

Julius. 
Eveline heißt ſie? 

Klütz. 
Ich habe keinen Grund das Gegentheil anzunehmen. 

Julius. 
Du biſt nicht geſcheidt. 

Klütz. 


Dein Vertrauen ehrt mich. Nun aber ernſtlich geſprochen: 
wie oft haft Du Di mit Deiner Frau in den drei erſten 
Wochen Deiner Ehe jhon gezantt? Als ih Dich zufällig traf, 
— nicht zufällig, denn ich fuchte fie, wie ich fie feit Tagen 
überall ſuche —, da hatteft Du fo einen gewiffen Zug — —, 
fo etwas ſchwärmeriſch Refignirtes, in das Unvermeidliche 
Fügſames. Wie oft haft Du Did mit ihr fchon gezanft? 


Julius. 
Ich wiederhole Dir, daß Du nicht recht geſcheidt biſt. 


Klütz. 

Immer wohlwollend und klar! Aber halte meine Frage 
nicht für eine einfache Indiscretion. Die Sache intereſſirt 
mich, ich ſtehe ja am Vorabende meiner Verlobung. Kann 
man wirklich glücklich in der Ehe ſein? 

Julius. 

Sprichſt Du ernſthaft? 

Klütz. 
Ernſthaft! 
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Julius. 

Dann laß Dir ſagen, daß es nur ein wahres Glück auf 
Erden giebt, und das iſt eine gute Frau, wie die meine. Wie 
das Bewußtſein, ein Weſen um ſich und mit ſich zu haben, 
dad ganz mit und fühlt, dad an dem, was wir wollen und 
vermögen, den wärmjten, innigiten Antheil nimmt von dem 
erſten Auffeimen des Gedankens, von der erften Regung des 
Empfindens an bis zur Verkörperung des Gedankens, bis zur 
That, — wie das Bewußtſein, daß diejes hingebende und 
empfindfame Weſen nur durch uns eriftirt, und ftolz, glücklich 
und gut macht, — das, Tieber Freund, laßt fih nicht mehr 
jagen, weil es die abgeſchmackteſten Dichter zu oft gejagt haben. 
Aber wahr ift es doc. 

Klütz. 

Um ſo beſſer! Alſo Eure Ehe iſt wirklich, was man 

glücklich zu nennen pflegt? 


Julius. 

Ein wolkenloſer Himmel, an dem nur die Sonne glänzt. 
Klütz. 

Die Sache iſt klar; ich verheirathe mich! 


Fünfter Anftritt. 
Die Vorigen. Auguſte. 
Auguſte 


(noch in der Thür, zurück in das andere Zimmer ſprechend). 

Ich weiß wohl, daß man ſich nicht zwiſchen Baum und 
Borke drängen fol, aber ih muß die Wahrheit erfahren. 
(Indem fle fi nad vorn wendet, fehr erregt.) Herr Doctor! Auch 
dad Lamm .... (Ste Hält inne, als ſie Klütz erblickt.) 


Ju lius (vorfellen). 


Mein alter Freund, Herr Referendarius Klütz! 
(Kluͤtz verbengt fi.) 
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Augufte fieht Klütz flarr an, bleibt mit offenem Munde fpra los ſtehen 
darauf ſtößt fie en Schrei aus und — Nebenzimmer rechts.) 


(Klütz und Ju lins ſehen ſich eine Weile ſtumm an.) 
Klütz. 
Eine recht angenehme Dame. 
Juli us. 
Was hat denn das zu bedeuten? 


Klütz (fi betrachtend.) 

Keine Ahnung! Wo iſt denn ein Spiegel? Habe ich denn 
irgendwo im Geſichte Tintenkleckſe? Ich muß etwas im Ge— 
ſichte haben. 

Julius. 
Kennſt Du denn Tante Auguſte nicht? 
Klütz. 
Meinerſeits nicht. 


Sechſter Auftritt. 
Die Borigen. Martha. 


Julius (feine Frau erblickend.) 
Ah! meine Frau! Wir werden jetzt die Sache aufklären. 
Herr Referendarius Klütz, mein alter Freund! — Meine Frau! 
Martha. 


(bleibt einen Augenblick ſtehen, darauf ſtößt fie einen Schrei aus, Klüſtz nähert id 
ihr, betrachtet fie genaner, fchreit ebenfalls auf.) 


Klütz. 
Ah Du meine Güte! (Läuft ind Nebenzimmer links.) 
Julius. 


Iſt die ganze Geſellſchaft toll geworden? Was hat 
denn das Geſchrei zu bedeuten? 


Martha 
(auf die Thür zeigend, durch die Klütz verſchwunden ift.) 


Entferne den Menfchen auf der Stelle aus unjerm Shlaf- 
zimmer. 
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Julius. 

Was iſt denn vorgefallen? 

Martha. 
Hinaus mit ihm! Haſt Du ihn denn nicht erkannt? Helle 
Handſchuhe, bunte Cravatte. 
Sulius (lägen) 
Ah ſo! ... Er hat Dich ja nicht gekannt! 
Martha. 

Was? Das ift Alles, was Du zu feiner Entjchuldigung 
und zur Wertheidigung meiner Ehre jagen kannſt? Zulius! 
Julius! (Sie erblidt die offene Ofenthür; mit veränderter Stimme, ſchmerzlich) 
Julius! Menn Du es denn befchloffen Haft, gut! Tante Nugufte 
bat e8 mir immer gejagt! Du liebſt mich nicht, Du haft mid) 
nie geliebt. Aber wenn mir Deine Liebe verfagt ift, Deine 
Achtung werde ich mir erzwingen durch unbeugfamen Stolz. 

Sulius. 

Ich verftehe Dich nicht. 

Martha. 

Deine Kälte, Deine empörende Gleichgültigkeit hätten es 
mir ſchon fagen jollen; es hätte des Außerlichen Zeichens (auf 
tie Ofenthür zeigend) gar nicht bedurft. 

Sulind (ver nun die offene Ofenthür erblidt.) 

Sept verjteh’ ich! — Ich habe Dir erklärt, zu einer Spielerei 
bin ich zu vernünftig. Ich habe Deinem kindlichen Verlangen 
nachgegeben, aber nur unter der Bedingung, daß Die Sache etwas 
ernfthaft behandelt werden würde, 

Martha, 

Es bedarf feiner Motivirung, Du brauchſt mir gar nicht 

iu jagen, daß es Dir Ernft ift; ich faffe es ernſt genug. 
Zulius. 
Wenn Du Komödie fpielft, fo erfüllt mich Deine Geſchick— 
lihfeit, Gefühle zu heucheln, geradezu mit Schreden. 
Martha. 
So ift e8 recht! Füge der empörenden Behandlung noch 
9 
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empörende Worte hinzu! Du treibft mit der Liebe Deiner Frau 
ein frevelndes Spiel! 
Julius (emfipaft.) 
Liebes Kind! 


Martha. 
Sch bin fein Kind! 


Julius (feinen Hut nehmen.) 
Ich will Dir Zeit laſſen, Dir die Sache zu überlegen. 


Martha. 

So iſt es recht! Geh’ nur an Deinen Stammtiſch. Die 
Herren im „weißen Lamm“ warten ja längft auf Dich. Aber 
bitte, nimm Deinen Tiebenswürdigen Sneipbruder, den Herrn 
da, . . . den Herrn Klüß auch mit! Du wirft ihn Doch nicht 
mit mir allein laſſen wollen? 

Julius. 


Bis jetzt habe ich meine Ruhe bewahrt. Aber Kind — 
(Er nimmt den Pfropfenzieher.) 


Martha. 
Ich bin kein Kind! 

Julius. 
Du treibſt den Spaß zu weit! 

Martha. 
Spaß! Das nennt er Spaß! 

Julius. 


Nein! Jetzt iſt es mir ernſt, und ich denke nicht deran 
mit Deinen unbegreiflichen und unverſtändigen Launen noch 
weitere Nachſicht zu üben. (Fuchtelt mit dem Pfropfenzieher umher.) 

Martha (auf den Pfropfenzieher deutend.) 

Willſt Du mid durhbohren? Bohrel Sch bin auf Alles 

vorbereitet! Tante Augufte — 


Julius. 
Ach, laß mich mit der alten Schachtel zufrieden! 
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Martha, 
Er Täftert meine VBerwandfhaft! Sch werde jchon ein 


Unterfommen finden. 


Sulins, 
Meinetwegen! 

Martha. 
Du verjagft mich alſo? 

Sulius, 


Im Gegentheil! Ich gehe Dir aus dem Mege. Dein 


kindiſcher Trotz — 


Martha. 
Deine grenzenloſe Deutlichkeit! — 

Julius. 
Es iſt zu arg! 

Martha. 
Es iſt abſcheulich! 

Julius. 
Laſſen wir es gut ſein! 

Martha. 


Ich bin mit Dir fertig! 


Jul ius (feinen Hut noch einmal nehmend). 
Alſo Adieu! 


Martha. 
Adieu! 
Julius (geht ſchnell bis an die Thür). 
Adien! 
Martha. 
Adien! 
(Sultiud durch die Mitte ab.) 
Martha, 


Er geht wirklich! Er geht! Er geht! O Gott, D Gott! 


Sie weint laut auf. Im bemfelben Augenblid tritt Kl ütz auf) Entſchuldigen 
Sie, mein Herr! (Sie geht ſchnell in's Nebenzimmer.) 


Klütz. 
Bitte, bitte! 
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Siebenter Auftritt. 
Klütz, gleih darauf Hauuchen. 


Klütz. 

Der wolkenloſe Himmel! ..... (Er geht ein paar Schritte 
nah vor.) Könnt’ ich doch den Ausgang finden, ach, wie fühlt 
ich mid beglüct! (Nimmt feinen Hut und geht nad Hinten, in demſelben 
Augenblick tritt Hannchen ein ohne Klüg zu fehen.) 


Hannden. 


Wenn ich ihn nicht umdrehe, brennt er mir an. (Sie tritt 
an den Dfen, brebt den Apfel um und ſchließt die Thür.) 


Klütz. 
Wer iſt denn da ſchon wieder? (Er nähert ſich Haunchen, dieſe 


erſchrikt und ſchreit laut auf) Entſchuldigen Sie, mein Fräulein. 
(Hannchen ſieht Klütz noch genauer an, ſchreit noch einmal und will flüchten, Klüt 
Yäuft ihr nad) und ſtellt fi vor die Thür.) Nur über meine Leiche! 


Hannden. 

Laffen Sie mich gefälligft da hinein! 

Klütz. 

Nein, mein Fräulein! Erſt muß ich wiſſen, wer Sie ſind. 
Erſt muß ih Sie um Entſchuldigung bitten für die Beharrlich— 
feit, mit der ich Ihnen neulich gefolgt bin. Erft muß id mir 
Ihr Verzeihen erwerben! 


Hannchen. 
Bitte laſſen Sie mich! 
Klütz. 
Seit acht Tagen ſuche ich Sie, und jetzt, da ih Sie ge 
‚funden, follten Sie mir wieder entgehen? Nun werden Gie 


fagen — 
Hannden. 
Sch jage Ihnen weiter nichts als! Yafjen Sie mich gehen! 
Klütz. 


Das ſagen Sie mir nicht. Sie ſagen mir: Aber, mein 
Herr, ich kenne Sie ja gar nicht! Sie haben Recht. Geſtatten 
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Sie mir, daß ich mich Ihnen vorftelle: Referendar Klüß, Sohn 
ahtbarer und reinlicher Eltern, Supbfiftenzmittel zweifelhaft, 
aber Hoffnung auf die jo ehrenvolle Stellung eines unbefoldeten 
Aſſeſſors; Charakter gefellig; Referenzen: Mein Freund Zulius 
Dambach nnd der Oberkellner im „weißen Lamm“. 
Hannden, 

Das iſt Alles jehr intereffant, aber ich möchte Sie wirf- 

lih erſuchen — 
Klütz. 


Nicht früher, als bis Sie mir verziehen haben. Sind 
Sie mir nicht mehr böſe? 
Hannchen. 
Ach, laſſen Sie mich doch! 
Klütz. 

Es koſtet Sie ja ſo wenig Anſtrengung, mich zu beruhigen. 
Sagen Sie mir, daß Sie mir verziehen haben! Bitte, jagen 
Sie mir, daß Sie mir verzeihen! 

Hannden. 
Nun, wenn Sie darauf beftehen — dann meinetwegen! 
Klütz. 

Sie machen mich überglücklich! — Und wie ſind Ihnen 

denn die Aepfel neulich bekommen, mein Fräulein? 
Hannchen. 

Wenn Sie mich jetzt nicht gehen laſſen, werde ich böſe 
und rufe um Hülfe. 

Klütz. 

Weshalb wollen Sie mir denn nicht dad Vergnügen Ihrer 
Sejellihaft bereiten? Wir fennen und ja noch jo wenig, umd 
wir müffen und doch kennen lernen. — Heißen Sie Eveline? 


Hannden, 
Wie Eommen Sie denn dazu, mic aufziehen zu wollen? 
Ich ſehe Sie jeßt zum zweiten Male in meinem Leben, und 
Sie geftatten fich mir gegenüber Bertraulichkeiten . . . . Sie 
vente wohl, ich bin ein Meines Mädchen, mit dem man fpielen 
ann? 
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Klütz. 
Ich ſchulde Ihnen eine Aufklärung. Darf ich Sie bitten, 
Platz zu nehmen? 
Hannchen. 
Ich empfehle mich Ihnen. 
Klütz. 
Ach bleiben Sie doch noch eine Minute — eine einzige 
Minute! Würde es Sie intereſſiren, wenn ich Sie liebe? 


Hannchen. 
Nicht im mindeſten. 
Klütz. 
Das thut mir ſehr leid; denn ich muß Ihnen geſtehen, 
daß ich mir von dieſer Erklärung einige Wirkung verſprochen 


hatte. 
Haunchen. 
Weshalb lügen Sie mir denn etwas vor? 
Klütz. 

Wenn Sie gleich ſo fragen! Im Uebrigen habe ich nicht 
gelogen, wenn ich auch nicht die volle Wahrheit geſagt habe. 
Sch fühle das Bedürfniß, mich mit Ihnen zu unterhalten, 
Ihnen irgend etwas Angenchmes zu fagen, das Sie veranlaffen 
fünnte, ed anzuhören. Ich weiß nicht, wie ih es anfangen 
fol, und da drängt fih mir unwillfürlih das Wort auf die 


Lippen — 
Hannden. 
Daß Sie mid) Tieben? Das haben fie wohl fo an fih? 
Klütz. 


Was ſoll man denn anders zu einem jungen Mädchen 
ſagen, das Einem wirklich gefällt, ohne daß man weiß, web 
halb? Und mein Fräulein, Sie mögen es mir übel nehmen 
oder nicht, es iſt buchſtäblich wahr, daß Sie mir ſehr gut ge— 
fallen, — außerordentlich merkwürdig, und je mehr ich Sie 
anſehe, deſto mehr gefallen Sie mir! Sie haben ſo etwas 
Friſches, Natürliches, Geſundes! Dieſer Appetit, dieſe weißen 
Zähne! Eine junge Dame in ihrem Alter, die auf der Straße 
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Aepfel ißt, jo etwas findet man gar nicht mehr! Das ift um 
verdorben, das ift urwüchſig! Da fagt man fih: Hier ift 
eine große ftarfe unverdorbene Natur, die nur geweckt zu 
werden braucht, etwas Beglückendes, Befeeligendes! Ob, nehmen 
Sie nie Tanzftunde, mein Fräulein! 


Hannden. 
Mas wollen Sie denn eigentlid) von mir? 
Klütz. 

Was ich will? Das iſt ja eben das Verhängniß. Ich 
weiß es nicht. Denn ich fühle, wie unausſprechlich lächerlich 
ich ſein würde, wenn ich Ihnen im Ernſte ſagen wollte, daß 
— es wäre wirklich zu lächerlich! — aber ich möchte vor 
allen Dingen, daß Sie nicht fortgingen. Bleiben Sie noch 
ein paar Minuten! Sol ich Ihnen meine Jugendgeſchichte er- 


zählen ? 
Hannden. 
Ich bin nicht neugierig, 
Klütz. 
Dann erzählen Sie mir die Ihrige, bitte! 
Hannchen. 
Jetzt gehe ich aber wirklich! 
Klütz. 


Mein Fräulein! Noch ein Wort! Haben ſie jemals über 
die Beſtimmung des Weibes nachgedacht? 
Hannchen. 
Adieu, Herr Klütz! Der Scherz hat lange genug gedauert. 
Klütz. 

Mein Fräulein! Lieben Sie den Frühling? (Gannchen nähert 
fi während dem almählih der Thür) Haben Sie Mommſens 
römiſche Gejhichte gelefen? Haben Sie? . . . . (Hannden ſchließt 
lachend die Thür) Sie lacht mich aus! — So dumm bin id 
mir in meinem ganzen Leben noch nicht vorgekommen. Nun 
möchte ich blos wiffen, weshalb fie mir fo gefällt! Gie hat 
nichts, was auffallend wäre Sie ift nicht gerade blendend 
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ſchön, aber recht niedlich; d. h. fie ift Doch außerordentlich niedlich. 
Sie hat jo etwas Freundliches, Nettes! Hoffentlich hat die 
Wohnung nur einen Ausgang. Ich warte. (Er rüdt ven Stuhl 
an bie Thür und fett fidh.) 


Achter Auftritt. 
Klüs. Julius. 


Sul ius (eintretend). 


An der Straßenecke bin ich wieder umgekehrt. (lüt er- 
blidenn). Den hatte ich ganz vergeffen. Gr wird mich fchön 
andlachen. Sch rühmte ihm das Glück mit meiner Frau. Gr 
bat fie unter recht freundlichen Bedingungen Tennen gelernt. 
(An Klütz Herantretend.) Nun! Mas jagt Du dazu? Haft Du fie 
geſehen? 


Klütz. 
Gott ſei Dank! 
Julius. 
Und wie findeſt Du ſie? 
Klütz. 


Entzückend! Ich weiß ſelbſt nicht, weshalb, und zerbreche 
mir den Kopf, um das Problem zu löſen. Aber ſie iſt ent— 
zückend. 


Julius. 
Und Du billigſt ihren Trotz? 
Klütz. 
Das iſt ja eben das Weibliche. 
Julius. 
Um einer ſolchen Kinderei willen! 
Klütz. 


Mein Lieber! ſprich nicht in dieſem Tone! Ich betrachte 
mich als ihren Ritter. 





Der Zankapfel. 137 


Julius. 

Du Dich? Lieber Freund Klütz! Ich bin heute nicht auf- 
jelegt, Deine Poffen mit anzuhören. 

Klütz. 

Und ich bin nicht aufgelegt zu dulden, daß man in gering— 
ichätziger Weiſe über eine Perſon ſpricht, die bei ihrem erſten 
Erſcheinen einen tiefen Eindruck auf mich gemacht hat, die ich 
verehre, die ich liebe! 

Julius. 
Von wem ſprichſt Du denn eigentlich? 


Klütz. 
Nun! Von der holden Unbekannten. 


Julius. 
Dieſe Sprache dulde ich ſelbſt im Spaße nicht! Ich ge— 
biete Dir Schweigen! Ich kann es auf keinen Fall zugeben, 
daß von meiner Frau in dieſer unziemlichen Weiſe geſprochen 
wird. 

Klütz. 

Schade um ihn! Welch edler Geiſt iſt hier zerſtört! — 

Was willſt Du denn eigentlich mit Deiner Frau? Was hat 
denn die bei der Sache zu thun? 


Julius. 


Sagteſt Du nicht, daß Du die Unbekannte wieder gefunden 
hätteft ? 


Klütz. 
Nun ja, hier, in Deiner Wohnung! 
Julius. 
Das iſt meine Frau. 
Klütz. 
Wieviel Frauen haft Du denn? 
Julius. 


Sie hat es mir ja ſelbſt geſagt, daß Du ihr heute Vor⸗ 
mittag gefolgt biſt! 
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Klütz. 

Ach, heute Vormittag! Ja, lieber Freund, das iſt ja die 
holde Unbekannte nicht. Es iſt richtig, ich bin heute Vormittag 
einer Dame gefolgt, wie ich ſeit acht Tagen jeder Dame folge, 
in der Hoffnung ſie wiederzuſehen — 

Julius. 

Ach ſo! 


UNeunter Auftritt. 


Die Vorigen. Hanuchen. Auguſte. Martha. 


Klütz. 
Da iſt ſie ja! 
M artha (nach dem Ofen blickend). 

Er hat die Thür geſchloſſen, er hat ſein Unrecht eingeſehen, 
(Sie geht auf Julius zu und giebt ihm die Hand.) Sprechen wir nicht mehr 
darüber, mein liebſter Sulius ! 

In lius (mad) ver Ofenthür blickend, für fi). 

Ah, fie Hat die Thür gefchloffen, fie bat ihr Unrecht 

eingejehen! (Laut) Die Sache ift abgemacht. 
Auguste (auf Klütz zugehen). 
Darf ich fragen, mein Herr, mit welchem Rechte Sie mir 


neulich gefolgt find? 
Klütz. 


Ich entſinne mich in der That nicht — 
Augufte CGlütz wüthend anblickend). 
Kennen Sie dieſen Blick? 
Klütz (öflich). 
Jawohl, meine Gnädige, ich habe bereits das Vergnügen 
gehabt. 
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Martha (su Arüp). 

Wellen Sie mir gefälligit jagen, weshalb Sie mich heute 

Vormittag wider meinen Willen begleitet haben? 
Klüß (verlegen). 
Wider Ihren Willen? — Das kam eben daher, daß Sie 
damit nicht einverftanden waren. 
Hannchen (zu arik.) 
Sie find aber nett! Dürfte ich meinerfeit3 fragen — 
Klütz. 

Weshalb ich Ihnen nachgelaufen bin? Um Sie zu er- 

reihen! Sie dürfen fragen. 
Hannden. 

Um mich zu erreichen, folgen Ste meiner Schweiter und 
jogar meiner Tante? 

Augufte (Beleibigt). 

Sogar! 

Klütz (su Hanngen). 

Mein Fräulein! Das war die Stimme der Natur; ich 
erfannte in den Shrigen jofort einen gewiſſen Familienzug. 
Und furz und gut: Sie jehen ja, mein Juſtinkt hat mid) 
richtig geleitet. 

Hannden. 

Mit Ihnen will ich Nichts zu thun haben. Sie find viel 
zu leichtſinnig. Sie intereffiren ſich für alle weiblichen Weſen. 
Klütz. 

Dieſes Bedenken hat noch keine Heirath verhindert. Aber 
ih ſchwööre Ihnen, — 

Julius (u Klütz). 

Warte nur ein biähen! Eure Bekanntſchaft iſt ja noch 
zu nen. 

Hannchen (an die DOfenthür gehend). 

Seht wird er wohl gar fein! 
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Jul ius (gu Hannden). 
Was machſt Du denn da? 
Hannden. 
Sch habe mir einen Apfel gebraten. 
(Julius und Martha fehen fi bedeutungsvoll an und brechen in herzhaftes 
Lachen aus.) 


Martha. 
Ah der Zankapfel! Seht begreife ich. 
(Hannchen beißt in den Apfel) 
Klütz. 

Dieſer Appetit! Es iſt bewunderungswürdig! Wahrhaftig, 
mein Fräulein, ich liebe Sie! — Bitte, laſſen Sie mich ein— 
mal abbeißen! 

Hannchen (ven Apfel Klütz hinhaltend). 

Da! 


(Der Vorhang fallt.) 


. 


Ende. 
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Ort der Handlung: Die Hauptſtadt. J. u. IV. Aufzug bei 
Eberhard. II. Aufzug bei Jordan. III. Aufzug bei Frau Maſſow. 


Zeit der Handlung: die Gegenwart. 


Erſter Aufzug. 


Bei Eberhard. 


Behaglihes Wohnzimmer, "gefhmadvolle und anfpruchdlofe Einrichtung. Rechts 

(vom Zuſchauer aus) die Thür, welche vom Gorribor in dad Zimmer führt, die 

Thür links führt in Die Wohnung. Im Hintergrunde breite Glasthür und Senfter 
auf den Garten, der fichtbar tft. 


Erſte Bene. 
Bertha, Julius Koebke einführend. 


Bertha. 

Wenn Sie einen Augenblick hier warten wollen, ich will 
noch einmal nachſehen; aber ich glaube, der Herr Profeſſor 
ſind ausgegangen. | 

Koebke. 

Sehen Sie nur noch einmal recht ordentlich nach! Und 
wenn Sie Herrn Profeſſor Eberhard zufällig doch noch finden 
ſollten, dann ſagen Sie ihm: Julius Koebke, Kunſtmaler, 
Halle'ſche Straße 19, vier Treppen hoch, erbitte ſich Die 
Ehre, den Herrn Profeffor auf fünf Minuten zu ſprechen. 
Es fei nichts Unangenehmes, es handle fi nit um Looſe 
zum Bau des Künftlerhaufes oder um eine ſonſtige gemein. 
nüßige Angelegenheit, es ſeien überhaupt gar feine Koften 
mit dem Befuche verbunden — So! Und num bringen Sie 
dem Herrn meine Sartel (Er giebt Bertha die Karte.) 


Bertha. 


Ich werde es audrichten, (Beim Wögeben) ber ich glaube 
wirklich nicht, daß der Herr Profeffor zu Haufe find. 
10 
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Koebke. 


Sie find gut geſchult! (Bertha ab.) 
(Koebke zieht einen Brief aus ber Zafche und durchlieſt ihn, mit unverſtändlicher 
Stimme Yeife vor fih hermurmelnd. Er faltet ihn darauf forgfältig zufammen und 

ſteckt ihn wieber in die Brufttajche.) 


Eine fonderbare Sache ift es doch! — Wollen jehen! — 
(Er blickt fih im Zimmer um) Cin Schreibzeug — noch ein Schreib- 
zeug! — Hier wird viel gejchrieben! Das imponirt mir! — 
Es ift recht behaglich hier! Alles athmet freundliche Regel: 
mäßigfeit im Einkommen und weife Ordnung in den Aus— 
gaben ... der Mann wird mit ſich reden laſſen. (Cr gewahrt 
an einer Wand ein nicht ganz gerade hängendes Gemälde. Er tritt etwas zurüd, 
Tneift ein Ange zufammen und bezeichnet mit den Händen bie fehräge Richtung des 
Binde) Das hängt nit im Loth! (Er blidt ſich um, rückt dann 
vorsichtig einen Stuhl unter dad Bild, zieht fein Taſchentuch hervor, breitet es auf 


den Stuhl und fleigt, nachdem er ſich noch einmal umgefehen, vorfichtig auf denfelben. 
Er richtet das Bild. Während er damit befchäftigt if, tritt Luife ein.) 


Bweite Scene. 
Lnife, Koebke (auf dem Stuhle). 


Zuije 
(Bleibt, als ſie Koebke auf dem Stuhle erblickt, überraſcht ſtehen — lächelnd). 
Mein Herr... | 


Koebke (ivringt ſchnell herunter). 


Ich bitte taufendmal um Entſchuldigung, mein Fräulein. 
— Das Bild da — es King nicht ganz geradel Werzeihen 
Sie mir: aber ein fchief hängendes Bild bringt mich ganz aus 
bem Concept, und ih muß meinen Kopf heut zufammen- 
nehmen. (Sid vorfteliend.) Julius Koebke, für gewöhnlich Maler, 
heute aber mit einer außerordentlihen Miffion bei Shrem 
Herrn Vater betraut — ich habe ohne Zweifel das Vergnügen, 
Sränlein Marianne Eberhard . . . 


Luiſe. 
Luiſe Eberhard. 
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Koebke. 


Luiſe? So? — Dann haben Sie wohl eine Schweſter, 
die Marianne heißt? 


Luiſe. 
Ich bin die einzige Tochter. 


Koebke (Gachdenklich) 

So io! (Er bat den Brief wieber vorgenommen und einen Blid in 
benfelben geworfen. Halb für fih) Mber bier fteht ganz deutlich 
„Sräulein Marianne Eberhard, Tochter des Profeflors 
Sherhard” .... Sie find Ihrer Sache ganz fiher? Ich 
meine: außer Shnen giebt ed Feine Tochter eined Profefjors 
Eberhard? 


Luiſe (achelnd.) 


Ich ſagte Ihnen ſchon — 


Koebke. 

Dann Hat man ſich alſo geirrt. (Cr nimmt einen Bleiſtift und 
macht, während er weiter ſpricht, in dem Briefe eine Correctur. ch wünſchte, 
wie ich Ihnen bereits andeutete, recht jehr, Ihren Herrn Vater 
auf fünf Minuten zu jprechen. 


Luiſe. 


Mein Vater wird es gewiß bedauern, Sie verfehlt zu 
haben; er iſt leider nicht zu Hauſe. 


Koebke. 

Ihr Mädchen ließ mit viel Gewandtheit dieſe Möglichkeit 
ſchon durchblickken. Da ih nun zu der Wahrhaftigkeit der 
Dienftboten, die melden, daß die Herrſchaft ausgegangen tft, 
immer das größte Vertrauen habe, bat ich fie, noch einmal 
nachzuſehen. Es ift mir wirklich viel daran gelegen, Ihren Herrn 
Bater zu ſprechen . . 


Luiſe. 
Könnte ich nicht vielleicht die Vermittlung übernehmen? 
10* 
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Koebke. 


(der ſeit einiger Zeit Luiſen mit großer Aufmerkſamkeit betrachtet und in discreter 
Weiſe die Stellung verändert hat, als bemühe er ſich, Luiſen von verſchiedenen Seiten 
aus zu beobachten; halb für ſich). 


Ganz entſchieden, dreiviertel Profil. — So ſieht die Sache 
am witzigſten aus! 

Luiſe. 

Wenn ich auch noch nicht das Vergnügen habe, von Ihnen 
gekannt zu ſein, ſo kenne ich Sie doch ſchon ziemlich genau, 
Herr Koebke, und ſchon ziemlich lange. 

Koebke. 

Sie kennen mich ſchon? 

Luiſe. 
Jawohl. Ich habe auf der Ausſtellung ein Bild von 
Ihnen geſehen, das mir ſehr gefallen hat ... 
Koebke. 
Ich hab's immer noch. 
Luiſe. 


Und dann haben wir auch gemeinſchaftliche Bekannte. 
(Sie ſetzt ſich und fordert Koebke auf, Platz zu nehmen.) 


Koebke. 
Zum Beiſpiel? 
Luiſe. 
Fräulein Maſſow. 
Koebke Gehr freudigh. 
Fräulein Gretchen? EGich mäßigend) Iſt das nicht ein 
entzückendes kleines Fräulein? 
Luiſe. 
Und Herrn Vincenz Jordan. 
| Koebke. 


Den kennen Sie auch? Meinen Vincenz mit dem 
ſchmachtenden Augenaufſchlag und dem parfümirten Schnurr- 
bart? Dat ift ja reizend! 
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Luiſe. 
Iſt Herr Jordan ein tüchtiger Maler?, 


Koebke. 
Er lernt's vielleicht noch? 


Luiſe. 
Er ſieht eigentlich gar nicht danach aus. 


Koebke. 

Aber mein Fräulein, das können Sie doch nicht ſagen! 
Wir find ja alle ftols auf feine Nepräfentation. Sein 
Schneider rettet unfere ganze Zunft. Die fammtlichen 
Sammetröde in unferm Bereine fommen von ihm — gelbe 
und graue und braune und ſchwarze. Und feine Hüte und 
feine Cravatten und feine Kamaſchen — ih muß doch ehr 
bitten! Er trägt die Cocarde feines Berufes in größtem 
Tormate, 


Luiſe. 


Das iſt es eben. Was malt er denn, Landſchaften, 
Portraits? 


Koebke. 


Er bewegt ſich meiſtens im Olymp mit viel verſchlunge⸗ 
nen Armen, roja Wolfen und jmaragdgrünen Schleiern. Cr 
malt Aurora, die auf ihren Hesperus wartet, fliehende 
Grazien, erwachende Mufen, träumende Nymphen — kurz, 
lauter. recht wenig bekleidete allegorifhe Damen, um die fid 
fein Menſch bekümmert —, mythologiſche mauvais-genre- 
Bilder, wenn Sie wollen. 


Luife, 
Und Sie? Was malen Sie denn? 


. Koebte. 

Die weltlichften Natürlichkeiten: augenblicklich den Bett: 
ler und feinen Hund, die alte Waſchfrau — ich illuſtrire 
nämlich Chamiffos Gedichte — wenn ih hübjchere Motive 
finde! aber auch die! Und das führt mich zu’ tem Zwecke 
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meines Beſuchs zurüd. (Er ſteht auf; ebenfo Luiſe) Mein Fräu— 
fein, leider gehöre ich nicht zu den Malern, die es, wie 
unfer Vincenz Sordan, Gott jei Dank nicht nöthig haben. 
Ihr Herr Bater Tann mir durch ein Wort zur Beftellung 
eined Bildes verhelfen, und das ift heutzutage — eine Sade! 
Nun frage ih Sie alfo; ift unter dieſen Bedingungen Ihr 
Herr Vater auch noch ausgegangen? 


Tuife (achelnd). 
Ich will noch einmal nachfehen. 


Koebke. 


Ich danke Ihnen herzlich, mein Fräulein. (Er Hegleitet 
Zuifen bis an die Thür) Iſt das ein ‚freundliches und hübjches 
Mädchen! — Dreiviertel Profil, ein einfaches Kleid — es 
fann ein jehr nettes Bildchen werden! Da Tommt der Papa 
— er fieht weniger einladend aus. (Ex geht Eberhard entgegen und 
verbeugt fich.) 


Britte Scene. 
Eberhard und Koebke. 


Eberhard (grüßen). 
Herr ... | 
Koebke. 
Julius Koebke. 
Eberhard. 
Ich bitte um Vergebung, daß ich mich habe verleugnen 
laſſen, indeſſen ... 
Koebke. 
Aber Herr Profeſſor, nichts iſt natürlicher. 
Eberhard Goebte zum Sitzen auffordernd). 


Darf ich bitten? — Meine Tochter hat mir geſagt, 
daß ich Ihnen eine Gefälligkeit erweiſen könne. Iſt das 
richtig? 
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Koebke. 
Nicht ganz richtig: einen Dienſt können Sie mir erweiſen. 


Eberhard. i 
b Ich? Das nimmt mich Wunder. Wollen Sie mir ſagen, 
err ... 
| | Koebke. 
Koebke! — Es iſt, wie man's nehmen will — eine ganz 
einfache, oder aud) eine ganz verwickelte Geſchichte. 


Eberhard, 
Nehmen wir die einfache, wenn ed Shnen gleich ift. 


Koebke. 
Sehr wohl. Gauſe) Darf ih Ihre Tochter malen? 


Eberhard (als o5 er nicht verftanben Hätte). 
Wie jagen Sie, Herr Koebke? 


Koebte. | 
Ih frage Sie ganz einfach, ob Sie mir geftatten, ein 
Portrait Ihrer Tochter zu machen? 
Eberhard. 
Zu welchem Zwecke? 


Koebke. 
Sobald Sie fragen, Herr Profoſſor, machen Sie die ein— 
ſahhe Sache zu einer höchſt verwickelten. 
Eberhard. 
Aber Sie begreifen doch ... 


Koebfe, 

Ich begreife vollfommen, daß Sie mir nicht antworten: 
bite, da ift meine Tochter, malen Stiel Deswegen möchte ich 
Ihnen einige Erläuterungen geben. Ich weiß zwar felbit nicht 
viel, aber das wenige, was ich weiß, follen Sie erfahren. 
Itgend Jemand — der Herr führt den nicht ganz ungewöhn« 
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lichen und nicht ganz charakteriftifchen Namen X. X. — wünſcht 
das Portrait Ihres Fräulein Tochter zu befigen. Er appellirt, 
um dies zu erlangen, an meine diplomatijche Feinheit; mit 
demfelben Rechte könnte ich an den Farbenfinn eines Diplomaten 
appelliren. Sch habe mir aljo den Kopf nicht weiter zerbrochen 
und mich auf den Weg zu Ihnen gemacht, um Ihnen die Sache 
vorzutragen. Der unbelannte Herr macht auf mich einen höchſt 
anftändigen Cindrud, und ich möchte meine Hand darauf in’s 
Feuer legen, daß er die Wahrheit fagt, wenn er verfichert, daß 
mit dem Bildnig keinerlei Mißbrauch getrieben werden jolle, 
daß er von den lauterften Abfichten befeelt fei. . . (Cr madt 
eine Pauſe, als warte er auf Eherharbs Antwort.) Wie gejagt! en 


Eberhard 
(der aufmerkiam, aber ziemlich kalt zugehört Hat). 
Pitte, fahren Sie fort! 


Koebte. 
Wie gefagt! ... Viel mehr weiß ich felbft nicht. Gür fich) 
Es giebt doch nichts Schreclicheres ald höfliche Leute, die einen 
ausfprechen laſſen. (aut) Ich ehe, daß an mir fein Talleyrand 
verloren gegangen if. Um dad Verfahren abzufürzen, möchte 
ich mir erlauben, Ihnen den Brief vorzulefen, den ich heute 
in aller Frühe empfangen habe. 


Eberhard. 

Bitte. 

Koebke. 

Wenn Sie alſo erlauben... . (Er lieſt) „Ein Ihnen un: 
bekannter Kunſtfreund, der an Ihnen ein lebhaftes Intereſſe 
nimmt, wänſcht ein Bild von Ihnen zu beſitzen, und es 
bedarf dazu Ihrer diplomatischen Feinheit. Suchen Gie 
Fräulein. . . (Er ſtoct einen Augenslit) . .- . Fräulein Luiſe Eher: 
hard zu veranlaffen, daß fie Ihnen mit Ginwilligung ihres 
DBaterd, des Herrn Profeffors Eberhard, einige Sitzungen 
bewilligt. Sie dürfen verſichert ſein und ſich darauf be— 
rufen, daß man Ihre Dienſte nicht für unlautere -Zwede in 
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Anfpruh nimmt. Das Portrait fol dem Fünftigen Befiker 
die Züge einer längft Verftorbenen im Gedächtniß bannen. 
Ihre Antwort wird unter der Aufjchrift (Betonend) „Portrait” 
Poftlagernd erbeten, Hochachtungsvoll X. X.“ 


Eberhard. 
Keine Unterſchrift? 


Koebke (ihm den Brief hinhaltend). 
% X. — nichts weiter!... Nun Herr Profeſſor, was 
denken Sie von der Sache? 
Eberhard. 
Ich verſtehe ſie einfach nicht. 
Koebke. 

Da ergeht's Ihnen genau wie mir, Herr Profeſſor. Auf 
mich macht aber, wie geſagt, der Brief den Eindruck des An- 
ſtändigen. Sonft würde ich ed gar nicht gewagt haben, die 
allerdings etwas jeltiame Bitte des mir Unbelannten bei Ihnen 
zu befürworten. 

Eberhard. 
Es iſt alſo Ihr Ernſt? 
Koebke. 
Fa natürlich. Mein allerernſthafteſter Ernſt! 


Eberhard. 
Haben Sie über die Angelegenheit mit meiner Tochter 
ſchon geſprochen? 
Koebke. 
Ich habe ihr nur geſagt, daß Sie mir zu einer Beſtellung 
verhelfen können. 
on Eberhard. 
Nun Herr Koebke, Sie werden einſehen, daß, wenn ich 
Ihnen gleich eine beſtimmte Antwort geben müßte, dieſe nur 
„nein“ lauten könnte. Dieſe Geheimthuerei, dieſe Adreſſe 
ohne Namen, mit einem bloßen Stichwort „Portrait“ — 
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ed hat etwas meinem ganzen Weſen Antipathiſches. Wenn das 
Bild wirklich einer pietätwollen Erinnerung dienen joll, nun, jo 
mag fih der Herr zu mir bemühen und mit mir offen und 
vertrauendvoll reden. Wir wollen dann ſehen ... 


Koebke. 

Alſo? 

Eberhard (einfalend). 

Aber ſelbſt meine Zuftimmung würde in dieſem Fall 
nicht bejtimmend fein. Wie ich meine Tochter Fenne, glaube 
ih ſchwerlich ... 

Koebke. 
Dafür laſſen Sie mich nur ſorgen, Herr Profeſſor! 
Eberhard (Giemlich kalt). 
Sie find ſehr zuverſichtlich. (Die Beiden ſtehen auf.) 
Koebke. 

Und ich darf es ſein! Die Jugend, Herr Profeſſor — 
Sie wiſſen es ſelbſt! — die Jugend iſt eine Art Freimaurer 
bund. Wir verftehen und. Wir haben unjere Geheimzeichen. 
Wir helfen . und gegenfeitig, wenn's der Rebe werth ift. Und 
ih bin überzeugt, daß ich Ihrem anmuthigen Fräulein Tochter 
die Sache blos auseinanderzujegen brauche, um den freundlichen 
Beicheid zu erhalten: Mit Bergnügen! 

Eberhard. 


So? Dann verſuchen Sie es jetzt! Da kommt meine 
Tochter. | 


Bierte Bene. 
Eberhard. Koebke. Luiſe. 


Koebke. 
Mein Fräulein, Ihr Here Vater hat die Entſcheidung 
über das Bild in Shre Hände gelegt. Sie müffen mit 
einer verftorbenen Tochter oder Gattin oder Braut eine 
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große Achnlichkeit haben. Der Herr nun, der über den Verluſt 
gu Hagen Hat, möchte gern ihr Bild, d. h. das Bild der 
Andern. . . . Bitte, Iefen Sie lieber diefen Brief! Es fteht 
les darin. (Er reicht ihr den Brief) Sch habe nur wenige Worte 
hinzuzufügen. Die Zeiten find, ihrer Gewohnheit gemäß, 
ſchleht. Die Leute werden immer weniger eitel und laffen fi) 
niht mehr malen. Sch illuftrire, um einem dringenden Be- 
dürfniß zu entſprechen, Chamiſſos Gedichte in einer billigen 
Volksausgabe, anjtatt vernünftige Bilder zu malen. Sie be 
greifen alfo: ine Beftellung auf ein Portrait ift jetzt, was 
wir Malersleute „eine Sache” nennen. Ste bedeutet: fröhliche 
Arbeit auf fo und jo viel Tage und ferner die Möglichkeit, 
mit dem Grtrag diejer Iuftigen Arbeit zwei, drei Monate flott 
weiter malen zu können — mit Motell, ein ganz großes 
Bild, das wahrfcheinlich auch nicht verkauft wird —, und nun 
frage ih Sie alſo? würden Sie mir, mein verehrted Fräulein, 
um des guten Zweckes willen drei oder vier Sitzungen ge- 
währen ? 


Luiſe 
(die inzwiſchen den Brief geleſen hat, freundlich, mit derſelben Betonung, die 
Koebke vorher gebraucht hatte). 


Mit Vergnügen. 
Koebke (su Eberhard). 
Was habe ich Ihnen geſagt?! 
Eberhard. 
Kind, ih ſtaune ... 
Luiſe (auf den Brief deutend). 


Der Mann, der das gefchrieben hat, ift ehrlich, ich täuſche 
mich nicht, und dann . . . Du wirft doch gemerkt haben, daß 
Herrn Koebkes Yuftigem Geplauder etwas Ernfthaftes zu Grunde 
liegt; ih Tann ihm wirklich nüßlid fein Da, meine id, 
darf man fich doch wohl nicht befinnen . . . 


Koebke (m Eberhard). 
Freimaurer! 
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Luiſe (fortfahrend). 
Und wenn ich wirklich zu entſcheiden habe, ſo ſage ich: ja. 


Koebke. 


Und ich danke Ihnen, mein verehrtes Fräulein. Nun, Herr 
Profeflor ... 


Eberhard (etwas freundlicher). 


Ta, Herr Koebke ... Ich kann mid ja in ihre Lage 
verjeßen ... und was meine Tochter fagt, bat ja mandes 
für ſich — aber erwägen Sie doch — die Sache will denn 
doch reiflih überlegt fein ... es ift doch etwas zu Celt- 
james ... . Wenn Sie dem Beiteller jagen... ., fehreiben . 
daß Sie ung, meine Tochter und mich, nicht ganz abgeneigt 
gefunden haben — 


Koebke (einfallend). 
Vortrefflich! 


Eberhard (fortfahren). 


Daß ich aber fordern muß ..., oder doch wünſche .. 
ſelbſt mit ihm in Verbindung zu treten ..., dann würde 
ih am Ende... 


Koebke. 
Meaehr kann id gar nicht erwarten, Herr Profeſſor! Ich 
bin Ihnen wirklich ſehr dankbar 
Luiſe (die noch einmal den Brief durchflogen hat.) 
Wem mag ich nur ähnlich ſehen? 
Koebke (unbefangen, ohne irgend welche Bedeutung). 
Wahrſcheinlich Ihrer Frau Mutter, | denn Shen Vater 
ſehen fie gar nicht ähnlich. 
Eberhard 


(der ſeit Luifend Eintritt ein freundlicheres Geficht gezeigt Hat, ändert ylöklid 
den Ausdrud. Cr fährt bei Koebkes Worten jäh zuſammen. Leife) 


Marianne! 


Sohannistrieb. 157 


Koebke (mit Luifen weiterplaubernd). 
Welche Zeit würde Ihnen am beiten pafjen? 


Luiſe. 
Mir iſt jede Stunde recht — nur nicht gar zu früh! 


Koebke. 
Seien Sie unbeforgt! Die Vormittagsſtunden find mir 
au ein Gräuel. Aljo etwa um 1 Uhr? Bon 1 bis 3% — 


Luije. 

Gut. 

Koebke. 

Noch eins. Es genirt Sie doch nicht, daß noch ein anderer 
dabei iſt. Meine Werkſtatt iſt nämlich augenblicklich in einem 
deſolatem Zuſtande, ich habe die Töpfer und Anſtreicher zu 
Hauſe — die Collegen wollen ja auch leben. Zum Gluͤck hat 
ſich ein Bekannter von mir ein höchft elegantes Atelier eingerichtet, 
mit lauter jchönen Gegenftänden, die er nicht malt. Es ift 
überhaupt viel beffer gelegen — im Haufe der Frau Maffow ... 


Luiſe. 
Ah! ... Davon hat mir Grete noch Feine Silbe gejagt! 


Koebke. 


‚SG habe erſt geſtern meine erſte Gaſtrolle in dem neuen 
Üelier gegeben ... Aber richtig! Sie kennen ja den Beſitzer: 
Vincenz Iordan! Wäre es Ihnen unangenehm, wenn er babei 
wäre? 

| Luife (einfach). 
Herr Jordan? Durchaus nicht, Es ift mir ganz gleichgültig. 


Eberhard 
(dat während des ganzen Gefprächd Luifen unaudgefegt mit ſchmerzlichem Ausdruck 
betrachtet. Für fidh). 
Nein, fie fieht ihrer Mutter nicht ähnlich ... nur in 
den Augen . . . ja, es find Diefelben guten, ehrlichen Augen ... 
Eaut.) Luiſe! 
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Luiſe. 
Vater? (Sie tritt zu ihm.) 


Eberhard. 


Sieh mi einmal an! Euiſe ſieht ihm lächelnd an. Eberhardt küßt 
fie auf die Stim) Es find diefelben treuen guten Augen! «Zärtlie, 
zerftreut) Mas treibft Du da, Kind? 


Luiſe. 
Wir verabreden Alles für die erſte Sitzung. 


Eberhard. 

Für die Sitzung?! — (Gplötzlich fi beſinnend) Sa fo... 
(Milde, aber entſchieden) Herr Koebke, ich habe mir die Sache über: 
legt. Es thut mir leid, Sie einen Augenbli durch mein 
Schwanfen verwirrt zu haben. Es geht nicht! 


Koebke (ehr überraſcht). 
Aber Herr Profeffor! ... 


Eberhard. 


Sch bedaure aufrichtig, Ihnen nicht dienen zu können. 
Bitte, machen Sie mir die Ablehnung nicht durch vergeblide 
Einreden noch jehwerer, als fie mir ohnedies fhon wird. Mein 
Beſchluß ift unwiderruflich. 


Koebke. 


Wenn ich nun aber dem Herrn ſchreibe, er möge fih 
Ihnen voritellen . . . 


Eberhard (freund). 
Es wäre vergeblich, Herr Koebke! (Für fig.) Sch werde ihm 
ſelbſt jchreiben. 
Koebke. 


Dann iſt alſo meine Miſſion erledigt; und es bleibt mir 
nichts weiter übrig ... 
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Eberhart. 

Wenn Sie mich nicht Franken wollen, jo ziehen Site fi 
nicht jeßt in dieſer Verſtimmung zurüd. Glauben Sie mir, 
Herr Koebke, daß mein Handeln dur vollwichtige Gründe be- 
jtimmt wird. 

Luiſe (für fi). 


Adreffe: „Portrait — Poftlagernd" — ich jchreibe dem 
Unbefannten! 


Zünfte Bcene. 
Die Vorigen. Leopoldine. 


Leo Do [dine (eintreten, alle grüßen). 


Guten Tag, guten Tag, guten Tag — ah, Herr Koebke? 
Sie hier? Bonjour! Luiſe, Du wirft lachen, denn ich habe 
wieder einen ganzen Sad voll Geihichten. Zu Haufe geht's 
übrigens gut, danke. | 


Luiſe. 
Willſt Du nicht ablegen? 
Leopoldine. 
Danke ſehr! Alberts hat mir heut wieder eine un— 
mögliche Srifur aufgebaut — ich komme überhaupt nur auf 


einen Sprung. Mama und Grete find in der Ausftellung. 
Wir haben uns im Uhrfaale Rendezvous gegeben. Komm 
doch mit! 
Luiſe. 
Ich kann leider nicht. 


Leopoldine. 
Schade! Herr Koebke, wenn Sie galant wären, würden 
Sie mich nachher begleiten — oder vielmehr führen. 
Koebke. 
Mit groͤßtem Vergnügen, gnädige Frau. 
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Leopoldine. 


Man kann da wirklich einen kundigen Führer gut ge— 
brauchen. Wenn ich eine Stunde durch die Ausſtellung gelaufen 
bin, bin ich wie gerädert. Gin richtiges concert monstre ſo 
eine Austellung! 


Koebke. 
Zum Glück ift unſere Kunſt geräufchlos. 


Leopoldine. 

Doch nicht ſo ganz! Wenn man die Bilder der neueſten 
Schule ſieht — ſo ein klein bischen ſcheint's doch auch auf's 
Ueberſchreien und Ueberpauken abgeſehen zu ſein. Und à propos 
geräuſchlos! Haben Sie geſtern auch an dem Feſte zur Ein— 
weihung des Jordan'ſchen Ateliers theilgenommen? 


Koebke (mit komiſchem Stolz). 


Ich habe ſogar das Programm entworfen und die Regie 
geführt! 
Leopoldine. 


Dann mache ih Ihnen mein Compliment! — @u Cber— 
hard, der ſich nad Hinten begeben Hat, fich dort fegt und quf das Geſpräch gar 
nicht achtet.) Profeffor, dad wäre eine Nachbarjhaft für einen 
andächtigen Arbeiter wie Sie! Denken Sie fih: als id 
mich gejtern, nichts Arges ahnend, in mein Schlafzimmer 
zurüdziehe — es liegt unglüdlicherweife auf den Hof hinaus 
— vernehme ih ein wüftes Durcheinander von feltjamen 
Lauten, Stimmen und Tönen: Harmonium, Guitarre und 
Gott weiß was, zweifelhafte Tenore, unzweifelhafte Bäfle 
— dazwiſchen Gejodle und Gläferklirren. Ich erkundige 
mich: der junge Maler, der vor acht Tagen eingezogen ift, 
weiht jein Atelier ein — Herr Vincenz Sordan, unfer fanfter, 
finniger Sreund! Sch Iege mich nieder — Mitternacht geht 
vorüber, und ein Uhr, und der Lärm dauert an! Als end- 
id — jo etwa um 2 Uhr — die Freude immer raujchender 
wurde, und die Herren Maler fogar vierftimmig dem Lieb- 
vaterlande die Verficherung gaben, daß es ruhig fein möge, 
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ihite ich unfern Auguft hinauf mit der artigen Bitte um ein 
Sleihed. Cr blieb wohl eine Stunde oben, mein Mädchen er 
zählte mir dann lachend: die Herren hätten den Unglüclichen 
ausgepußt und im Triumph durch das Atelier getragen. Auf 
alle Fragen, die fie an ihn geftellt, habe er nur die eine Antwort 
gehabt: Da oben war e8 zu jchön! 


Koebke. 


Es war wirklich ſchön — und Ihr Auguſt iſt ein braver 
Mann! Wir haben uns angefreundet. 


Leopoldine. 

Ich war wüthend auf Sie! Ich habe ſogar Herrn Jordan 
heute Vormittag einen langen Brief voll der bitterſten Bor: 
würfe gefchrieben und ihm erflärt, daß ich ihm nun nidyt mehr 
fiten will, daß er das Coſtümportrait von mir ebenſo rückſichtslos 
behandeln möge wie das Model — er möge es num an die 
Wand ftellen — 


Koebke. 
Oh! 
Leopoldine. 
Aber ich habe den Brief nicht abgeſchickt. 
Luiſe. 
Läßt Du Dich denn von Herrn Jordan malen? 
Leopoldine. 


Jawohl. Ich habe ihm geſtern zum zweiten Male geſeſſen; 
heute habe ich Dispens. Ich glaube, es wird ſehr hübſch, 
wenigſtens ſehr eigenthümlich — nicht wahr, Herr Koebke? 


Koebke. 
Außerordentlich eigenthümlich. 


Leopoldine. 


Er hat mir ſolch en (Die Dimenflonen andeutend.) Hut auf- 
gefeßt und eine Art Mantel umgeworfen, Goldbrofat, und 
Perlenſchnüre und alles Mögliche! Du mußt ed Dir ein- 

" 11 


162 Johannistrieb. 


mal anſehen. Die richtige Venetianerin! Aehnlich wird's übrigens 
nicht — aber merkwürdig! Aber, was ich Ihnen ſagen wollte — 
Ihnen, Herr Profeſſor (Eberhard, der in ſeiner Theilnahmloſigkeit verharrt, 
blickt zerſtreut auf.) — das geht Sie un! 


Eberhard. 
Mich? 
Leopoldine. 


Paſſen Sie auf! — Alſo ich habe wieder etwas erlebt 
und zwar im Theater — geſtern. Man gab irgend ein ge— 
ſinnungstüchtiges Stück, das eine „wohlthuende Bildung athmet“ 
— wie ih in der Kritik geleſen hatte — fo ein mittel— 
alterliches Borfpiel zur „Wacht am Rhein” — und ich lang: 
weilte mich alſo furchtbar. Meinem Nachbar, der mir wegen 
feines riefigen Dpernglafes gleich aufgefallen war, als id in 
die Loge trat, jchien es genau fo zu ergehen. Sch Tief alfo 
wie unabfichtlih den Zettel fallen, er wollte ihn, wie ich richtig 
vorausgeſetzt Hatte, aufheben, und da nahm ich dad Mort: 
„Bemühen Sie fih nicht, das Stück intereffirt mich nid." 
Nehme ich einmal das Wort, dann behalte ich's auch, wenn 
mir daran liegt. Sch fügte alfo gleich Hinzu: daß meine 
Aeußerung eine jehr unvorfichtige geweſen fei, denn möglicher: 
weije ſei er ja der Dichter oder ein Freund des Dichters; es 
jei mir ſchon einmal jo eine Ungeſchicklichkeit begegnet, und 
darauf antwortete er etwas, und da gab ein Wort das andere 
u. ſ. w. Nah zehn Minuten wußte ich Alles, was ich wiffen 
wolte. Mein entzüdender Nachbar ift ein vielgereifter Mann, 
ein Naturforfcher, (Eberhard, der während der letzten Worte aufmerkſam ger 
worden ift, fteht auf.) ein alter Freund meiner Mutter, ein alter 
Sreund von Ihnen, Herr Profeffor . . . 


Eberhard (freudig) 
Harold ? 


Leopoldine. 
Profefjor Philipp Harold. 
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Eberhard. 
Mein alter Alius! Er ift hier? Und fein erfter Beſuch 
gilt nicht mir? 
Leopoldine. 
Er hat überhaupt noch keinen Beſuch gemacht. 


Eberhard. 
Woher wiſſen Sie denn das Alles. 


Leopoldine. 
Ich habe ihn gefragt. 


Eberhard. 
Gefragt, ob er mich kenne? 


Leopoldine. 
Nein, das hat er mir zufällig mitgetheilt. Er kommt 
heut zu Ihnen. 


Eberhard. 
Das ſetze ich voraus. 


Koebke. 


Die „kleine Welt“! Es iſt eine Lieblingstheorie meines 
Bruders! Profeſſor Harold kenne ich nämlich auch ſchon. 


Leopoldine. 
Sie kennen ihn? 


Koebke. 


Weiß der Himmel, wie er ſich in unſere Künſtlerſchenke 
verirrt hat — da habe ich ihn getroffen. Durch einen noch 
wunderbareren Zufall war ihm mein Bild in der Ausſtellung 
aufgefallen, und er ſagte davon, ohne zu ahnen, daß es von 
mir ſei, tauſend ſchöne Sachen. Natürlich befreundeten wir 
uns ſofort. Wir lieben uns kläglich. Er hat mich ſchon 
einmal im Atelier beſucht und mir in den drei Tagen unſerer 
Freundſchaft mehr Freude bereitet als meine alten Freunde in 
zehn Sahren, 

11* 
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Zuife. 
Wie fieht denn Shr jüngjter Freund aus? 
Koebke. 
Sehr anſtändig. 
Luiſe (ächelnd) 
Das ſetze ich voraus ... ich meine ... 
Leopoldine. 
Denke Dir einen jtattli gebauten Mann von ungefähr 
30—33 Sahren . 
Eberhard. 
Er iſt zehn Jahre älter. 
Leopoldine. 


Nicht möglich? Nun alſo, einen Mani in den beſten 
Sahren — ein Geficht, nicht eben ſchön ... aber gerade, 
wie die Frauen ed lieben: klug, offen, mutbig, nicht allzu 
heiter, ſogar quelque chose de... de — (&ie juht nad dem 
Borte) nun, Du wirft ihn ja jehen. 

Luiſe. 


Ich glaube, ich habe ihn ſchon geſehen. So ein Herr, 
wie Du ihn beſchreibſt, mit einem ungewöhnlich großen Opern— 
glafe ift mir vorgeftern in der „Zannhäufer* Aufführung auf 
gefallen. 

Leopoldine. 

Das ift er! Er war im „Zannhäufer”. Das erotifche 

Opernglad hat er aus New-York mitgebracht. 
Luiſe. 
Woher weißt Du denn das? 


Leopoldine. 
Ich habe ihn gefragt. 
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Eberhard. 


Alle Welt hat ihm geſehen, nur ich nicht, fein älteſter 
Freund! 


Leopoldine. 
Uebrigens, Luiſe — eine Schneiderin habe ich jetzt er— 
funden — eine Perle, ein bijon — wahrhafte Feenhände. — 


Sie hat mir ein Kleid gemacht — himmliſch! Ich ziehe es 
morgen an. Du wirft ſtaunen! Man kann keinen Schritt darin 
geben, man muß trippeln, fo feftgebunden ift es — ich fage 
Dir, himmliſch! Ihr kommt doch jedenfalls? 
Luise. 
Du weißt, daß Papa mir immer ein großes Opfer 
bringt * . . (Bährenbdem Bat Bertha dem Profefior eine Karte gegeben.) 
Leopoldine (gu Eberhard). 
Wir nehmen keine Abſage an. Sie müſſen unbedingt 
kommen. 
Eberhard (zerſtreut). 
Jawohl! (Zu Bertha.) Sch laſſe bitten! Gür ns) Es iſt ja 
doch ein verlorner Tag! 
—Leopoldine. 
Profeſſor Harold kommt auch. 
Luiſe. 
Das iſt doch nur ein Scherz? 
Leopoldine. 
Bewahre! Ich habe ihn eingeladen. 
Luiſ e Cachelnd). 
Was Du durchſetzeſt! ⸗ 
Leopoldine. 


Er iſt ja einer der älteſten und beſten Freunde meiner 
Mutter. 


Luiſe. 
So? — 
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Sechste Scene. 
Die Vorigen. Biucenz Jordan. 


Vincenz (eintretend). 
Herr Profeſſor ... (eberraſcht, Meine Damen ... Moch 
überraſchter beim Anblick Koebles, Du hier? — 
Koebke. 
Entſchuldige! — 
Vincenz. 
Ich war wirklich nicht darauf vorbereitet, hier eine ſo 
große und liebenswürdige Geſellſchaft zu finden. 
Leopoldine. 
Eine zu liebenswürdige, viel zu liebenswürdige! Ich habe 
noch ein Wörtchen mit Ihnen zu reden, Sie Ruheſtörer! 
Vincenz. 
Auch Ihre Strafe wird mich beglücken. 
Luiſe (eiſe zu Koebke). 
Suchen Sie Frau von Mosberg zu gewinnen. Sie iſt 
klug, und Papa hat ſie gern. 
Koebke (ebenfo). 
Gut, das wollen wir beſorgen. 
Vincenz (zu Leopoldinen). 
Auch Ihre Strafe wird mich beglüden! 
Leopoldine. 
Tas haben Sie mir ſchon einmal geſagt. Eeiſe.) Kommen 
Sie meinetwegen? 
Vincenz (ebenio). 
Natürlich. 
Leopoldine (ebenfo). 
Wie unvorfichtig ! 
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Vincenz (vertraulich zu Eberhard). 

Ih Hatte gehofft, Sie allein zu treffen. Was ih Ihnen 

zu jagen habe, ift vertraulicher Natur... . 
Eberhard (am). 

Wir find ja unter Freunden und Bekannten, Herr Sordan. 
Sie wollen mit mir ohne Zeugen ſprechen? Man wird es 
ganz natürlich finden, wenn ich Sie bitte, mir auf mein 
Zimmer zu folgen. 

Leopoldine. 

Bleiben Sie nur! An uns iſt es, das Feld zu räumen. 
(Zu Bincen). Wir find nämlich ſchon feit einer halben Stunde 
auf dem Sprung — zur Ausſtellung. «eeiiy. Und Gie 
begleiten und! Caut) Vielleicht jchließen Sie fih und an? 
Wir gehen jo lange im Garten auf und ab, wenn ed Ihnen jo 
recht ift, Herr Koebke. 


Koebke. 

Durchaus. Ich muß ſogar mit Ihnen ein Wort im 

Vertrauen reden. Sie könnten mir einen Dienſt erweiſen. 
Leopoldine. 

Nehmen Sie an, daß ed ſchon geſchehen iſt. Eeiſe au 
Vincenz) Beeilen Sie fih! (Laut) Adien, Lieber Profeffor, auf 
morgen! (Eberhard reicht ihr die Hand.) 

Koebke (beim Abgehen zu Vincenz halblaut.) 

Was haft Du Dir heut wieder für einen Charafterfopf 
zugelegt? Du fiehft ja aus wie einer von den Kotzebue'ſchen 
Unglücklichen. 

Vincenz. 

Ach, laß mich! 

Koebke (grüßen). 

Herr Profeſſor ... 

Eberhard. 

Auf Wiederſehen! 
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Leopoldine (gu Koebke und Luiſen). 
Alſo fommen Sie! 
Vine enz (mit ernſthafter Betonung zu Luiſen). 
Leben Sie wohl, mein Fräulein! 
Luiſe (über die Feierlichkeit läͤchelnd). 
Wir ſehen uns ja noch im Leben. 
Vincenz. 


Wer weiß! 


(Luiſe folgt achſelzuckend Leopoldinen und Koebke, die nach hinten gegangen ſind. 
Die Drei treten in den Garten.) 


Biebente Bcene. 
Eberhard. PBincenz. 


Eberhard, 
Nun Herr Sordan, wir find allein... 
Vincenz. 
Herr Profeſſor — Nach kurzer Pauſe, mit geſenkten Augen, be— 


ſtimmt, aber in leichtem Zone, ganz vergnügt.) Sch bitte Sie, verbieten 
Sie mir Shr Haus! 
Eberhard (eig). 

Dazu babe ich Feine Veranlaſſung. — Was iſt denn 
vorgefallen ? 

Vincenz. 

Herr Profeſſor — ich bin nicht der frivole Menſch, 
der ich ſcheine. Ich verſichere Sie: ich führe ein tiefes Ge— 
müthsleben, — ſo lächerlich das heutzutage auch ſein mag — 
ein tiefes Gemüthsleben, das ein ſchneidender Hohn auf mein 
Leben iſt, wie es den Kurzſichtigen ſich darſtellt. Nur eine 
Seele auf dieſer Welt kennt mich — kennt mich ganz: mein 
altes krankes Mütterchen. Es iſt wieder eine meiner alt- 
en bike Lächerlichkeiten, daß ich mein armes Mütterchen jehr 
ieb habe. 
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Eberhard. 
Das Alles iſt ſchön und gut — aber was hat denn das 
mt den eigenthümlichen Verlangen, das Sie an mich ſtellen, 


u ihaffen ? 
Vincenz (heiter). 

Ich bin ein unglücklicher Menſch — es iſt ſehr lächerlich! 
Noch lächerlicher, daß ich kein ſchlechter Menſch werben möchte, 
Und ſchlecht wäre es, wenn ich dieſem gaſtlichen Hauſe, in dem 
ich ſo viel Gutes genoſſen habe, mit Undank lohnte. 


Eberhard. 

Aber übertreiben Sie doch nicht, Herr Jordan! Was 
haben Sie denn hier ſo beſonderes Gutes genoſſen? — Sie 
ind ein paar Mal zu und gekommen. Sie haben ınit und 
hee getrunken, den jungen Damen fteterifche Jodler und 
venetianiſche Gondellieder wvorgetragen, haben uns viel von Ihrer 
soon Mama erzählt . 


Vincenz. 
Mein Mütterchen! 


Eberhard. 

Wollten wir abrechnen, ſo wäre ich vermuthlich noch in 
Ihrer Schuld. Aber laſſen wir das. Was haben Sie mir 
eigentlich zu ſagen? Ich bin mit den Jahren etwas unge— 
duldig geworden. Verzeihen Sie! 


Vincenz. 

Herr Profeſſor — ich habe mich verliebt. 
Eberhard. 

So! 
Vincenz. 


In Ihre Tochter ... 


Eberhard (erſtaunt). 
Bas Sie ſagen?! (Etwas unruhige) Nun, und meine Tochter? 
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Vincenz. 
Sie weiß kein Wort davon. 


Eberhard (für fich). 


Gott ſei Dank! — (eaut) Und deshalb ſoll ich Ihnen 
das Haus verbieten. 


Vince nz (immer heiter). 


Ja. Ich bin ſchwach und meine Leidenſchaft iſt ſtark. 
— Es iſt komiſch, aber ich kann's nun einmal nicht ändern. 
Ich kann es nicht über mich gewinnen, dieſes Haus frei— 
willig zu meiden. Und Alles ſagt mir, daß ich es meiden 
muß! Seit vierzehn Tagen habe ich den Pinſel nicht mehr 
angefaßt ... 


Eberhard. 


Was erzählt uns denn da Frau von Mosberg für 
Märchen! Sie behauptet, daß Sie gerade jetzt ein Coſtüm— 
bild nach ihr malen. 


Vincenz (etwas befangen). 


Allerdings, aber es ift Pfuſcherei — dad nenne ich nidt 
malen. Es ift eine Art der Betäubung wie eine andere. Der 
eine nimmt Opiate — ein anderer Alkohol. Sch fuche nid) 
Dadurdy zu zerftreuen und meine Gedanken von dem einen 
Gegenftande, der mich unausgefeßt bejchäftigt, abzulenken, daß 
ih ein fchönes Weib mit bunten Lappen behänge und bunte 
Sarben auf die Leinwand kleckſe. Eächelnd) Ich bin eben 
verzweifelt! 


Eberhard. 

Aber gewöhnlich zieht ſich die Verzweiflung doch nicht 
gerade eine Sammeijaquette an und ſteckt ſich auch Feine Role 
in's Knopfloch. 

Vincenz. 


Ich haſſe die ſchwarze Livree der komödiantenhaften Trauer 
— ich verberge ſtets dem Publico meine Wunde. 
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Eberhard. 
Sie verbergen ſie gut, Herr Jordan. 
Vincenz. 
Ich will nicht durch verhärmte Züge mir das Mitleid 
erbetteln — uber Eeiſer und nachdrücklicher, würden Sie, wenn 


Sie mi fo ſehen — würden Sie e8 mir glauben, daß ich in 
der vergangenen Nacht Fein Auge gefchloffen habe? ... 
Eberhard. 

D ja, das glaube ich Ihnen gern! Ich wußte es fogar 
ihdon — Sie haben ja Shr Atelier eingeweiht . . . (Bincenz 
fann jeine Neberrafchung nicht ganz unterbrüden.) Darf ich Sie nun ruhig, 
aber ernfthaft fragen: was Sie eigentlich bezwecken ? 

Bincenz. 
Ad, Herr Profeffor, Sie verftehen mich nicht! 


Eberhard. 
Es ſcheint ſo! 


Adıte Scene. 


Die Vorigen. Leopoldine, Koebke und Luiſe erſcheinen wieder an der 
offnen Thür. 


Leopoldine. 
Nun ſind Sie ſo weit? 


Vincenz. 

Ich komme, gnädige Frau. (Bu Eberhard.) Ich bitte Sie, 
vergeſſen Sie Alles! (òHerzlich) Sie werden noch eine andere 
Meinung von mir gewinnen, wahrhaftig! . . . Eberhard nidt. 
Vincenz für fi, in einfachem Tone) Das war heute nidhte. Ich war 
ſchlecht bei Stimmung. (Er geht an Luiſen vorüber und macht, nachdem 
er fich überzeugt hat, daß Eberhard es bemerkt, eine ſchmerzliche Geberde.) 


Leopoldine (an der Gartenthür). 
Nochmals addio! (Sie geht mit Koebke langſam nach rechts hinten ab.) 
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Luiſe 
(zu Eberhard, auf Vincenz weiſend). 

Was hat denn der? (Eberhard zuckt die Achſeln. Luiſe zu Vincenz, 
ber anf bie Thür rechts zugegangen if.) Durch den Garten, Herr 
Jordan, die Thür nach der Straße ift offen! 

Vincenz 
(wie nach ſchwerem Entſchlufſe). 
Adieu! (Dur die Mitte ab, nad) rechts.) 


Meunte Scene. 
Luiſe. Eberhard. 


Luiſe (verwundert). 
Was fehlt denn Herrn Jordan? 


Eberhard. 


Ich werde auch nicht klug aus ihm. Er hat mir in 
einer etwas ungewöhnlichen Weiſe zu verſtehen gegeben, daß er 
unglücklich liebt. 


Luiſe (achend). 


Herr Vincenz Jordan — liebt — und unglücklich? 
— Der arme Menſch! — Ich glaub's ihm aber nicht. 


Eberhard. 


Ich auch nicht! Sei auf der Hut, Kind. Er wird Dir 
in den nächſten Tagen wahrſcheinlich allerhand vorſäuſeln und 
vorſeufzen ... 


Luiſe. 
Mir? Weshalb denn gerade mir? (Mit verändertem Zone) 
Ach fo — nun begreife ih! — Der Öegenftand feiner un 
glüclichen Liebe — wäre ih? — Ad, das ift ja zu thörict! 
Eãchelnd.) Beunruhige Did nicht, Vater — einftweilen gefällt 
ed mir noch ganz gut hei Dir! 
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Eberhard. 

Einſtweilen! 

Luiſe. 

In jüngſter Zeit wird mir allerdings auffallend viel vor— 
gelogen — der Hof gemacht, wie ſie's nennen. Im vorigen 
Jahre kümmerte ſich noch kein Menſch um mich — 

Eberhard. 
Du biſt inzwiſchen auch viel hübſcher geworden. 
Luiſe. 


Bewahre, das iſt es nicht! Ich habe, unter uns geſagt, 
Leopoldinen, die immer gern ein bischen flunkert, im Ver— 
dacht, daß fie, blos um mich intereffant zu machen, über 
unfere DBermögeneverhältniffe die abentenerlichften Geſchichten 
erzählt hat. — Aber unter all diefen jungen Leuten ift aud) 
nicht ein einziger, dem ich gut fein könnte. EEeufzend). Ich 
weiß nicht, wo ſich die jungen Leute verfteden, mit denen 
man fich verloben könnte ... Sch werde ganz gewiß eine 
alte Sungfer! 

Eber hard. | 

Das fagen alle jungen Mädchen acht Tage vor ihrer Ver— 
lobung. MUebrigens bift Du zu anſpruchsvoll! Cs giebt dod) 
ganz liebenswürdige junge Männer . . . 


Luife (Heftätigend). 

Sehr nette, reizende Menfchen! Aber heirathen möchte 
ich fie niht. Es ift ganz eigen: Die, die ernfthaft genommen 
fein wollen, machen auf mich immer den Eindrud des Un- 
natürlichen, und die Menfchen, die mir gefallen, kann ich nie 
ernjthaft nehmen, 

Eberhard. 

Zum Beiſpiel? 

Luiſe. 


Zum Beiſpiel: Herr Koebke gefällt mir recht gut, aber 
id wäre nicht im Stande, mit ihm fünf vernünftige Worte 
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zu ſprechen. Er iſt mir viel zu jung! Das verhindert nicht, 
daß er mir ſehr ſympathiſch iſt und daß ich ihm gern — 
(Schmeichelnd.) ſehr gern gefällig ſein möchte, Papa! 


Eberhard 
(lächelnd Die letzten Worte in derſelben Betonung wiederholend). 


„Sefällig fein möchte, Papa!! — Hm, hm! Darauf 
jol’8 alfo hinaus! Nun, Kind, vielleicht läßt fi noch ein 
Ausweg finden. 

Luiſe 
(plötzlich, als wäre ihr ein Einfall gekommen). 
Sch weiß einen ... 


Eberhard. 
Welchen? 
Luiſe. 
Das darf ich noch nicht verratben ... Aber Du ſollſt 
Dih über Deine kluge Tochter freuen! (Sie geht an den Tiſch un 
will jchreiben.) 
Eberhard. 
An wen fehreibit Du? 


Luiſe. 
Frage nicht, es iſt nichts Böſes! 


Eberhard (ernſt). 

Ich habe das vollſte Vertrauen zu Dir und habe Dir 
eine Unabhängigkeit geſtattet, die durch mein Vertrauen zu Dir 
allein erklärlich iſt. Ich brauche Dir daher nur ernſthaft zu 
ſagen, daß es mich tief bekümmern würde, wenn der Unbekannte 
Dein Bild bekäme. 


Luiſe. 
Das genügt, Vater. (Sie tritt wieder an ben Tiſch links.) 


Eberhard. 
Und Du jchreibit doch? 
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Luiſe (erſtaunt). 
Biſt Du mißtrauiſch? 


Eberhard (freundlid). 

Nein, nein, — ich frage nicht mehr! — Ich will übrigens 
auh ein paar Worte fchreiben. 

Luiſe (vom Schreiben aufblickend). 

Sch frage Di) auch nicht, an wen. 

Eberhard. 

Sch danke Dir für Dein Vertrauen. (Während des Schreibens 
die Worte mitſprechend) „P.P, Sch bitte — Sie — ſich — zu mir 
— zu — bemühen — Profeffor Eberhard." (Er nimmt ein 
Souvert, Yegt den Brief Hinein, ſchließt dad Convert) Adreſſe: „Portrait — 
Poftlagernd — hier.” So! (Er klingelt. 

Luiſe (hren Brief für ſich überlefend). 
„Herr Koebke wird mein Bild malen — aber für meinen 


Dater. Fragen Sie ihn, ob er eine Copie davon geftattet. 
Luiſe Eberhard. (Bertha tritt ein.) 


Eberhard 
Werfen Sie den Brief in den Kaften, 


Luife (gu Bertha). 
Einen Augenblick! (Sie hat inzwiſchen die Adreſſe geſchrieben.) 
Nehmen Sie den gleich mit. 


Bertha (für fig). 
Das ift aber merkwürdig — zwei Briefe an dieſelbe 
Adreſſe! (Sie gebt nach der Mittelthür Hinten.) 
Eberhard Gertha nachblickend). 
Und doch ... (Er ift wieder in ſeine ſchwermüthige Stimmung verfallen, 
für fh) Wenn man's nur los würde! 
Luiſe. 


Vater! — Dich quält etwas! — Du haſt heute wieder 
Deinen trüben Tag. 
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Eberhard. 


Es iſt fündhaft von mir, daß ih Dir Dein liebes, 
frifches junges Herz mit meinen alten traurigen Gedanfen 
befchwere, aber alle, guten und vernünftigen Vorſätze — 
e8 verfchlägt nichts! Mit mir ift eben Spiel und Tanz 
vorbei! 


Zuife 
(ſchmiegt fich Liebevoll an ihren Vater, der fie zärtlich an fich drückt). 
Schütte mir nur Dein Herz aus, Vater! Du ſagſt mir 
ja doch Alles, 


Eberhard. 


Du haft Recht, Luiſe — Du biſt mein einziger 
Freund, mein Vertrauter. — Seitdem ich Di habe, habe 
ih nur Dih! Denn Deine Mutter — fie war juft fo alt, 
wie Du jet bift, ald fie von uns ſchied, drei Tage, nach— 
dem fie Dir das Leben geſchenkt Hatte! Sch Habe den 
Schmerz nie verwunden. Bor den Sahren bin id ein alter 
Mann geworden — ein ganz alter Mann, Luiſe! Du 
allein biſt mir die freundlihe Mahnung, daß es noch ber 
Rede werth ift, zu fein. Und deshalb habe ih Dich auf 
in den 19 Jahren unſeres Zuſammenſeins nicht eine Stunde 
miffen mögen. Ich habe den Gedanken gar nicht audzudenfen 
gewagt: was ich fein würde ohne Did. 


Luiſe. 
Was ſagſt Du da, Vater! 


Eberhard. 


Fa Kind, fo muß es ſein!... Eines Tages — viel: 
leicht in einem Jahre, vielleicht ſchon in der nächiten Stunde; 
wer weiß! — wird irgend jemand, ein Fremder, der bis 
zu dieſem Augenblide noch theilnahmlos, ohne Opfer, ohne 
Sorgen für Dich und ohne Freude an Dir fein Leben für 
fich gelebt Hat, Dir jagen: „verlaß Deinen Vater, der Did 
von Deinem erften Athemzuge bis zu diefer Stunde gehütet 
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und zärtlich geliebt hat, folge mir!" — und Du wirft ihm 
folgen! Und die Hälfte Deines Herzens, das ich bisher 
allein und ganz beſaß, — mehr als die Hälfte wirb er mir 
nehmen, und die guten Freunde werden mir Glück wünfchen 
ur Verlobung meiner Toter... So muß es fein! Und 
um Deinetwillen muf ich wünschen, was ich im Grunde meines 
Herzens fürchte. — Ad, Luiſe, wir Eltern find Egoiften, aber 
Ihr Kinder feid Undankbare! Ihr bleibt die Sieger, und den 
Sieg Eurer kindlichen Undankbarkeit über den Egoismus des 
Vaters nennt man eben — Che! 


(Harold tritt recht3 im Garten auf; er erblidt die Beiden, bleibt einige 
Augenblide ftehen und gebt dann vorfichtig nach links ab.) 


Luiſe. 


Weshalb nur dieſe trüben Gedanken, Vater? Weshalb 
machſt Du Dir das Herz, ſchwer — und mir auch? Du 
hältit meine Hand feſt in Deinen Händen — und fpridjit 
von Trennung! Iſt das recht? Sieh Dih einmal um — 
wie reizend fieht unfer Garten aus, gerade jetzt im SHerbfte 
und gerade zu diefer Stunde im Lichte der tiefftehenden Sonne! 
Freuſt Du Dich) nicht darüber? Mußt Du jeßt daran denken, 
daß bald — nah der erften froftigen Macht die Blätter ab- 
fallen, und daß in einer Stunde das fchöne Licht da vorüber 
it? Du haſt mich felbft gelehrt: wenn Du an morgen 
denfit, denke auch weiter, an übermorgen. Sch denke nicht 
blos an die Nacht, den Winter und den Tod; ich denke Fieber 
an den Morgen, den Frühling und die Auferftehung. Sprid) 
aljo nicht von Trennung, wir find zufammen; gräme Dich 
nicht, freue Dich! 


Eher hard (Luiſe zärtlich an fi) drückend). | 
Mein gutes Kind! 


Bertha (aurücktommend). 


Herr Profeffor .. . da im Garten ift ein ganz merf- 
würdiger fremder Herr, der fi immer büdt und uns bie 
ſchönſten Georginen abpflückt. 
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Eberhard 
(der an die Thür getreten iſt, ruft freudig). 

Fili! (Er eilt Harold entgegen, beide umarmen fi) und Drüden fich Die 

Hände.) 
Luiſe 

(nachdem fie einen neugierigen Blick auf Harold geworfen bat, für fich). 

Es ift derſelbe Herr! — Den erjten Sturm will ich 
vorübergehen Tafjen. (Sie geht nad) links ab.) 


Zehnte Scene. 


Eberhard. Harold. 
(Beide durch die Mittelthür.) 


Eberhard (iehr Herzlich). 

Und bit Du's denn wirflid — mein alter filius? Sch 
hätte Dich Faum erkannt! — '8 ift auch Fein Wunder! Zwanzig 
lange Sabre — ans dem hochaufgefchoffenen Jüngling iſt 
ein ftattlicher Mann geworden! 

Harolt. 

Es ift wirflih 22 Jahre her! 

Eberhard. 

22 Zahre! — Und nun will ih Di gleich wieder mit 

Vorwürfen begrüßen — 
Harold, 
Gerade, wie Du mich verabjchiedet haft! 


Eberhard. 

Wie haft Du’s nur über’3 Herz bringen können, 24 Stunden 
mit mir im derjelben Stadt zu verbringen, ohne mich auf- 
zuſuchen! 

Harold. 

Ich war wirklich — etwas befangen! — Daß Du mich 
ſo herzlich aufnehmen würdeſt, konnte ich nach Deinem hart— 
näckigen Schweigen doch nicht wiſſen. 
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Eberhard. 
Du Haft wirklich glauben können ... (Ex reicht ihm bie Hand.) 
9 arold (diefelbe ergreifend). 

Sch wollte zunächſt ein wenig Umfchau halten. Ich bin 
auch erft feit act Tagen bier, die Hälfte meiner Sachen 
idwimmt noch auf der Nordſee — und nun ift ja Alles wieder 
rihtig! (Sie ſetzen fi.) 

Eberhard. 
Deiner NReijeluft haft Du nun almählih doch wohl 
genügt. 
Harold. Ä 
Gründlih! Jetzt will ich mich zur Ruhe ſetzen ... 
Eberhard, 


Das heißt einen eigenen Heerd gründen, ein Weib 
mhmen ... 


Harold. 
Kein, das heißt es nicht! 

Eberhard. 
Weshalb nicht? 

Harold. 


Weil ich mich zu alt (Cherhard macht eine abwehrende Bewegung.) 
oder wenigitend nicht mehr jung genug dazu fühle — 
Eberhard (trübe lächelnd). 
Mer jol Dir das glauben? 


Harold. 

Und überdies — id habe fon einmal Teidenjchaftlich 
geliebt — früher — id war mit einem jungen Mädchen 
heimlich verlobt, als ich meine erfte Reife antrat. 

Eberhard. 


Deine erfte Reife? Damals wart Du ja ein halbes 
Kind! 
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Harold. 


Sch war jehr jung, aber fein Kind mehr, denn ich Hatte 
bereitd auöftudirt und ging damit um, mid) als Privatdocent 
zu babilitiren. 


»Eberhard. 


- Aber gerade Deiner unziemlichen Sugend halber riethen 
wir Dir, Did noch einige Zeit in der Melt umzuſehen, 
Studien zu machen und dann erſt Deine Lehrthätigkeit zu 
beginnen, 


Harold. 


Und Euer Rath ſchien mir gut; ich war kräftig, ich liebte 
meine Wiſſenſchaft leidenſchaftlich, und die günſtigſte Gelegen— 
heit, die Pauſe nützlich auszufüllen, bot ſich von ſelbſt dar. 
Zwei Wiſſenſchafter von Ruf rüſteten ſich zu einer Expedition 
nach Centralafrika, und ich durfte mich ihnen als Botaniker 
anſchließen. — 


Als ich Abſchied nahm, als ich Abſchied nahm, 
War die Welt mir voll ſo ſehr! 


Ich ließ daheim eine Mutter und ein junges Mädchen, das in 
der Abſchiedsſtunde meine Brant geworden war ... 


Eberhard. 
Yun? .. 


Harold. 


Wir hatten die Dauer unferer Abwejenheit auf "etwa 
ein Jahr veranichlagt. Im Bolge von Beläftigungen : aller 
Art — durch das Klima, durch Krankheiten, durch die Ein— 
gebornen — Sollten mehr denn zwei Sahre vergehen, ehe 
wir den heimiſchen Boden wieder betraten. Nahezu achtzehn 
Monate blieben wir ohne alle und jede Verbindung mit der 
civilifirten Welt. Du wirft Dich erinnern, welche abenteuerlichen 
—— über unſer Schickſal verbreitet wurden und Glauben 
anden — 
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Eberhard. 
Jawohl! Ihr wurdet ald tobt beflagt. Ich habe zufällig 
neulih no, als ich unter meinen alten Papieren ftöberte, 
Deinen Nefrolog gefunden. 


Harold. 


In Cairo erhielten wir die erſte Kunde von dem Märchen. 
Wie jubelten wir der Heimat entgegen! — Das erſte Schiff 
führte uns nach Marſeille — und da — 


Eberhard. 
Und da? 


Harold ſieht auf; ebenſo Eberhard). 

Als ich wiederkam, als ich wiederkam, 

War Alles leer! 
Und da erfuhr ich, daß meine Mutter vor Kummer geſtorben 
und das junge Mädchen, das auch an meinen Tod geglaubt 
hatte, ein Jahr ſpäter die Frau eines andern geworden 
war .... Sch war wie niedergeſchmettert und glaubte nicht, 
daß ich mich je wieder erheben würde. An eine Rückkehr 
nach Deutſchland dachte ich nicht mehr. Was hatte ich dort 
zu ſuchen? Seitdem habe ich mich, wie Du ja weißt, in 
den fünf Welttheilen herumgetrieben, Pflanzen geſucht, unter— 
ſucht und clajfificirtt und mir in der Pflanzengeographie einen 
anftändigen Namen gemadt. Meine Briefe an Dich datiren 
aus dieſen Wanderjahren. Sch habe Dir allerhand von Land 
und Leuten gefchrieben — das, was mic perſönlich anging, 
babe ih mir auf das MWiederjehen aufgefpart. Ich wußte, daß 
ich Dich wiederfehen würde, denn das „thörichte Sehnen“, wie 
Heine die Liebe zur Heimat nennt, hat mid) nie verlaffen, und 
in den legten Zahren packte es mich ftärfer und ftärfer. Und 
da bin ich, Alter! 


(a3 Zimmer ift ein wenig dunkler geworben. Der Garten Tiegt im röthlichen 
Sonnenſchein eines fehönen Herbſtnachmittags.) 


Eberhard. 


(der während der Erzählung Harold mit der geſpannteſten Aufmerkſamkeit 
betrachtet Hat). 
„Alter“! — Aljo erinnerft Du Di des Namend noch? 
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Cr ftammt aus ben fonnigften Tagen unſerer Sugendfreunt- 
ihaft! Aus der Zeit, da Du der „Alius“, einer ber jüngften 
Studenten und id, der „Alte“, der jüngfte Profeffor war. 
Du haft in meinem Freundeöherzen keinen Nachfolger mehr 
gehabt . . . Ich Tann mich gar nicht jatt an Dir fehen! Du 
bift wirklich ganz derjelbe geblieben — mein lieber alter filius! 
Um zu empfinden, wie entjeglich jchnell ich gealtert habe, brauche 
ih Di nur anzuſehen. Neben Dir fühle ich mich ala Greis. 
Geftehe e8 nur, fili, Du hätteft mich nicht erkannt. 


Harold (ausweisen). 
Du haft zu viel gearbeitet! 


Eberhard. 


Die Arbeit iſt es nicht, die mir vor den Jahren die 
Haare zerzauft und gebleicht und mir die Freude am Leben, 
die Treude am Schaffen genommen hat, Es iſt der frühe Tod 
meiner Frau — Du halt fie ja ald junges Mädchen gekannt: 
Marianne Helber. 


Harold. 
Jawohl! 


Eberhard. 

Ich bin eingetrocknet und verwelkt wie eine Pflanze 
ohne Sonne. Neunzehn Jahre ſind darüber in's Land ge— 
gangen — und mir iſt's, als wäre es geſtern, als wäre es 
jetzt, als wäre es noch gar nicht geſchehen! Wüßteſt Du, 
Freund, wie unſagbar traurig ihr Ende war! Wie be— 
ängſtigend ihr ungeſtümes und unerklärliches Verlangen nad 
Frau Emma Maſſow, ihrer einzigen Freundin... Ich kann 
nicht davon fprechen, (chmerzlich, aber ich muß beftändig, be 
ftändig daran benfen! 


Harold (nad einer Pauſe). 


Du thuft mir in der Seele leid! Aber weshalb reißelt 
Du die alte Wunde immer wieder auf? Auf einen jeben 
kommt fein Theil! — Du haſt's ja eben von mir gehört... . 
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Eberhard. 


Du! Du haſt es überwinden können. Du biſt jung und 
elaſtiſch — ich Dagegen —! Eine eingeſtaubte Skizze, unfertig 
und veraltet zu gleicher Zeit — verplunderte Herrlichkeit — 
das iſt mein Daſein! — Was habe ich nun? Verblaßten 
Ruhm, freudloſe Arbeit, Mühe ohne Segen! 


Elfte Zcene. 
Die Vorigen. Luiſe. 


Harold (Euife erblickend, leiſe zu Eberhard). 
Und Deine Tochter, Du Undankbarer! 


Der Contraſt zwiſchen dem noch immer nicht dunkeln, aber dämmriger gewordenen 
Zimmer und dem im Sonnenuntergange glänzenden Garten iſt mit ber Zeit für das 
Auge noch bemerfbarer geworden.) 


Eberhard, 


Sa Gottlob! (Zu Luiſen, die an der Thür zaudernd flehen bleibt). 
Nun, Luiſe ... 


Harold 
(überrafcht, für ſich, ſchnell, faft a tempo wiederholend). 
Luiſe? 
Eberhard. 

Nur näber, Kind! (Zuife nähert fih Yangfam, Harold geht ihre 
entgegen.) Es iſt ein alter, Vieber Freund. Reich ihm nur Die 
Hand! 

Luiſ e (die ſich Harold genähert hat). 


Ich habe Sie ſchon gejehen, Herr Profeffor. 


Der Vorhang fällt. 


weiter Aufzug. 
Jordans Atelier. 


Künftlereincichtung. 
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Erſte Scene. 


Bincenz im Friſirmantel figt inter der fpanifgen Wand vor dem Spiegel 
Albert (damit Heihäftigt, ihm das Haar zu brennen). 


Vincenz. 
Ihr ſeid doch alle elende Pfuſcher! Keine Spur ven 
idealem Schwunge! Immer dieſelben fabrikmäßigen Dutzend- 
Töpfe — nie etwas Originales. 


Sohannistrieb. 185 


Alberts. 
Aber ich dächte doch, Herr Profeffor . 
Vincenz. 
Schwatzen Sie nicht, denken Sie nicht, beeilen Sie ſich! 
Soft kommt womöglich Frau von Mosberg und findet uns 
hier noch in voller Arbeit. 


Albert. 


Hat nichts auf fi, Herr Profeffor! Frau von Mosberg 
wartet, bis ich zu ihr komme. 


Vincenz. 
Sie ſagten mir doch eben, Sie hätten Frau von Mosberg 
eine ganz neue Friſur gemacht! 


Alberts. 


Da liegt fie, Herr Profeſſor — in dem Carton. Aber 
fie muß doch erſt aufgeſetzt und angepaßt werden. 


Vincenz. 

Sie ſind ein indiscreter Menſch, Freund Alberts! 
Wenn Sie es ſich je beikommen laſſen ſollten — ſo pappen 
Sie mir doch die Haare nicht ſo philiſtrös an, luftig, luftig, 
da links über der Schläfe noch ein kleines unbewußtes Löckchen! 
— wenn Sie es ſich alſo je beikommen laſſen ſollten, aus— 
zuſchwatzen, daß wir in regelmäßiger Geſchäftsverbindung 
ſtehen! 


Alberts. 
Wo werde ich denn! — 
Vincenz. 
Mit dieſen Händen würde ich Sie erdroſſeln! 
Alberts. 


Ach, wenn unſereins plaudern wollte! Man kommt 
ſo viel herum, zu allerhand Leuten, und man ſieht allerhand, 
und hört allerhand! Ich friſire ja in der ganzen Nachbarſchaft, 
bet Dorns, bei Klingers, bei Meyers, bei Kohns .... 


186 | Sobannistrieb. 


Vincenz. 
Was geht mich denn Ihre Kundſchaft an? Sie nennen 
mir lauter Leute, die ich nicht kenne. 
Alberts. 
Die müſſen Sie doch kennen — hier ſchräg gegenüber! 
— Na, und da ſieht man denn allerhand, und da macht man 
denn ſeine Studien. Ich ſage nichts, Herr Profeſſor, aber 
bisweilen — ich ſage Ihnen, es iſt toll! Die Leute haben 
ganz recht: es geht nirgends toller her als in der Welt. 
Vincenz. 
Kennen Sie Eberhards? 


Alberts. 

Die Profeſſors? Jawohl, jawohl. Aber das Fräulein 
gehört nicht zu meiner Kundſchaft. Man ſieht's ihr an, man 
kann's ihr anſehen! 

Vincenz. 

Reiche Leute? 

Alberts. 


Die Leute ſagen's. Aber Knicker und Knauſer! (Esflingelt 
Die Friſur iſt inzwiſchen beendet.) 


Vincenz. 


Sehen Sie einmal nach, wer da iſt, Alberts. 


(Alberts hüpft in kleinen Sätzen zur Thür. Bincenz zieht den Friſirmantel aus, gibt 
ber Friſur die letzte Retouche, betupft ſich mit Poudro-de-riz ıc.) 


Alberts. 
Ein Herr iſt draußen — ein Mann, wollte ich ſagen. 
Er ſagt, Herr Koebke habe ihn beſtellt. 
Vincenz. 
Wie ſieht er aus? 


Alberts. 
Ziemlich abgeriſſen — einen grauen, beinahe weißen Voll— 
hart — eine Mütze — 
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Vincenz 
(noch immer mit ſeiner Toilette beſchäftigt). 
Wohl ein Modell? 
Alberts. 
So etwas wird's wohl ſein. 


Vincenz. 


Sagen Sie ihm, er ſoll vor der Thür warten, (ulberts 
hüpft wieder zur Thür, verfchwinbet einen Augenblick Hinter dem Vorhang und 
fommt dann in tänzelnden Schrittchen wieder zu Vincenz zurüd) Es fieht 
Alles jo gedrechſelt, fo zurecht gemacht aus. 

Alberts. 

Der Mann will nicht vor der Thür warten. Herr 
Koebke habe ihn in's Atelier beftellt, jagt er, und nicht vor 
die Thür. 

Vincenz (ärgerlid). 


Nun, Dann laſſen Gie ihn meinetwegen eintreten. 
Ken yieber zur Thür, führt Edmund ein, der Hinten ſtehen bleibt, die Müke in 
et Hand. 


Alberts 
(feine Geräthichaften zufammenpadenp). 
Alfo heute Abend? 
Vincenz. 

Punkt ſieben Uhr. 

Alberts. 

Schön, Schön! Um halb acht muß ich ſo wie ſo unten 
bei der gnädigen Frau ſein. Empfehle mich, Herr Profeſſor. 
Ban Carton ab. Vincenz bleibt noch einen Augenblid YHinter der ſpaniſchen 
and, . 


Zweite Scene. 
Bincenz. Edmund. 
Vincenz. 


(hervortretend, ohne noch Edmund geſehen zu haben). 
Sie ſind ja ein recht verwöhnter Herr. 
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Edmund 
(nach kurzer Ueberraſchung, ruhig). 

Guten Morgen, Friedrich — oder Vincenz wie Du Ti 
jetzt nennſt. Mad nur nicht ein fo verblüfftes Gelicht! Id 
will Dich nicht weiter geniren. Here Kochke hat mich ber- 
beſtellt. Wenn. ich den geſprochen habe, gehe ih wieder 
meiner Wege, und es bleibt Alles, wie es war: wir kennen 
und nicht ... Uebrigens — gehören Dir all die Herrlichkeiten, 
die hier zujfammengejchleppt find? Alle Metter, das fieht ja 
nach etwad aus. Sch mahe Dir mein Gompliment. Pie 
Merkitatt wäre nun da, es fehlt blos nod der Meifter — 
dann ftimmt’s. Alles Dein? — So antworte doch! 


Bincenz (ärgerlich). 
Ja doch; Was geht's Dich an? 


Edmund. 

Gar nichts, gar nichts ... Sch calculire nur je in 
meinem Sinn, daß Du dann bald fertig fein mußt mit den 
paar tauſend Thalern, die Du von Deinem Erbtheil vor 
weggenommen haft. 


Vincenz. 
Aber woher weißt Du? ... 


Edmund. 

Woher ih das weiß? Nun, - von meiner Schweiter, 
Deiner armen Mutter! Bon wen denn ſonſt? Du Haft ja 
jeit Monaten kein Lebenszeichen mehr von Dir gegeben, halt 
alle ihre Briefe unbeantwortet gelaffen. Die alte Frau hat 
fi) abgeängſtigt — und da es zwiſchen uns, troß Allem 
— noch immer beim Alten geblieben ift, hat fie in ihrer 
Seelenangſt ſchließlich an mich geſchrieben Vorige Woche war 
ich drüben bei ihr, in Neuſtadt. Du könnteſt wirklich die mar 
Stunden mit der Bahn einmal draufgehen laſſen. 


Pincen z (verlegen). 


Sch babe in der legten Zeit jo ungewöhnlich viel zu thun 
gehabt — Beitellungen — 
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Edmund. 


Sawohl, das habe ih ihr auch vorgelogen. Und fie 
glaubt'is auch und ift Dir nicht weiter böfe. Aber dann 
ihreibe ihr wenigftens einmal! Sie freut fi darüber — 
und fie kann's brauchen. — (Kurze Pauſe) Und da ich nun zu: 
fällig mit Dir zufammengetroffen bin — wirklich zufällig, 
denn ich hatte Feine Ahnung, daß Herr Koebke Dein Gaft 
it — und da ih Dich vorausfichtlih jo bald nicht wieber- 
jehben werde — denn an einer Begegnung tft und beiden 
nichts gelegen — und da ih Dich endlich in einer ver: 
nünftigeren Stimmung finde, als ich erwartet hatte, will ich 
Tir in aller Eile ein paar Worte fagen — die eriten und 
leßten, die Du aus diefem Kapitel von mir hören follft! 
Du biſt ja von Haufe aus nicht geradezu ſchlecht, aber Du 
Gilt von einem Leichtfinn, der fi) von ber Schlechtigkeit nur 
dem Namen nach unterſ ſcheidet. Und Du biſt ein Verſchwender, 
mein Junge, gerade — ich einer geweſen bin. Solchen 
Plunderkram habe ich Much einmal beſeſſen. Sch habe auch 
den Leuten weiß machen wollen, daß ich ein Künftler jet 
— und in früheren Zeiten ift mir ja auch wirklich ein 
Portrait fo ziemli gelungen, von meinem Mündel, Marianne 
Helder — eine Weile hat man mir allerhand zugetraut und 
mid auch für einen Künftler gehalten — genau fo lange, 
wie ich Die koſtſpielige Ausftattung für diefe Komödie beftreiten 
fonnte. Damit — und mit den bekannten zweiundfünfzig 
fleinen Stahlitihen aus der Stralfunder Fabrif babe ich 
allmählich — ſogar ziemlih raſch — vertröbelt: zuerſt, 
was ich beſaß, und dann, — was ich nicht beſaß. Mit 
einer gewiſſen Feinfühligkeit habe ich immer unterlaſſen, 
was ich hätte thun ſollen, und gethan, was beſſer unter— 
blieben wäre. Das Ende vom Liede (Pauſe) — da ſteht's 
vor Dir! — Dann kam die Erkenntniß, als es zu ſpät war 
— und dann heißt ſie Reue — und dann merkte ich, daß 
der alte Sebaſtian Frank Recht hat, daß zum Tanzen mehr 
gehört als rothe Schuhe, „nämblich ſtarcke beyn, jugent und 
andre gefchieklichfeyten” — und da waren die ſtarken Beine 
dahin, und die Jugend dahin, und die Gefchieflichkeit dahin, 
und mittlerweile waren auch die rothen Schuhe zerriffen, 
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und mit dem Tanzen war's aus! — — (Er nimmt aus ber Weften- 


tafche einen in Zeitungspapier gewidelten Cigarrenfiummel.) Darf man Bei | 
Dir rauchen? 


Vincenz. 
(welcher während der Rebe Edmunds eine affectirte Gleichgültigkeit zur Schau ge» 
tragen, ſich die Nägel mit einer Feile geputzt und ſchließlich eine Cigarette gedreht 
hat, ihm eine Cigarre reichend). 


Nimm lieber eine Cigarre von mir. 


Edmund 


(fteckt die ihm gereichte Cigarre in die Seitentaſche und zündet ſeinen 
Stummel an). 


Und jetzt ſitze ich für Charakterköpfe von Moſe und 
Elias an bis auf König Lear, Barbaroſſa und des Sän— 
gers Fluch. (Erfest ig) Aber Du — was willſt Du denn 
ſpäter anfangen mit Deinem glatten zurechtgemachten Ge— 
fihthen? Selbſt wenn Du meinen glorreihen Beruf als 
Samilientradition fortflanzen wollteſt. — Did kann ja Fein 
Menſch gebrauden . . . 


Vincenz. 
Du wirft beleidigend, und ich denke .. 


Edmund. 

Ich denke, daß Du mit Deinem Gelde bis auf den 
letzten Heller fertig ſein mußt, wenn Du alles das hier be— 
zahlt haſt. Womit — malſt Du denn weiter? Mit der Mit— 
gift Deiner Zukünftigen? 


Vincenz 
(höhniſch, zuverſichtlich). 
Allerdings. 


Edmund. 
erãchtlich lächelnd). 

Du discontirſt Deine Erfolge, mein Junge! — Du haſt 
Deiner Mutter da von einem Fräulein Eberhard erzählt, die 
ſich ſterblich in Dich verliebt Habe! Du meinſt doch nicht etwa 
die Tochter des Profefford Eberhard? | 
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Pine enz (mie vorher.) 
Weshalb interejfirt Dich das? 


Edmund. 


Weil ih da auch noch ein Wortchen mitzureden hätte. 
Die gute Frau glaubt's Dir! Aber mir willſt Du doch keine 
Flauſen vormachen? Ich bin eine alte Ratte, und der Speck, 
auf den ich gehe, muß noch gefunden werden. Junge Mädchen 
ſind aber noch tauſendmal geſcheidter als alte Männer. Und 
glaube mir: es nützt Dir nicht das, daß Du Dich friſiren 
und parfümiren und Dir die Augenbrauen nachziehen läßt — 
nicht das! 


Vincenz 
(in wirklicher Erregung, ſchnell). 


Ich hatte Dich gebeten, mich mit Deinen Reden zu ver— 
ſchonen, jetzt verbitte ich mir entſchieden jedes weitere Wort. Es 
it ja geradezu lächerlich, daß Du Dich zum Moralprediger 
aufwirfſt, — gerade Du, der durch Spiel und Verſchwendung 
ſo tief geſunken iſt, daß die Familie ſich Deiner ſchämen muß. 


Edmund. 


Schweig, Du — Naſeweis! Vergiß nicht, daß der 
Bruder Deiner Mutter vor Dir fteht! Was ih mir vor- 
zuwerfen Habe, weiß ich am beiten. Denn ih habe Die 
Suppe, die ich mir eingebrodt, ausgegeſſen; allen! — 
Meine Familie? — Das ift nur meine Schwefter, mit der 
id — ich fehe es noch kommen — auf unfere alten Tage 
die paar Groſchen meines jammerlichen Broderwerbd werde 
theilen müffen, weil ihr hoffnungsvoller Sohn, der in der 
Kunft herumpfuſcht, fie zuleßt noch arm betteln wird, ftatt ihr 
aufzuhelfen. Sch mag von dem Gündengelde nichts! Dal 
(Er wirft die Cigarre auf den Tiſch, Da haft Du auch Deine Cigarre 
wieder! 
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Britte Scene. 


Die Borigen. Koebke. 


Koebke (freundlich). 


Guten Morgen, Edmund — Gleichgültig) guten Morgen, 
Vincenz! (Gu Edmund.) Entſchuldigen Sie, daß ih Sie habe 
warten laſſen. 


Edmund 


(unterwürfig, wie immer, wenn er mit Koebfe ſpricht). 


Hat nichts auf fih, Herr Koebke, ich habe mich ganz gul 
unterhalten. 


Koebke. 


Ich habe Sie überhaupt umſonſt bemüht, Edmund. Ich 
habe heute ganz unerwartet eine Portraitſitzung bekommen. Haben 
Sie morgen Zeit? 


Edmund. 


Zeit hätte ich fhon — aber bier... . bier ift es mir 
zu vornehm, Herr Koebke. Wenn Sie mid in der Halle'jchen 
Straße bei fih haben wollen — jeden Augenblid! Aber 
bier — nichts für ungut! — bier müfjen Sie mid hen 
entjehuldigen. 


Koebke. 


Sie ſind ein weiſer Mann, Edmund. In ein paar 
Tagen iſt bei mir Alles in Ordnung, und dann geht's in das 
alte Neſt zurück. Ich ſchreibe Ihnen. 


Edmund. 
Schön, Herr Koebke. Soll ich etwas mitbringen? 
Koebke. 


(überlegend, ihn mufternd). 


Ein bischen abgeſchabter und zerlumpter koönnte nichts 
ſchaden. 
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Edmund. 
Wofür wollen Sie mich denn gebrauchen? 


Koebke. 
Für ein paar Chamiſſo'ſche Figuren, den „Bettler und 
ſein Hund”, den Derwiſch in „Abdallah“, den „Invaliden im 
Irrenhauſe“ — 
Edmund. 
Sch jehe jchon, das iſt mein Fall. 


Koebke. 
Und vielleicht auch für den Alten in den „Drei Sonnen”. 
— Eirn ſchönes Gediht! — Leſen Sie ſich's 'mal durd). 
Edmund. 
Wird beſorgt. Und weiter wäre es wohl nichts. 


Koebke. | 
Einftweilen niht! — Doch! Helfen Sie mir das Ding 
da ein bischen vorſchieben. (Er zeigt auf den hinter dem Tiſch ſtehen⸗ 
den Podeſt.) 
Edmund 
Koebke, der helfen will, abwehrend). 


Laſſen Sie nur, es geht ſchon. (Er ſchiebt den Podeſt vor bis 
zur Höhe der Koebke'ſchen Staffelei und jegt einen Stuhl darauf). 


Koebke 
(tritt hinter Jordans Staffelei). 
Du, das geht nicht! Das wird immer verrückter! Frag' 
einmal Herrn Edmund. 
Vincenz. 
Ach laß mich in Ruhe! 
Koebke 
(zu Edmund, der ſeine Arbeit beendet hat). 
Ich danke Ihnen ſchön, Edmund. Ghm die Cigarrentaſche 
reichend) Mollen Sie ſich eine Cigarre anſtecken? 
Edmund. 
Von Ihnen gern. 
13 
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Koebke. 
Adieu, Herr Edmund. (Er giebt ihm die Hand). 


Edmund 
(beinahe an der Thür fih ummendend.) 
Herr Jordan, e8 war mir jehr angenehm! (6) 


Bierte Scene. 
Koebke. Bincenz. 


Koebke. 
Der Mann hat Lebensart! Ein Prachtkerl! — Aber . . 
Bincenz. 
Weshalb verziehſt Du denn Dein Geſicht? 
Koebke. 
Du haſt heute wieder einen ganz merkwürdigen Parfüm 
angezogen. Ach richtig, Frau von Mosberg! — (Mit veränderter 


Stimme. Jetzt öffne Deine Ohren in epiſcher Breite und ver— 
nimm, was id) Dir fagen werdel Du wirft Di nicht wun- 
‚dern, wenn $rau von Mosberg heute von einer Dame begleitet 
wird, Dieſe wirft Du höflich begrüßen und dann nicht mehr 
fennen. Das Portrait muß fehr jchnell fertig gemacht werden, 
und ih will mit Deinen Zlattufen Feine Zeit verlieren. Aber 
nicht nur bier, auch draußen wirft Du unverbrüchliches Schwei- 
gen bewahren, denn e8 darf niemand — hörſt Du? — niemand 
eine Ahnung davon haben, daß fih Fräulein Eberhard von 
mir malen läßt. 


Vincenz (verwundert) 
- $räulein Eberhard? 
Koebke. 
Du ſollſt Dich ja nicht wundern! 


VBincenz (affiſant.) 
Du, nun wirſt Du über mich ſtaunen! 
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Ko ebke. 
Das hoffe ih. Du brauchſt blos discret zu ſein. 


VBincenz (ielöfigefätig). 
Diseret?! — „Doch wer raſch ift und verwegen“ ... 


Koebke. 
Wenn Dir Dein junges Leben lieb iſt, mach keinen Unſinn. 


Vincenz 


(der hinter die ſpaniſche Wand getreten iſt, dort vor dem Spiegel eine andere 
Cravatte umbindet und einen noch koketteren Atelierrock anzieht). 


Du mußt nämlich wiffen, Freund, daß ih in Bezug auf 
Fräulein Eberhard ſehr ernfthafte Abfichten habe. Sch Habe 
geftern ihrem Water bereits die erften Andeutungen gemacht . . . 


Koebke 


(der währenddem einige Bilder, die Acte darſtellen, theils umdreht, theils 
mit Stoffen verhaͤngt). 


Die auch ſofort verſtanden worden ſind? 


Vincenz. 
Allerdings! Sofort! 


Koebke. 


Deshalb kamſt Du auch gleich wieder! — Willſt Du Dir 
denn wieder einmal einen Korb holen? 


Vince nz (elbſtbewußt). 


Wieder einmal? Ich habe, obſchon ich ein Dutzend ernft- 
bafte Anträge gemacht babe, noch nie einen Korb bekommen! 


Koebke. 

Für die Anſtrengungen biſt Du aber noch merkwürdig 
wenig verheirathet. (Bincenz tritt vor) Ah! Sept biſt Du un 
widerftehlih. Anftatt Dich zu verjchönern, folltet Du mir 
lieber dabei helfen, dad Ungethüm (uf ein großes Bild zeigen, daß er 
von ber Wand gerät Hat.) bei Seite zu jchaffen. 

13* 
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Vincenz. 
Was machſt Du denn da? 


Koebke. 
Ich habe Dir ja geſagt, daß Damen kommen. Ich räume 
auf. Faß mit an! 
Vincenz (anfaſſend). 
Aber gerade das Bild gefällt Frau von Mosberg ganz 
beſonders. 
Koebke 
(während fie Dad Bild bei Seite tragen). 
Deswegen wollen wir es eben Fräulein Eberhard nicht 
zeigen. 
Pincenz. 
Jedesmal, wenn Du von Frau von. Mosberg ſprichſt, 
machſt Du eine fpigige Bemerkung; und doch . . . (Er lädelt,) 


Koebke. 
Wenn Du lächelſt, ſiehſt Du noch bezaubernder aus! 


Vincenz. 
Denkſt Du denn, daß ich mit Blindheit gejchlagen bin? .- 
Ihre Schweiter, Fräulein Margarethe Maſſow . . . 


Koebke (ernſthaft). 
Du, jetzt bitte ich Dich ernſthaft zu ſchweigen! 


Vincenz. 
Ich ſage ja nichts! Ich wundere mich nur, daß Dir die 
ältere Schweſter jo ſehr zu mißfallen ſcheint. 


Kbvoebke. 
Vielleicht kommt's daher, daß Ihr Euch zu gut gefallt. 


Vincenz. 


In eine mir ſo unſympathiſche Verwandtſchaft würde ich 
nicht hineinheirathen! ſheft 
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Koebke. 


Ich auch nicht! Denn wenn ich mich jemals verheirathen 
ſollte — was ich übrigens für ſehr unwahrſcheinlich halte —, 
dann zerbrich Dir nicht weiter Deinen lieblich gefräufelten 
Kopf, beehre mic) mit Deinem holden Vertrauen und verlaß 
Dih darauf: Ich Heirathe nicht in die Berwandtfchaft hinein — 
id heirathe aus der Verwandtſchaft heraus! (Es fingen) Da 
find fie] (Bincenz nimmt eine Mandoline, wirft fih in nachläſſig malerifcher 
Haltung auf ein niebriges Polſter und greift, wie träumerifch in die Weite blidlend, 
einige Accorde. Koebke zuckt mitleidig die Achjeln und fagt.) Ach jo! Er 
wirft fi im Politur! Gahrend er ber Thür zugeht) Du bift ein 
audgemachter Narr! (Er verjhwindet Hinter dem Vorhang, Bincenz fpielt, 


in feiner affectirten Stellung verharrend, weiter, als ahne er nicht, was fih um ihn 
berum zutrage.) 


Fünfte Scene. 
Bincenz. Koebke. Leopoldine. Luiſe. 


(Leopoldine bewegt ſich im Atelier, als ob ſie zu Hauſe wäre. Luiſe zeigt 
eine große Befangenheit.) 


Koebke 
(hinter dem Vorhange). 
Bitte, treten Sie näher, meine Damen! 


Leopoldine (zu Luiſe). 


Sieh nur — und horch! Iſt das nicht wundervoll hier? 
(Auf verſchiedene Gegenflände deuten.) Sieh einmal da — und da — 
wie ftilvoll, nicht wahr? Das reine Ginquecento! 


Luiſe. 
Sehr, ſehr ſchön! Aber ich habe doch Herzklopfen! 
Koebke. | 


Seien Sie ganz beruhigt, gnädiges Fräulein, (Auf Vincenz 
dentend) In feliger Werfchollenheit! (Shm zurufend.) Nun, wird's 
bald! Genug gefpielt, verfpäteter Troubadour! 
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VBincenz (wie erwachend.) 

Was iſt? (Er erhebt fich ſchnell, als Habe er jetzt erſt die Damen er- 
su) Ah! entichuldigen Sie — ine Findifshe Gewohn— 
heit — es iſt lächerlich, in unferer Zeit zu ſchwärmen — id 
weiß ed — | 

Koebke. 

Und wir wiſſen es auch! Es iſt geſchenkt! Eeiſe zu Vincenz) 
Laß die Alfanzereien: Ich kann Deine albernen Poffen 
nicht mit anſehen! (2eife zu Luiſen. Darf ih Sie bitten, ab— 
zulegen? 

Luife (ängklig). 
Ah fo! Jawohl! ... 
Koebke 
(indem er ihr dabei behülflich iſt). 

‚ „Seien Sie doch guten Muthes, mein Fräulein! Ich weiß 
bie Ehre, jegt Ihr Beſchützer fein zu dürfen, vollauf zu würdigen. 
Sehen Sie einmal Frau von Mosberg an, das wird Ihnen 
mehr Zuverficht geben. 

Luiſe. 
Im Gegentheil. 
Vincenz 
(zu Leopoldinen, die er phantaſtiſch ausputzt). 
Sie ſehen heut wieder blendend aus! Ich dachte an Sie, 
träumte von Ihnen .. 
Luiſe 
(zu Koebke, der nach der Thür zugeht). 
Wo wollen Sie denn hin? 
Koebke. 

Ich will zuſchließen. 

Luiſe. 

Zuſchließen? — Weshalb denn? 

Koebke (qächelnd). 
Damit und kein Unberufener ftöre. 
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Luiſe. 

Ach ſo! — ach Gott! (coebke iſt wieder zu ihr gekommen, Leopoldine 
verſchwindet Hinter der ſpaniſchen Wand.) Wo geht denn Frau von 
Mosberz hin? 

Koebke. 
Sie kommt gleich wieder. Sie ſieht nur in den Spiegel. 


Luiſe. 
Weslalb iſt denn die ſpaniſche Wand dahin geſtellt? 


Koebke. 


Für de Modelle ... ich verbeffernd) Damit man da un- 
geftört — ir den Spiegel fehen kann. 


Luiſe. 


Es iſt Ales Hier jo unheimlich ... weswegen find denn 
die Bilder da verhängt? ’ ’ ’ en 


Koebke. 


Weil es ginz Dumme Bilder find! — Mein Fräulein, 
bier ift ja fo Bel zu jehen. Kümmern Sie fid doch nicht 
um das, was mcht gezeigt werben fol. Bitte, ſetzen Gie 
fi) irgendwohin. Ih will nur die Farben auf die Palette 
leben, (Er geht etwas nad Hinten, Leopoldine noch vor dem Spiegel mit fi 
beichäftigt.) 
Bincenz. 
(an Luiſe herantretend). 


Es iſt hier viellecht nicht der rechte Ort, aber ich muß 


Ihnen ſagen — es vird Ihnen ſonderbar vorkommen, daß 
eine ſtarke Leidenfchaft .. . 
Luiſe 
(obe ſich zu ereifern). 


‚ 68 ift allerbings nid, der rechte Ort! Mein Vater hat 
mid) vorbereitet! Ich findı wirklich einen Gefallen an Ihren 
Sherzen und bitte Sie, Ihe Zeit nicht zu verlieren. 


Vneenz. 
Sie haben mich wahrhafig mißverſtanden .. 
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Luiſe. 
Um fo beſſer für Sie! (eich abwendend) Herr Kocke — 
find wir bald jo weit? 


Koebke. 
Wenn es Ihnen recht iſt, können wir anfangen. 


Vincenz 
(nach links hinübergehend). 


Sie haft mich ſchon! Sie wird mich lieben. 


Luiſe 
(halblaut zu Koebke). 

Herr Koebke, noch Eins: Die Beſtellerin des Bildes 
bin ich! Von dem Verlangen des Unbekannen darf nicht 
mehr die Rede ſein. Aber der Brief hat nich auf einen 
guten Gedanken gebracht. Mein Vater hat ir ſeiner Stube 
das Bild meiner verſtorbenen Mutter. (Ein Banr vorziehend.) Ich 
habe e8 ganz genau ausgemeffen. Das ift die Höhe! Und 
da, wo der Knoten ift, das ift die Breite! Dazu ſollen Sie 
mich ald Pendant malen, — wenn Sie fo gut fein wollen! 
Mein Vater wird außer fich vor Freude jän, wenn ic ihn 
mit dem Bilde überrafche. 


Koebte. 
Aber Fräulein, ich weiß in der That nicht ... 


Luiſe. 

Ich bitte Sie, Herr Koebke, kein Mort weiter. Sch bin 
nit im Stande, Ihnen eine Gefälligkdt zu erweifen, erweijen 
Sie mir den Dienft! — Und bier kann ich Ihnen auch eine 
Heine Copie von dem Bilde zeigen. (Lie nimmt ein Medaillon vom 
Halfe) Sie können da gleich die Stellung jehen. 


Koebke 
(dad Medaillon betiächtend.) 


Das ift ja geradezu wunderber, wie Sie Shrer Mutter 
ähnlich fehen! Ä 
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Luiſe 
(mit auf dad Medaillon blickend)). 
Wirklich? Ach, das freut mich fehr! — Ich kann's aber 
gar nicht finden. 


Koebfe (wie oben). 


Da dürfen Sie fi) ſchon getroft auf mich verlaffen. So 
etwas jehen wir Maler beffer. 


Lui | e (wie oben). 


Aber ſehen Sie dod — meine Mutter Hatte doch eine 
ganz andere Haarfarbe und auch eine andere Gefichtöform, wie 
mir ſcheint — und auch andere Züge. 


Koebke. 


Es iſt Alles anders und doch ganz dafſſelbe! — Ganz 
derſelbe Ausdruck, derſelbe Charakter, mit einem Wort — es 
it erftaunlih! — Alſo dazu ein Pendant? — Das ſoll gemacht 
werden. Das iſt eine wunderbare Aufgabe! Ich muß mir 
übrigens das Original einmal anſehen. Von wem iſt denn 
das Bild? Er legt das Medaillon auf den Tiſch rechts.) 


Luiſe. 
Vom Vormunde meiner Mutter — der Maler hieß 
Werther. 
Koebke. 


Werther? Kenne ich nicht. Es ſcheint auch nichts ſehr 
Bedeutendes zu ſein. 

Luiſe. 

Das Bild als Kunſtwerk iſt vielleicht nichts Bedeutendes, 
aber dies Medaillon iſt mir doch der liebſte Schmuck. Ich 
trage es immer. 

Koebke. 

Alſo bitte, gnädiges Fräulein, klettern Sie nun hier 
hinauf. (Er reiht ihr den Arm, auf ben fie ſich fügt) Und nun ſetzen 
Sie fih, wie ed Ihnen am bequemften if. So! — das ift 
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ganz gut! (Er zupft ihr das Neid etwas zurecht, tritt an die Staffelei) 

Wollen Sie mid einmal anfehen? (Er tritt etwas zurüc) Den 

Kopf ein klein wenig mehr zu mir herüber — fo iſt's ſchön, 
fo iſt's Schön! Und Sie fißen bequem? 


Luiſe. 
Ganz bequem. 


(Inzwiſchen Hat auch Leopoldine auf dem erhöhten Stuhle Platz genommen. 
Vincenz hat ihr eine ſehr affectirte Stellung angewieſen.) 


Vincenz. 
Sie ſehen wieder aus! — Blendend, aber etwas leidend, 
wie mir ſcheint. 
Leopoldine. 


Sch habe Kopfweh ... Meine Haare drüden mich. So 
feid es mir thut, werde ich mir nächftend wieder ein gehörige 
Stüd von meinen Zöpfen abfchneiden müſſen. 


Vincenz. 
Das wäre jammerſchade! Sie haben jo prachtvolles Haar... 


Leopoldine, 


Leider zu viel! Die modiſchen Frifuren mit eigenen Haaren 
find eine Dual — und falſche Haare — es ift bequem, aber 
abjcheulich. 

Vincenz. 


Wirklich abſcheulich! 


Leopoldine. 


Haben Sie übrigens naturkrauſe Haare, oder laſſen Sie 
ein bischen — nachhelfen? 


Vineenz. 
Das iſt doch wohl nur ein Scherz! — Ein Friſeur hat 
dieſe Stätte noch nicht entweiht! — Ein Mann, der fich das 
Haar brennen läßt — es ift geradezu abjcheulich! 
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Leopoldine. 
Abſcheulich! (Es klingelt, Luiſe ſpringt auf.) 
Koebke. 
Machen Sie ſich doch keine Unruhe, verehrtes Fräulein. 
Luiſe Gngſtlich) 


Aber ich möchte Doch bier nicht ... und wenn der 


Vorhang zurüdgejchlagen wird, muß man mid ja jehen. (Sie 
if nad) links Hinübergegangen.) 


Leopoldine. 
Wenn Du Di fo fürdhteft, dann tritt fo Tange dahinter. 
Da fieht Dich kein Menſch! 
Luiſe. 
Ach ja! (Sie tritt Hinter die ſpaniſche Man.) 


Beste Bene. 
Die Borigen. Alberts. 


Vincenz (chroſ). 
Was münfchen Sie? 


Alberts (auftretend.) 
Entſchuldige Sie — ih habe Hier etwas Tiegen 
fen... 
Vincenz (wie oben.) 


Was haben Sie Liegen lafjen? 
Alberts 


(ünell an ihm vorüber in der Diagonale quer über die Bühne gehend, ſich vor 
Frau von Mosberg verbeugend.) 


Bemühen Sie fi) nicht, Herr Profeffor ... Ent 
ſchuldigen Sie, gnädige Frau . . . (Cr tritt Hinter bie ſpaniſche 
Band, ſtutzt, als er dort Luifen, die ſich won ihm abgewanbt hat, erblidt, grüßt 
rien) Entſchuldigen Sie . . . Eucht auf dem Spiegeltiſchchen und 
verfecht dabei, Luiſen zn fehen) Ah, da iſt ed jchon, da ift es ſchon! 
Empfehle mich fehr, Fräulein Eberhard. Gewegung Luiſens. 
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Bei feinem Rüdzuge und es gleihjam zu feiner Legitimation mit einem Schwunge 
Leopolbinen und Bincenz präſentirend) Mein Brenneijen! — Mein 
Brenneifen — nichts weiter! Empfehle mich allerſeits . . 


So tiefen Berbeugungen ſchnell ab. Koebke fchließt Hinter ihm zu. Luiſe tritt 
ervor und begiebt ſich wieder auf ihren Pla.) 


Biebente Bcene. 
Leopoldine. Bincenz. Koebke. Luiſe. 


Bincenz 
(befangen lächelnd, auf feine Locken dentend.) 


Nun denken Sie am Ende... . 


Leopoldine. 
Nichts Arges! Vertrauen gegen Vertrauen! 


Vincenz. 
Das iſt auch ein Geſichtspunkt! 


Koebke 
(während er Luijen auf ihren früheren Platz zurückführt.) 
Aber was haben Sie denn? Mo ift denn der liche un- 
befangene Ausdruck Ihres Gefichts geblieben? Sie blicken gan; 
Iheu um ſich — wie ein verjchüchtertes Reh. 


Luiſe. 
Ich habe eine Seelenangſt, Herr Koebke. Und dieſer un— 
angenehme Menſch, der mich geſehen hat! ... Ich weiß nicht, 
wad mir fehlt, aber mir fehlt etwas... oo 


Koebke 


(mit der vorgeſtreckten rechten, in der er den Pinfel Hält, die Richtung son links nad 
rechts (von fich), alfo zu fich herüber wetfend.) *) 


Sin bischen mehr hierher, wenn ich bitten darf .. . Das 
it etwas zu viel. (uiſe wendet ſich wieder Iangfam ab) So! . . . 


> Diefed fcenifche Spiel wiederholt fi in der Folge noch einigemale, auch ob 
da ier befonderd marfirt würde. Sobald ſich ak e r nad links (von fo) 
ri —* edeutet Koebke mit dem Pinſel en ſam, da Er e ihm zuwenden möge. 
Bann dieſes ſtumme Spiel einzutreten bat, Pit eibt der Discretion der beiden Dar: 


ſteller überlafien. 
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Luiſe. 

Es iſt das erſte Mal in meinem Leben, daß ich vor 
meinem Vater ein Geheimniß habe. So ſchrecklich hätte ich 
es mir doch nicht gedacht! 

Koebke. 

Sie glauben nicht, wie leid mir das thut. Und ich ver— 
mag wenig zu Ihrer Zerſtreuung! Wenn ich vernünftig malen’ 
will, kann ih mich nicht vernünftig unterhalten. Da ift 
Jordan befjer daran. Der ſchwatzt immerzu ... 

Luiſe. 
Aber er malt wohl auch wenig? 
Leopoldine (laut zu Luiſen). 

Nun, wie iſt Dir jetzt zu Muthe. (Ohne Luiſens Antwort 
abzuwarten, leiſe mit ganz unverändertem gleichgültigem Ausdruck zu Bincenz.) 
Während Sie alfo hier Ihre lärmenden Drgien feierten, habe 
id in meinem jtillen Kämmerlein Ihrer gedaht und Shnen 
einen langen, langen Brief gejchrieben — voll der zärtlichiten 
Borwürfe, 

Vincenz. 


(ber fi Bisher immer mit Leopoldinend Anzuge und Stellung zu ſchaffen gemacht 
und noch gar nicht gemalt bat, leife). 


Sie müſſen mid) damit beglüden. 
Leopold ine (eenfo). 

Sie haben mich ja gar nicht lieb, Sie beten ja zu allen 
Madonnen. 

Vincenz. 

Aber Sie werden doch einen Unterſchied machen zwiſchen 
harmloſen Spielereien mit unerheblichen Mädchen und einer 
ſtarken Leidenſchaft; denn wenn ich auch ſchwach bin, Leo— 
poldine, meine Leidenſchaft iſt ſtark. 

Leopoldine 
(immer mit unverändertem Ausdruck leiſe). 

Ruhig, ruhig! Wenn Sie lieb — hören Sie: ganz lieb 
find und nicht fo unvorfichtig ftürmifch wie eben, fondern hübſch 
eonvenabel . . . dann, dann . . . 
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Pineenz. 
Nun, Sie fpannen mich auf die Folter! 
Leopoldine deife. 

Dann gebe ih Ihnen dad Briefchen — vielleicht — heut 
Abend. (Bincenz Hat fih ihr genähert und will ihre Hand küfſen. Sie zieh 
dieſelbe zuräd.) Wollen Sie wohl! Seien Sie doch vernünftig 
Die Kleine ſieht's ja. aut) Das ift die reine, allen Lugi 
und Trugs entlleidete Poefie, die wahre Poefie — um 
nichts ift jo ſchön wie das Wahre, das Wahre allein if 
liebenswerth! 


Koebke. 
Sehr wahr! 
Leopoldine (afſtehend). 
Ach, ich bin jetzt abgeſpannt. 
Vincenz (laut). 
Wir können ja eine kleine Pauſe machen. 


Leopoldine. 


(ſteigt herab und ſetzt fich, weiter nach Hinten, auf die Chaiſelongue. 
Laut, wie ſcherzhaft). 
Greifen Sie in die Saiten! Jaſon, weißt Du ein Lied? 


Vineenz. 
O Parze! 


Koebke (zu Luiſen). | 
Diefe Bildung! Ob er am Ende doch die Sirenen 
meinen follte?! 


(Bincenz ſchiebt ein Polfter Leopolpinen zu Füßen und nimmt bie Mandoline. Gr 
jeßt fi) auf das niedrige Polſter und fo, in halb Tiegenber, Halb knieender Stellung 
greift er einige Accorde, während er gleichzeitig mit Leopoldinen flüftert.) 


„Er liegt 
Der Herrin zu Füßen, vor der er ſich ſchmiegt“ 


„Löwenbraut‘. Das Tennen wir jetzt genau! Wollen wir 
auch paufiren, gnädiges Fräulein? 
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Luiſe. 
Sch habe mich ja nicht angeſtrengt! Jetzt nur keine Unter- 
brehung! Hinter einander möglichit jchnell und möglichft viel! 
Ä Koebke. 
Iſt es Ihnen denn gar ſo unheimlich hier? 


Luiſe. 
Ja! Schelten Sie mich ein Kind, mir ift bange ... 


Koebke (Gutmüthig). 
Bringen Sie ſich das nächſte Mal jemand mit, mit dem 
Sie plaudern können! 
Luiſe. 
Aber wen? — Ih verſtehe Sie ſchon! (Gu Leopoldinen 


hinũberblickend) Das iſt es auch! «CS klingelt. Luiſe fährt erſchrocken 
zuſammen.) 


Koebke ctheilnehmend). 
Wie Sie erſchrecken, mein armes Fräulein. 
Vincenz (ärgerliä,) 
Wer kommt denn da ſchon wieder? 
Koebke. 
Verweile ruhig in Deiner muleriſchen Poſe! Sch öffne. 
Und Sie, mein gnädiges Fräulein, bleiben Sie getroſt ſitzen; 
ich ſtehe Ihnen dafür, daß wir allein bleiben, und daß Sie 
nicht geſehen werden ſollen. 


Achte Scene. 
Die Vorigen. Harold (zunächſt Hinter dem Borhang). 
Koebke (hinter dem Vorhang). 
Ach Sie ſind's, lieber Profeſſor! 
Harold (ebenfo). 


Ueberraſcht Sie das fo jehr? Sie haben mich ja beftellt. 
(Bei Harolds erften Worten erheben fich gleichzeitig die beiden Damen.) 
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Koebte. 

In meiner gewohnten Zerfahrenheit hatte ich das natürlich 
ganz vergefjen! Nehmen Sie mir's nicht übel, liebſter Pro- 
feffor — aber wir haben Portraitfißung . . . 

Harold. 


Und mithin ſtöre ih! Alſo auf einandermal... 


(Luife ift herabgeftiegen und bat fich vorfichtig dem Hintergrunde zu bewegt. *er- 
poldine ift ebenfalld auf die Thür zugegangen. Beide treffen zufanımen.) 


Leopoldine. 
Profeſſor Harold koͤnnten wir doch ruhig hereinlaſſen?! 


Luiſe (eiſe). 
Ich meine auch. 
Leopoldine 
(ſchlägt den Vorhang zurüd). 
Für einen Mann wie Sie wird natürlich eine Ausnahme 


gemacht! Alſo bitte, Herr Profeffor! Goebke Hat mit Luiſen einen 
flüchtigen Blick des Einverſtändnifſes gewechſelt.) 


Koebke. 
Dann iſt ja Alles in der Reihe! 
Harold 
(begrüßt bei feinem Eintreten Leopoldinen, Luiſen und Vincenz und fragt Luiſen). 
Aber ich ftöre doch nicht? 
Luiſe. 

Durchaus nicht. Es macht mir im Gegentheil viel Freude, 
daß Sie kommen. 

Harold. 

Wirklich? Es macht Ihnen wirklich Freude? Wenn Sie 
wüßten, wie mich das beglückt! 

Luiſe. 

Fragen Sie Ihren Freund — unſern Freund, Herrn 
Koebke, wie ich mich geängſtigt habe! Mein Vater weiß 
nämlich nicht, daß ich hier bin — es iſt eine Ueberraſchung. 
Nun freut es mich, beruhigt es mich, daß gerade Sie, ein 
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alter, guter Freund meines Vaters, Mitwiffer des Geheimniffes 
und dabei find... . 


Harold. 
Ah ſo, als alter, guter, väterlicher Beiſtand! 
Luiſe. 
Ueberhaupt — es freut mich überhaupt! 
Leopoldine 


(die an Harold herangetreten iſt). 
Nun, lieber Profeſſor, muß ich Sie in's Gebet nehmen. 
Sehen Sie ſich hierher ... zu mir! 


Koebke 
(zwiſchen ſie und Harold tretend, gemüthlich). 

Schönſte gnädige Frau, entſchuldigen Sie! Laſſen Sie 
ſich nachher die erbaulichſten Geſchichten vom Profeſſor er— 
zählen. Für den Augenblick aber — jetzt haben wir Sitzung, 
und das iſt eine ernfthafte Sache! Auf Herrn Profefjor 
Harold lege ich Beſchlag; den brauche ich nothwendig ... . um 
den Hintergrund abzuftimmen. Der.fegt fih da auf den Stuhl, 
das gnädige Fräulein jeßt fi) da auf den Stuhl und Gie 
(ihr den Arm bietend und fie nach links hinüberführend.) ſetzen ſich wohl auf 
den Stuhl da und laſſen ſich Barcarolen vorſpielen! 


Leopoldine. 
(Halb laͤchelnd, halb verdrießlich). 
Sie find aber von einer Ungezogenheit ... 


Koebke. 
Die keine Grenzen hat. Wenn ich male — immer. Das 
mache ich nachher ſchon wieder gut! 


Eeopoldine nimmt ihre frühere Stellung wieder ein. Vincenz behängt fie mit aller⸗ 
band bunten Stoffen ıc.) 


Luiſe 
(zutraulich zu Koebke). 

Das war aber ſehr hübſch von Ihnen! — Wer Sie nur 
oberfläͤchlich kennt, traut Ihnen den ſchönen Ernſt bei der Arbeit 
gar nicht zu. 

14 
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Koebfe 
(einfach, gemüthlich). 

Es ift aber auch eine hölliſch ernſte Sache das Malen! 
(Etwas zurücktretend, das Bild mit Luiſen vergleichend. Nun fehen Cie 
wieder ganz anders aus — im Ausdrud, in den Farben... 
(Ex fieht ih um) Hier muß irgend etwas roth reflectiren! ... 
Bleiben Sie nur jo! Aber (Luife Hat ſich wieder nad) rechts (vom Zu— 
ſchauer) gewandt, wo ſich Harold geſetzt hat.) ein bischen mehr nad) rechte, 
bitte! noch ein bischen! immer noh! So! — Plaudern 
fönnen Sie übrigens jo viel Sie wollen. Das ftört niht — 
im Gegentheil! 

Luiſe 
(in der richtigen Stellung, alſo etwas abgewandt von Harold und ohne ihn 
anzublicken). 


Sie haben ſich ganz zufällig kennen gelernt? 


Harold. 


Ganz zufällig. Bei einer meiner erſten Wanderungen 
durch die mir unbekannte Stadt trat ich, um zu Mittag zu 
eſſen, in eine kleine Reſtauration — angelockt durch einige 
auffallend intelligent ausſehende Geſichter, die ich am Fenſter 
erblickt hatte. 


Koebke (hinüberrufend). 
Du, Jordan, das geht Dich an! 


Harold. 


Neben unſerm Freunde war der einzige freie Platz am 
Tiſche — ich merkte bald, daß ich in einen halb geſchloſſenen 
Künſtlerkreis gerathen war .. 


Koebke. 
Und ich bemerkte, daß Sie das bemerkt hatten. 


Harold. 
Jedenfalls, um es mir etwas behaglicher zu machen, hatte 
Freund Koebke die Artigkeit, mich durch eine Frage an der 
Debatte zu betheiligen. 
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Luiſe. 
Und welches war denn der Gegenſtand Ihrer Debatte? 


Harold. 


Es war wieder echt deutſch! Etwas ganz Allgemeines, 
das ſich von Rechtswegen jeder Debatte entzieht, — eine ganz 
barmlofe Sache, wie fie eben nur und gute Deutfche in Auf: 


regung verſetzt. 


Luiſe. 
. Sie ſprechen, wie es den Anſchein hat, etwas ſpöttiſch 
über und und unſere Eigenheiten. Gefällt es Ihnen nicht mehr 
in Deutfchland — oder noch nicht? 


Harold. 


Sie mifverftehen mich vollfommen, mein verehrtes Fräulein ! 
Nichts Tiegt mir ferner als wohlfeiler Spott. Tiefe Dank— 
barkeit ift da8 einzige Gefühl, das mich für die Heimath be- 
jeelt. Sch bin ganz erfüllt von den Eindrücken, die ich täglich, 
ſtündlich empfange und die eine jähe und ganz wunderfame 
Wandlung meines Weſens erwirken. Sch Eenne mich kaum 
mehr! Draußen — das Alleinfein hatte mich verſchloſſen ge- 
macht — die Einfamkeit und wohl auch manches andere, 
Hier — juche ih die Gejelligkeit und habe eine naive Freude 
daran, Längſt Vergeſſenes frifcht fih wieder in mir auf und 
Getrübtes erglänzt wieder. Draußen hatte ich mich fo alt ge- 
fühlt — bier bin ich wie verfüngt. — Nein, mein Träulein, 
ih habe wirklich nicht gefpottet! 
ee ee al en en ic Mu a a en Hat Koeble 

und tritt dann vor.) 
Koebke 
(täuspert ſich; da Luiſe es nicht bemerkt, ſagt er, nach einer kurzen Pauſe, launig). 

Wie wär's, wenn wir den Profeſſor in die Mitie nähmen? 

— So geht's nämlich wirfli nicht! 
Luiſe 
(die ſich ihm ſchnell zugewandt hat, verlegen). 


Entſchuldigen Sie nur! Von jetzt ab werde ich muſter⸗ 
14* 
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haft fiten — wie eine Statue, ohne mich zu rühren und zu 
regen ! (Sie Hat den Kopf jetzt ganz Koebke zugewandt.) 
Koebfe wie früher). 
Das ift des Guten wieder zu viel... So! fo! 


Leopoldine. 


Das Stillſitzen halte ich nicht aus! Du mußt Nerven 
von Stahl haben, Luife. 


Luiſe. 
Ich bin gar nicht müde. 


Leopoldine 
(ſteigt wieder herab). 

Sch bin wie gerädert. (Leiſe) Es iſt gar nicht wahr. Eant.) 
Kommen Sie, masstro, ſpielen Sie mir noch etwas vor! Eeiſe) 
Sch könnte noch drei Stunden ſitzen, aber da hinten läßt ſich's 
befjer plaudern. 


Vincenz (tee). 
Mas ich Ihnen nicht fagen darf... . 


Leopol dine (ebenfo, laͤchelnd). 


Das ſpielen Sie mir vor! — abgemacht. Kommen 

Sie! Gor ſich hinſummend.) 

E la bella Veneziana 

Sara sempre il mio sospir'! 
(Sie gehen nach Hinten. Leopoldine fegt fich, nimmt ein großes photographiiches Blatt, 
das fle angeblich betrachtet, in Wahrheit aber dazu benußt, um von Zeit zu Zeit ihr 
Geſicht Damit zu verdeden und unbemerkt mit Bincenz tufcheln zu Fönnen. Vincenz 
fpielt zunächſt auf der Mandoline die venetianifche Melodie, Die Leopoldine angeftimmt 

hatte, und paufirt dann.) 


Luiſe. 
Bei alledem habe ich noch immer nicht erfahren, worüber 
ſich die erregte Debatte entſponnen hatte, die Ihre Freundſchaft 
einleiten ſollte. 
Koebke. 
Der Profeffor hat ganz Recht: ed war eigentlich ber 
reine Unfinn. Ich behauptete nämlih, daß die Illuſtra⸗ 
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tionen den Gedichten immer fchabeten, während der Profefjor, 
mit vollem Rechte natürlich, erklärte, daß das viel zu weit 
gegangen ſei. Uebrigens, lieber Profeffor, in einer gewiflen 
Beihränfung habe ich doch Recht. 


Harold, 


Das wird Shnen auch niemand beftreiten. Es giebt 
Gedichte, die auf feinen Fall illuftrirt werden dürfen. 


Koebke. 


Da plage ich mich ſchon ſeit Wochen mit ſo einem dummen 
Dinge herum — d. h. es iſt gar nicht dumm, aber für meine 
Zwecke iſt es nicht zu gebrauchen! Und der Verleger will 
durchaus, daß ich ihm ein Bild dazu machen ſoll, kennen Sie 
es? — die „Drei Sonnen“. 


Harold (fi beſinnend). 
„Drei Sonnen"? — ja, ich erinnere mich ungefähr — 
aber dunkel. 
Koebke. 


Es iſt der Mann, der Großmutter, Mutter und Kind 
nach einander liebt — da liegt's übrigens aufgeſchlagen auf 
dem Tiſche. 


Harold 


(tritt an den Tiſch, um das Buch zu holen, er erblickt das Medaillon, nimmt es und 
betrachtet es lange mit ernſten Blicken). 


Luiſe. 
(von Harold abgewandt, immer noch in derſelben Stellung wie früher). 


Ehrlich geſtanden, ich kenne das Gedicht gar nicht. 


Koebke. 
Es iſt ſehr ſchön! Profeſſor, leſen Sie es einmal vor! 


Harold 
(aus der Betrachtung des Bildes aufgeſchreckt). 
Sch ſehe das Buch nicht, (Er tritt an Luiſen heran, indem er auf 
das Medaillon weiſt,/ Das gehört ohne Zweifel Shnen, mein Fräulein? 
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Luiſe. 
Jawohl. Ach bitte, geben Sie es mir! Ich bin fo daran 
gewöhnt! Und es fehlt mir etwas . . . (Harold reicht es ihr.) Ich 
danfe, | 
Koebke. 
Das Buch? Da liegt's ja! ich ſehe es won hier, rechts 
neben der großen Vaſe ... 
(Bincenz fpielt jegt ganz leife ein Lied, dad die Declamation einleitet.) 


Koebke (su Lutien). 

Lebt fiten Sie aber wirklich mufterhaft! Noch einen Fleinen 
Augenblid und Sie find erlöft! (3u Haren) Nun Profeffor, was 
jagen Sie? 

Harold. 

Ste haben Recht! Das Gediht ift nicht zu tlluftriren. 
Diefe doppelte Wiederholung hat auch etwas, was meinem 
Gefühl widerftrebt. Zwei Sonnen würden mir mehr zufagen. 
Und wäre es geftattet, einen Dichter wie Chamiſſo zu corrigiren 
— bier würde ich's mir getrauen, würde einige Verſe umftellen — 
einige verwerfen . . . 


Koebke. 
Wie meinen Sie alſo? 


Harold. 
Ich denke mir etwa ſo: 

Und blick ich Dich an, o Mädchen, 
So roſig und heiter und jung, 

Da taucht aus vergangenen Zeiten 
Herauf die Erinnerung. 

Ja Deine Mutter, o Mädchen — 
Noch ſah' ich die Schönere nicht, 

Ich ſtaunte ſie an, wie die Sonne, 
Geblendet von ihrem Licht. 

Und einft durchbebte mit Wonne 
Der Druck mich von ihrer Hand — 
Sie neigte darauf ſich dem andern — — 
Da zog ich in's ferne Land. 
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(Gr hält etwas inne. Leopoldine tritt jehr behutfam vor. Luife wendet fi all⸗ 

mähli Harold zu. Koebke Hört auf zu malen, tritt neben die Staffelei, Yehnt fi 

an diefe und Iegt die Hände, in denen er Palette und Pinfel Halt, über einander.) 
Luiſe cteife). 


Leſen Ste weiter! 


Harold. 
Spät kehrt' ich zurück in die Heimath; 
Ein Müder nah irrem Lauf — 
Es ftieg am heimiſchen Himmel 
Die andere Soune ſchon auf. 


Du bilt es, o Monnereiche, 
Noch Jah’ ich die Schönere nicht! 
Sch ſchaue Dich an, wie die Sonne, 
Geblendet von Deinem Licht. 


Luiſe. 
(bat ſich Harold langſam genähert, leiſe und nachdrucksvoll, mit forſchendem Blicke). 


Haben Sie meine Mutter gekannt? (Harold bejaht ſtumm 


und blickt Luifen mit tiefer Innigkeit in’d Auge. Diefe bleibt einen Augenblid 
vegungsiod fliehen und greift unwillführlich nad) dem Mebaillon. Sie tritt wie be— 


angſtigt einen Schritt zurüd und ſagt ganz leife.) Marianne! ... Darauf 
wendet fie ſich langſam ab.) Komm, Leopoldine! 


Der Vorhang fällt. 


Dritter Act. 


Salon bei Fran Emma Maffow. 


Behäbige, reiche, aber nicht prahleriſche Einrichtung. Dur Die offne, breite 

Mittelthür fieht man in ein zweites heilbeleuchtetes Zimmer; in dieſem befindet 

fi) dad Klavier (in der Mitte des Hintergrunded). In der Mitte ein Tiſch und 

Sefiel. Rechts und links vorm Meinere Tiſche, um die verſchiedene Seffel flehen. 
Buffet. Links die Thür, welche zur Wohnung führt. 


Erſte Bcene. 


Grete. Auguft und ein anderer Diener, damit beihäftigt, die letzten Ber- 
bereitungen zum Empfange der Gäfte zu treffen. Es werben noch einige Lichter an- 


gezündet, die Speifen auf dem Buffet geordnet zc. Alberts. 
Alberts 


(ine von links fommend). 

Empfehle mi! (Mn nad reits). 

Grete 
(die Schläge der Uhr zählend). 

Fünf... Sechs... ſieben ... acht ... neun! Schon neun 
Uhr! Allmählich wird e8 Zeit! (Bu Auguſt, Sind Sie bald 
fertig, Auguft? 

Auguft. 

Auf der Stelle, gnädiges Fräulein. 

Grete. 

Und ift heute auch Alles reihlih da? Daß es uns nicht 

wieder fo geht wie vor acht Tagen? 
Auguft. 
Alles reichlich, gnädiges Fräulein. 


x 
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Grete, 
Am letzten Empfangsabend haben wir alle gehungert! 
Es kamen allerdingd dreimal fo viel Perfonen, als wir er: 
wartet hatten. 
Auguft. 
Heute haben wir genug, gnädiged Fräulein! Wenn bie 
Herrihaften das aufeffen! ... 
Grete 
(die das Buffet inzwiſchen gemuftert hat). 
Es ſieht ganz beruhigend aus! 
Alberts 


(von rechts hinten). 
Entſchuldigen Sie! . . . ich hatte meinen Carton vergeſſen. 


Grete 


Aber, Herr Alberts, doch nicht hier durch den Salon! Wir 
erwarten ja Beſuch ... 


Alberts 
Ich hatte mich erſt erkundigt!... Und dann die ſteile 
Hintertreppe . . . und überhaupt! ... Entſchuldigen Sie nur, 
gnädiged Fräulein, aber ih bin heute ganz verwirrt. Menn 
mir der Kopf nicht angewachfen wäre, heute hätte ich ihn auch 
Ihon vergeffen. Aber was man auch Alles erlebt! Die arme, junge 
Dame... da oben... bei den Malern... binter ber 

ſpaniſchen Wand ... heimlih ... 


Grete. 
Von wem reden Sie denn? 


Alberts. 

Von dem armen Fräulein, das ich heute Vormittag über— 
raſcht habe. Wie ſie zitterte und bebte, die junge Dame, als 
ich ſo ganz unerwartet ... 

Grete. 

Sch verſtehe Sie nicht, Herr Alberts, und in dieſem Augen- 

blicke habe ich auch wirklich Feine Zeit. 
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Alberts. 

Wem jagen Sie dad? Ich weiß ja Allee! Die junge 
Dame bat fi) gewiß nichts Böſes dabei gedacht. Das babe 
ih Allen gefagt, denen ic) das Geſchichtchen erzählt babe . . . 
Der Name fann Sie ja nicht weiter intereffiren? Oder möchten 
Sie doch am Ende gern wiffen, wer... . Nein? Um fo beffer! 
Sch habe feinen Augenblick zu verfäumen! Empfehle mid, 
gnädiges Fräulein! (Nach links ab.) 

Grete (ihm nachblickend) 

Und ſo geht's nun den ganzen lieben, langen Tag! Du 

lieber Gott, iſt das ein Geſchäft! 
Alberts. 


mit dem Carton von links). 


Empfehle mich ſehr! (Schnell ab nach rechts). 


Grete. 

Was mag er übrigens mit der Geſchichte von der jungen 
Dame hinter der ſpaniſchen Wand gemeint haben! .. . (zw 
fieht ſich um, Die Diener find gegangen) Heute werden wir dem Anſchein 
nach wirklich allein bleiben — Leopoldine und ih... . Mir 
ſoll's recht fein — wenn nur Einer fommt — und ber hat 
mir's verfprodhen! Herr Koebfe wird ſchon Wort halten! 


Auguft (meien). 


Herr Profeffor Harold! 


Grete, 

Es fol ja heute Niemand gemeldet werden. 
Auguft. 

Der. Herr beitand darauf. 
Grete. 


Sch laffe bitten... 
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Bweite Bcene, 


Harold. Grete. 


Harold (begrüßt Greten). 
Frau von Mosberg hat mir die Ehre erwiefen . 


Grete. 


Sch weiß, Herr Profeffor, und freue mich ſehr. Meine 
Schwefter muß jeden Augenblid fommen ... 


Harold 
(nad) einer kurzen Baufe). 


Ich bin der Erfte, wie ich jehe. 
Grete. 

Und Sie werden vielleicht der Leßte fein. Wir haben 
ja heute Smpfangsabend und da weiß man nie... (Harolb 
zum Sigen einladend) Es giebt doch nichts DVernünftigeres als 
jo einen Empfangsabend. Man erwartet ein halbes Dußend 
Sreunde, und ed kommen fünfzig gleihgültige Perjonen; 


man richtet ſich auf fünfzig Säfte ein, und man bleibt 
allein, 


Harold 
(nach einer Heinen Paufe). 
Ihre Frau Mutter, die mir, wie Sie wohl wiffen, eine 


alte und jehr liebe Freundin tft, bat mich leider noch nicht 
empfangen fönnen. Meine beiden Beſuche ... 


Grete. 


Mama Hat fehr bedauert. Sie hat in letzter Zeit viel 
gekränkelt. Wenn fie fih wohl genug fühlt, kommt fie herüber — 
fie möchte Ste auf alle Fälle jprehen —, fonft führe ih Sie 
nachher in ihr Zimmer. 

Harold. 

Ich bitte Sie ſehr darum. 
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Grete, 


Sie werden doch hoffentlich jetzt recht lange bei uns 
bleiben ? 


Harold. 
Das hängt ganz von den Verhältniſſen ab. 
Grete. 
Und Sie ziehen alſo ſchon ſeit Jahren durch die Welt? 
Harold. 
Seit Jahren! 
Grete. 


Immer mit dem Koffer? — Das kann ih mir gar nicht 


gemüthlich denken. 
Harold (ächelnd). 
Es iſt auch nicht gemüthlich, Sie haben ganz Recht! 
Grete. 
Meshalb bleiben Sie denn nicht Tieber bei und? 
Harold. 
Weil ich nicht weiß, ob ich noch gemüthlich ſein kann. 
Ich bin zu lange allein geweſen. Mein Gemüth hat ſich an der 


Geſelligkeit nicht üben können, und es bedarf dieſer Uebung. 
Deswegen hat unſere geiſtvolle und ſchöne Sprache auch das 


eben von Ihnen gebrauchte Wort „gemüthlich“ mit der Ge 


jellihaft in Verbindung gebracht . . . (Ligen) Sie brauden 
gar nicht gefpannt zuzuhören! Es iſt nichts fo Grhebliches, 
was ich Shnen da erzähle, | 
Grete. 
Doch! Es ift mir fogar ein bischen zu hoch! Aber id 
höre Shnen wirklich jehr gern zu! Bitte, jprechen Sie weiter! 
Es ift fo ungemein lehrreich, was Sie jagen. 


Harold (feht auf). 
Lehrreih! Um des Himmels willen! Site wifjen nidt, 
‚eine wie graufame Kritik Sie üben. 
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Grete (aufftehenb). 
Das war aber ganz gewiß nicht meine Abficht! 


Harold (ehr freundlich). 

Ich weiß es ja, mein liebenswürdiges Fräulein. (Für fid.) 
Was fagt man nun einem fo reizenden jungen Mädchen? (Sie 
ſeten jich wieber.) 

Grete. 
Sie ſcheinen mir doch ein bischen böfe zu fein. 


Harold. 
Haben Sie in diefem Sahre . . 


Grete 
(unterbredhend, wie ängſtüich). 
Schon viele Bälle beſucht? Wollten Sie mir das wirklich 
anthun? 


Harold .(gutmüthig). 
Ich kann es nicht leugnen. 
Grete. 
Komme ich Ihnen denn ſo erſchrecklich unbedeutend vor? 
Harold. 


Ich allein bin der Schuldige! Ich habe, wie ich Ihnen 
ſagte, den wichtigſten Theil meines Lebens in der Fremde 
und meiſtens allein verbracht. Machen Sie ſich einmal recht 
klar, was das heißt! Sie glauben doch gewiß ſchon ein ganzes 
großes Stück Leben hinter ſich zu haben. 


Grete. 
Gewiß, das iſt auch der Fall. 
Harold. 


Wenn Sie ſich Ihre früheſten Erinnerungen aus der 
Kindheit vergegenwärtigen, die veilchenblauen Augen Ihrer 
erſten blonden Lockenpuppe, die Zeit der langen Zöpfe und 
der kurzen Kleidchen — ed dünkt Sie eine kleine Ewigkeit! 
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Grete. 
Eine Ewigkeit! 
Harold. 
Ind die Jahre, in denen Sie die Schule beſuchten — 


Grete (ienfzend). - 
Ach! — 
Harold. 
Und vom „Fräulein“ gelobt oder aud) getadelt wurden . . . 


Grete. 
Saft immer getadelt 


Harold. 

Auch dieſe Jahre erjhienen Ihnen von einer unendlichen 
Länge! Selbit die paar Wochen nad den großen Ferien 
bis zu Weihnachten wollten oft gar fein Ende nehmen — iſt's 
nicht jo? 

Grete. 

Ganz fo! 


Harold. 
Und dann! (Mit Lägelnder Wichtigfeit), Mas haben Sie dann 
Alles erlebt! Die Confirmation, die erfte größere Neife, der 
erite Theaterabend, der erfte Ball! 


Grete. 
Und die Zanzftunde! 


Harold. 


Richtig, die hatte ich fogar vergeffen — und die Tanz 
ftunde! Und was haben Sie gelitten! Wie find Sie Binter- 
gangen worden von faljhen Freundinnen... . 


Grete. 
Bon Hildegard Sommer! Woher wifjen Sie denn das? 
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Harold. 
Nun während eines Zeitraumes, der länger iſt als dieſe 
lange Zeit Ihres ereignißreichen Lebens, — während dieſer 


unendlichen Zeit und noch länger habe ich mit keinem deutſchen 
jungen Mädchen ein Wort geſprochen! 


Grete. 
Das iſt furchtbar! Furchtbar! 


Harold. 
Begreifen Sie nun, daß ich aus der Uebung gekommen 
bin! Sagen Sie mir, wie fangen es nur die anderen Leute 
an, mit einem jungen Mädchen eine Unterhaltung zu führen? 


Grete. 

Ja, das weiß ich wahrhaftig nicht. Die Leute ſprechen 
eben drauflos, und dann geht's. Habe ich nicht aufgepaßt, ſo 
ſage ich gewöhnlich, ſobald eine Pauſe eintritt: „Da können 
Sie gewiſſermaßen Recht haben“, oder auch: „Sie belieben 
zu ſcherzen“, und dann ſpricht der andere getröſtet weiter, und 
dann gibt wieder ein Wort das andere! — Die Unterhaltungen 
nd aber auch gewöhnlich danach! 


Harold. 

Aber das ift nicht das Bild, es ift die Garicatur eines 
geſellſchaftlichen Geſprächs! Wovon fpredhen denn die Leute, 
denen Sie gern zuhören? 

Grete. 

Da muß ich mich erſt einmal ordentlich befinnen ... 
Barten Sie. . . Sch glaube wohl, fie fprechen befonders von 
Verjonen, die und gemeinfam intereffiren. 

Harold. 


Aullſo von fich ſelbſt, oder von Ihnen, oder von gemein- 
ſchaftlichen Befannten ? 


Grete. 


, Ja, bejonderd von gemeinſchaftlichen Bekannten. Da 
könnten Sie mir gleich allerhand erzählen! 
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Harold. 

Ich kenne ja keinen Ihrer Freunde. 
Grete | 

Doch! ich kenne Herrn Koebke. 
Harold. 

Und Fräulein Eberhard auch! Richtig! 
Grete. 

Ich kenne Herrn Koebke erſt ſeit dem vorigen Sommer. 
Harold. 

Und mit Fräulein Eberhard find Ste aufgewachſen? 
Grete. 

Ja. — Herr Koebke war nämlich gleichzeitig mit uns in 

Scheveningen. Er hatte die Muſeen in Holland beſucht. 

Harold. 

Mit „uns“? War Fräulein Eberhard auch da? 

. Grete. 

Nein, Mama und id. 
Harold. | 

Sie find mit Fräulein Eberhard wirklich befreundet? 
Grete. 


Es ift fogar meine einzige Freundin. Ich verftehe freilid 
nicht viel vom Zeichnen und Malen, aber daß Herr Koebke 
Talent Hat, davon bin ich überzeugt, Meinen Sie nicht auf? 


Harold, 


Ein ganz entſchiedenes Talent. Fräulein Eberhard muß 
eine Freundin fein, der man gern vertraut. 


Grete. 


Sie ift klug und lieb und verſchwiegen. Aber ich halte 
auch Herr Koebke durchaus nicht für fo oberflächlich, wie ihn 
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die Leute, die ihn nur nad feinen muthwilligen Späßen kennen, 
beurtheilen. (Koebke tritt ein, Grete blickt fi um, zuſammenfahrend.) Ach, 
was hin ich erſchrocken! (Zu Harold) Sagen Sie ihm nur fein 
Wort! Sch bitte Sie! Ich nehme Alles zurüd! 


Britte Scene. 
Koebke. Die Borigen. 


Koebke (grüßen). 
Mein Fräulein! «Er vrüdt Harold die Hand) Guten Abend! 
— Nun, noch allein, im traulichen Zwiegefpräh? Und dabei 
diefer feſtliche Glanz? Wann rüdt denn die Proceffion an? 


Grete. 

Es werden wohl nicht mehr viel fommen. 
Koebke. 

Das wäre unverdientes Glück! 
Grete. 


Alle Leute, die ich zufällig getroffen habe, gehen heute 
in die italieniſche Oper, um die neu entdeckte Primabonna als 
„Lucia* zu hören. 


Koebke. 
Heute iſt „Lucia“? — Hätte ich das gewußt! 
Grete. 
Sie ſind artig, Herr Koebke! 
Koebke. 
Ich wäre natürlich hergekommen — auf alle Fälle, das 


wiſſen Sie ja! Aber das Septett und beſonders den Chor 

im letzten Act hätte ich mir zuvor angehört. Das verſäume 

ich nie. Es iſt zu ſchön! Sie haben ja Phantaſie! Nun 

verjeßen Sie ſich einmal in die Lage eines leidenſchaftlich 

liebenden Schotten mit pelzverbrämtem Plaid, dem feine 
15 
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Braut zunächft abfpenftig gemacht wird, worauf fie alsbald 
wahnfinnig wird. (Er fießt nach ber uhr) Seht muß fie gerade 
jo weit fein. Und nun denken Sie fih, daß diefer unglücklich 
Liebende in der Verzweiflung das höchſte A, über das er 
verfügt, ausftößt, und daß fih ihm darauf die theilnehmen- 
den Zreunde in der Geftalt unferer Choriften mit den tröftlid 
rührenden Worten nahen: (Die ungelenfen Bewegungen der Choriften 
parodirend.) 


Die Braut, die Du erforen, 
Hat den Berftand verloren. 


Das verfäume ich nie! — Aber wenn wir vorausfichtlid 
unter und ordentlichen Leuten bleiben, weshalb dann Diele 
Fülle von guten Dingen, (Auf das Buffet deutend) dieſe Opulenz? 
Meshalb diefe reizende Toilette? 


Grete. 
Finden Sie fie hübſch? 
Koebke. 
Mehr als das! 
Grete. 
Wirklich? 
Koebke. 
Großartig! Mehr kann ich Ihnen doch nicht ſagen. 
Grete. 


Das iſt dummes Zeug. Ich weiß ganz gut, daß ich nicht 
großartig ausſehe! Das verlange ih auch gar nicht. Aber 
das letzte Mal haben Sie mir jo viel Unangenehmes über meine 
Toilette gejagt, daß Sie mir den ganzen Abend verdorben 
haben, Die „Brautpuppe” vergeſſe ich Ihnen nie. 


Koebke. 
Was vergeſſen Sie mir nie? 


Grete. 
Daß Sie mir geſagt haben: ich ſähe aus wie eine 
Brautpuppe! Das ſind nämlich die dummſten Puppen, an 
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denen Alles feitgenäht ift, und mit denen man nicht jpielen 
Tann, 
Koebke. 


Damit wollte ih Ihnen ja gerade etwas ſehr Verbind- 
liches fagen. Sie hatten ſich darüber bejchwert, daß ich mit 
Ihnen wie mit einer Puppe fpielte, und da fagte ich alfo, um 
Sie zu beruhigen... . 


Koebke. 


Ach, reden Sie ſich nur heraus! — Uebrigens, was haben 
Sie denn heute gemacht? 


Koebte. 
Sch babe ein Portrait angefangen. 
Grete. 
Bon einer Dame? 
Koebke. 
Von einer jungen, hübſchen Dame! 
Grete. 


Deshalb hat ſie ſich wohl hinter die ſpaniſche Wand 
verſteckt? 
Koebke (erftaunt.) 
Hat Frau von Mosberg? .. 


Grete. 
Sie hat mir Fein Wort gefagt! Wahrhaftig nicht! Aber 
ich weiß! (£eifer und fäneller). — Wer war's denn? 
Koebke. 
Keine Ahnung! 
Grete. 
Sie denken wohl, ich bin eiferſüchtig? Auf die Damen, 
die ſich von Ihnen malen lafſen, wahrhaftig nicht! 
15* 


228 | Sohannistrieb. 


Koebfe (launig.) 
Mein Fräulein! Durh Ihren unfanften Eingriff in das, 
was mir nächſt Ihnen am theuerften auf der Welt ift: in 
meinem Künftlerjtolz, haben Sie mich tief verlegt. 


Grete. 
Mer war die Dame? Aber rafch! 
Koehte. 
Sch bin beleidigt, 
Grete. 


Herr Koebke, ich ſpaße nicht! Und wenn Sie's mir 
nicht auf der Stelle jagen, rede ich heute fein Wort mehr mit 
Shen. Alſo: Eins... Zwei... noch iſt's Zeit! Sch gebe 
wahrhaftig! 

Koebke. 

Ich bin zu ſehr gekränkt! 

Grete. 

Sie ſollen mich nicht immer wie ein Kind behandeln! — 

Entſchuldigen Sie, Herr Profeſſor! (Sie geht nach Hinten ab). 
Koebfe (ihr lächelnd nachblidend.) 

Aber jo bleiben Sie doh! — Fräulein! — Sie geht 

wirklich! 


Bierte Scene. 
Harold. Koebke. 

Harold | 
(der das Geſpräch Lächelnd verfolgt hat, mit einer gewifien Wehmuth.) 
Wahrhaftig, Tieber Freund, ich könnte Sie beneiden ! 

Koebke. 
Um was denn? 

Harold. 


Ich habe Sie eben beobachtet. Wie allerliebſt können 
Sie mit jungen Mädchen umgehen! 
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Koebke. 


Wenn die jungen Mädchen allerliebſt ſind, iſt das gar 
nicht jchwer! Uebrigens wüßte ich auch nicht, daß ich irgend 
etwas Bejonderes . . Gewöhnlich verftehe ich) mich noch heffer 
darauf — als gerade heute!. Sch bin nämlich in einer fo- 
genannten „Krifis". Wiſſen Sie, was das ift? 


Harold (lüdemd). 
D ja! 


Koebke. 

In einer Seelenkriſis! Bis vor Kurzem hatte ich ge— 
glaubt, meiner Sache ſicher — d. h. nad allen Regeln des 
Herkommens ſozuſagen rechtſchaffen in ein junges Mädchen 
verliebt zu ſein. Ich empfand jenes holde Langen und Bangen 
in ſchwebender Pein u. ſ. w. u. ſ. w. Sie wifſen ja, wie 
die Summe aller dieſer häufig beſungenen Wohlgefühle heißt! 
Aber zur Liebe gehört die Achtung, hatte man mir geſagt. 
Nun, lieber Proſeſſor, alles Mögliche habe ich empfunden 
— aber von „Achtung“ keinen Schimmer. Da iſt mir jetzt 
aber ein anderes junges Mädchen begegnet — 


Harold Geſpannt). 


Was ſagen Sie da? Ein anderes junges Mädchen? 
Doch nicht etwa ... 
Koebke. 
Ein junges Mädchen, gerade ſo liebreizend und gerade 
ſo entzückend wie das erſte; aber dieſe junge Dame flößzt 
mir auf der Stelle — abgeſehen von allem Anderen — die 


erheblichſte aAchug e ein, mehr als das, fogar Refpect! Und 
nun weiß ich nicht . 


„In welche joll ich mich verlieben, 
Da beide liebenswürdig find?“ 


Harold (etwas beunruhigt). 


Aber ed kommt doch auch darauf an, ob dieje andere 
Dame, die Sie vor kurzem kennen gelernt haben — wohl 
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ganz zufällig, nicht wahr? — vielleicht in Ausübung Ihres 
künſtleriſchen Berufs? ... 


Koebke. 
Ihr Scharfſinn iſt bewunderungswürdig, Profeſſor! 


Harold. 


Ach ſcherzen Sie nicht in ſo ernſten Dingen! Sie müſſen 
ſich doch vergewiſſern, ob auch dieſe Dame ... 


Koebke (mit Wichtigkeit). 

Ich habe von ihr einen Dienſt zu erbitten, den ſie nicht 
dem Erſten Beſten erweiſen wird. Und da werde ich ja gleich 
ſehen ... 

Harold. 


Einen Dienſt?! — Verzeihen Sie! So gut ich mich auf 
Spaß verſtehe — in gewiſſen Dingen bin ich Pedant, und zu 
dieſen Dingen rechne ich das leichtfertige Experimentiren mit 
unerfahrenen Herzen. Man nennt es „Hofmachen“, und dann 
ift e8 erlaubt! Wenn Gure leidenſchaftsloſe, felbftgefällige 
Eitelkeit aber mit dem Feuer fpielt und halb aus Muthwillen, 
halb aus Findifcher Unvorfichtigkeit den Brand entzündet, fo it 
das eine jündhafte Leichtfertigkeit, ein Frevel — und da ver 
ſtehe ich feinen Spaß mehr! 


Koebke. 


Aber lieber Profeſſor, weshalb ereifern Sie ſich denn 
ſo? Sie ſagen mir da, gelegentlich einer unſchuldigen 
Aeußerung von mir, auf einmal Dinge, die nicht ganz an— 
genehm ſind. Ich nehme Ihnen das nicht weiter übel, weil 
ich merke, daß Sie uns wirklich entfremdet ſind. Unſere 
jungen Mädchen hier zu Lande ſind nicht die armen wehr— 
loſen Opfer courmachender Verführung, als die ſie Ihnen 
erſcheinen. Sie verſtehen unſere Sprache, unſere Blicke, 
unſere ausdrucksvolle Mimik ſo gut wie wir, und wiſſen 
ganz genau, wo die Grenzlinie zwiſchen den oberflächlichen 
Scherzen und — ernſthafteren Dingen gezogen iſt. Wenn wir 
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und einreden, daß wir einen Sturmangriff unternehmen, be 
merfen wir auf einmal, daß wir uns im Zuftande der Fläg- 
lichen Nothwehr befinden. 


Harold. 

Jawohl! Ich hab's ja eben mit eigenen Augen gefehen, 
eben, ald Sie mit Fräulein Gretchen ſprachen — in einer wie 
trangbollen Lage Sie fi) abquälten! (2eifer, eindringliger) Mas 
joll ich Hinter dem Berge halten? Ich habe Angft vor Ihnen, 
Angft vor Shrer Jugend! — (Sich wieder ereifernd) Nein, und 
abermald nein! Sie haben nicht das Recht, mit ber vollen 
Liebendwürdigfeit, die Ihnen die Natur mitgegeben hat, nun 
au einem andern jungen Mädchen zu nahen! Sie fünnen nit 
wiffen, was Sie anrichten! Berfprechen Sie mir . . . 


Tünfte Scene. 


Die Vorigen. Luije und Grete (von reits). 


Koebke (eiſe zu Harold). 
Die Damen! — Seien Sie übrigens unbeſorgt. Ich bin 
kein Brandſtifter! | 
(Gegenfeitige Begrüßung.) 
Grete (zu Luiſen, während fie nad) vorn gehen). 
Meshalb ift denn Dein Papa nicht mitgefommen? 


Zuije 

Du weißt ja, er ift immer am Tiebiten allein. Heute 
hütte ich ihn aber Doch beinahe bewogen, mich zu begleiten — 
als ich ihm fagte, daß Sie vermuthlich hier jein. würden, Herr 
Profeffor! Mein Bater hat Sie wirkli in fein Herz ge- 
ihloffen, er bat Ste mit Sehnſucht erwartet, den ganzen 
Nachmittag! 

Harold (etwas bewegt). 

Heute Nachmittag! — (Halb leiſe) War ed nicht ſchön da 

oben ? 
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Lui ſe (ebenfo, langſam). 
Schön. Ja! 
Harold. 
-Und wie hat Ihnen denn das Gedicht gefallen? 
Luiſe. 
Das Gedicht? ... Eie ſchlägt die Augen nieder.) 
Koebke (zu Greten). 
Eind Sie mir noch immer böfe! 
Grete (zu Koebke). 


Mit Ihnen rede ich nicht, bis Sie mir heſagt haben, wer 
die Dame ... 


Koebke. 
Wenn ich Ihnen dafür nun eine andere, viel intereſſantere 
Mittheilung machte — von einem jungen Manne, dem man 


eben die Leviten geleſen hat, und der nun einſieht, daß er 
doch früher oder ſpäter einmal ein ernſtes Wort mit Ihnen 
reden muß. 

Grete. 


Sie können mir erzählen, was Sie wollen, aber ich 
antworte Ihnen nicht. | 
Koebke. 


Das verſteht ſich! Wenn man ſich einmal etwas vor— 
genommen hat, dann muß man auch dabei bleiben. 


Grete (für fig). 


Er ift doch zu nett! (aut) Kommen Sie nur! (Sie gehen 
nach hinten.) 


Luiſe. 
Was meinten Sie eigentlich eben mit dem Gedichte? 


Harold. 
Jetzt kann ih Ihnen das nicht ſagen — jetzt nicht, 
und hier nicht! Ich müßte mir den Anſchein geben, als ob 
ich mit Ihnen von etwas Gleichgültigem ſpräche — und 
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das kann ich nicht! Ich habe mich eben ſchon von Herrn 
Koebke zur Mäßigung ermahnen laſſen müſſen. 


Luiſe. 
Vielleicht bin ich weniger ängſtlich. 


Harold. 


Seien Sie doch nicht ſo freundlich! Ermuthigen Sie 
mich nicht aus allgemeiner Menſchenliebe oder ſonſt einer 
barmherzigen Regung! Sonſt ſage ich Ihnen am Ende doch 
mehr, als Sie hören möchten. Denn in mir regt es ſich und 
kämpft und gährt es — ganz wunderlich! Bald jubelt die 
Hoffnung in mir auf, das Vertrauen, und ich ſpreche ruhm— 
redig wie von einer verjüngenden Wandlung; dann aber 
klagt mich wieder die Reue des Selbſtbetruges an, und die 
nüchterne Vernunft predigt dazwiſchen: was zwanzig Jahre 
zerſtört, läßt ſich nicht in zwanzig Stunden wieder aufrichten. 
Ach, Sie find jung, Fräulein Marianne ... (Er Hält te 
flürzt inne, verlegene Paufe, er blickt fih um, mit leifer Stimme fi verbeſſernd.) 
Sräulein Luiſe . . . 


Luiſe 
(die ſich ebenfalls umgewandt hat, freundlich und herzlich). 

Sie ſind in das Nebenzimmer gegangen und haben es 
nicht gehört! — Nennen Sie mich nur getroſt Marianne! 
Denken Sie denn, daß ich den Zuſammenhang nicht längſt 
errathen habe und über den Unbekannten, der an unſern Freund 
geſchrieben, noch im Zweifel bin? 


Harold (gerührt). 
Mein liebes, liebes Fräulein! Wo ſoll ich jetzt die 

Worte zur Erklärung, zur Entſchuldigung finden? In dieſem 
Augenblicke kann ich Ihnen nur danken — für Ihre Güte, 
für Ihre Feinfühligkeit von ganzem Herzen danken! Eeiſe, 
ausdrudsvoll) Ihre Mutter — ja, ich habe fie gekannt! Doch 
wie dad Alles war — — Blicken Sie mid nicht jo angit- 
vol an, mein liebes Fräulein! Es ift nichts Unheimliches, 
was ich Shnen zu fagen habe! Lafjen Sie mich jeht davon 
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ſchweigen! (Mit Wärme) Gönnen Sie mir die ungeſtüm drang— 
volle (Er ergreift ihre Hand.) und doch jo himmliſch beruhigende 
Stimmung, (Er läßt ihre Hand wieder Ins.) Die wunderſam über mid 
gefommen ift — wunderſam, wie ein linder Frühlingsfchauer 
in dumpfer Sommerſchwüle! 
Luiſe 
(ſich umblickend, Grete und Koebke, die plaudernd in das Nebenzimmer getreten 
waren, kommen zurück). 

Man kommt! — (Ganz leiſe) Ich glaube, ich Habe Sie 
verſtanden! (Sie erblickt Gretchen, welche vorgetreten iſt. Während fie Gretchen 
jubelnd in ihre Arme ſchließt, ſagt ſie mit glücklichſtem Ausdrucke.) Du ſiehſt 
zu reizend aus. 


Grete. 
Gerade wie vorhin! 


‚Sehste Scene. 


Die Vorigen. Leopoldine (von links) daun Vincenz (von rechts). 


Leopoldine 
(beim Eintreten grüßend, auf ihr Kleid weiſend, leiſe zn Luiſen). 

Das iſt es! Ich kann kaum gehen! (Laut) Entſchuldigen 
Sie nur, lieber Profeſſor! Sch Habe meiner Mama biäs jetzt 
Geſellſchaft geleiſtet. Sie kommt auch gleih. Sie müffen 
übrigens einen guten Begriff von unſern Cmpfangsabenden 
befommen! Iſt denn die ganze Stadt heute ausgeftorben? 
Nicht einmal Herr Jordan . . . Gincenz tritt ein) Ah! Wenn 
man von der Sonne ſpricht — 


Bincenz (grüßen). 
Habe allerfeitö die Ehre... . 


Leopoldine. 


Wo haben Sie denn geſteckt? Wir warten ſchon ſeit 
Stunden ſchmerzlich auf Sie! 
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Vincenz. 
Sie haben wieder eine Toilette! — Blendend! — Wo 
ih war? Natürlich bei den Italienern. 


Leopold ine (life). 
Ich habe ihn bei mir. 
Vincenz (ebenfo). 
Wen? 


Leopoldine (ebenſo). 
Den Brief! 
Vincenz (ebenfo). 
Ach ſo! — Sie müſſen mich damit beglücken. 


Leopoldine (eiſe). 
Nachher, aber ruhig! Eaut). Nun, wie war's? 


Vincenz. 
Sm Allgemeinen mäßig, aber die Primadonna großartig! 
Die Stimme ift zwar nicht bedeutend, aber welche Seele, welch 
Gefühl! — ’ 


Koebke. 
Und das iſt ja Deine Specialität. 


Vincenz. 

Allerdings! Ich laſſe mic) wegen meiner Empfänglich— 
feit für dad Schöne von Deiner ſkeptiſchen, gefühllofen Weber: 
Vegenbeit jehr gern hänfeln. Sch weiß, es ift lächerlich, wenn 
fih ein junger Menjch heutzutage noch rühren und begeiftern 
läßt, nun, ich freue mich diefer Lächerlichkeit, die mich be— 
glückt. Wenn ich eine fchöne Stimme höre — mag fie nun 
aus der menfchlichen Kehle oder vom Rauſchen der Blätter 
zu mir dringen — dann geht mir das Herz auf! Es ift 
komiſch. 


Koebke. 
Was geht Dir auf? 
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Vincenz. 

Ich weiß ja, daß es ſehr lächerlich iſt, aber ich kann's 
nun einmal nicht ändern. Würden Sie es glauben, daß ich 
heute noch wie ein fahrender Geſell in den Wald gezogen 
bin... 


Koebte. 

Du, in den Wald? Wann denn? 

Vincenz. 

Um mich der herbſtlichen Blätterpracht zu erfreuen, 
die in dieſem Jahre eine ſeltſame Schönheit entfaltet! Ach, 
der Wald! Nichts Schöneres giebt's auf Erden als den ſchönen 
Wald! 

Koebke. 

Aufgebaut ſo hoch da droben! Das wiſſen wir ja Alles! 
Aber mit den Blättern hat's feine Nichtigkeit. Trotz der 
ziemlich vorgefchrittenen Sahreszeit halten fie Diesmal merk⸗ 
mürdig feit und halten Farbe. Woher mag dad kommen? Dad 
follten Sie eigentlich wiffen, Profeffor, in Ihrer Eigenſchaft 
als Botaniker! 

Harold. 

Es erklärt fi aus der einfachen Thatſache, daß diesmal 

der Sohannidtrieb hier ungewöhnlich ſtark aufgetreten ift. 


Leopoldine. 
Johannistrieb? Was iſt denn das? 
Harold. 
Das wiſſen Sie nicht? 
Leopoldine. 
Wirklich. nicht. | 
Luiſe. 
Ich auch nicht. 
Grete. 


Ich auch nicht. 
(Alle ſitzen, nur Harold ſteht.) 
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Harold. 

Seltſam! Es iſt eine ſo häufig wiederkehrende Erſcheinung! 
(Einfah) Johannistrieb nennt man den zweiten Austrieb der 
Bänme und Pflanzen, der oft um die Zeit des Johannistags 
auftritt, bejonders, wenn die Bäume im Frühjahre durch Froft 
oder andere feindliche Einwirkungen ihren erften Blätterfchmucd 
eingebügt haben, und fi dann nach warmer Witterung wieder 
Regen einſtellt. 


Luiſe. 
‚ Alfo gleichſam ein linder Frühlingſchauer in der Sommer— 
ſchwüle, etwas ungeſtüm Drangvolles . . . 


Harold (herzlich). 

Jawohl, mein Fräulein, das iſt's! (Die folgenden Worte richtet 
er mit etwas bewegter Stimme ganz an Luiſen. Dann erwacht der Baum, 
deffen eben erloſchen jchien, gleichjam zu einem zweiten Srühling, 
ihmüct fi) mit einer frifchen Laubkrone, und die treibende 
Gewalt, die dieſes etwas ſpäte, aber darum nicht minder heitere 
und schöne Wiedergrünen verurſacht, nennt man den Johannis— 
trieb! — 


Leopoldine. 


Ich verſtehe! Da haben wir ja noch die ſchönſten 
Ausſichten! 


Luiſe. 
Kann man ſich dieſe wundervolle Erſcheinung auch erklären ?- . 


Harold. 


Gewiß! Aus dem allem Lebenden innewohnenden Be— 
ſtreben, ſich das Leben zu erhalten und erlittenen Schaden 
zu erſetzen. „Die Natur hilft ſich,“ ſagt das Volk in ſeiner 
knappen Ausdrucksweiſe. Liegt nicht etwas ungemein Poetiſches 
und Troſtreiches zugleich in dieſem Johannistriebe? Gincenz, Grete 
und Koebke ſtehen auf.) 
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Koebke. 

Mag ſein! Aber wenn ich die Wahl habe, entſcheide ich 
mich doch für den Märztrieb. Das iſt das Naturgemäße! Der 
Baum ſoll im Frühling treiben, im Sommer blühen und im 
Herbſt ſich an's Abſterben gewöhnen — nicht wahr, Fräulein 
Gretchen? 

Grete. 

Ich bin entſchieden für den Sohannistrieb — blos um 

Sie zu Ärgern. 


Harold (eiſe zu Luiſen). 
Gibt's etwas Graufameres als die übermüthige Tugend ? 


Luiſe (ebenfo). 
Er hat's gewiß nicht böje gemeint. Er weiß ja nicht — 
(Roh leiſer, für ſich) was ich weiß! 
(Leopoldine Hat fich links geſetzt, Vincenz fieht hinter ihrem Stuhle, fo daß fie ihn 
nicht jehen kann. Harold und Grete gehend plaudernd nad) Hinten. Luiſe ſetzt fid 
rechts, hinter ihren Stuhl ſtellt ſich Koebke.) 


Pince ng (gu Zeopolbinen, halblaut). 


Geben Sie mir doch endlich den Brief, den erften und 
echten Beweis, daß Sie an mich denken, auch wenn ich nicht 
bei Ihnen bin. 

Leopoldine, 

Kommen Sie mir nur mit dem, Kopfe nicht jo nahe! 
Man muß ja merken, daß wir zufammen tufcheln. Stellen 
Sie fih nur ganz gerade hinter den Stuhl. So! Ich Habe 
fehr feine Ohren, und Sie werden mich ſchon verftehen. 
(Hinter dem Fächer, der ihr gleichſam als Deckung dient.) Zunädft erklären 
Site mir, was Sie bei Eberhard gewollt haben? Ich habe 
allerlei munfeln hören. Daß Ihnen die Kleine gefällt, finde 
ih ganz natürlich, aber dann verbitte ih mir, daß Sie mir 
den Hof machen. 

Vincenz. 

Aber gnädige Frau, halten Sie mich wirklich eines ſo 
veraͤchtlichen Doppelſpiels für it Ich ſchwöre Shnen Bei 
Allem, was mir heilig iſt .. 
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Leopoldine. 


Was iſt Ihnen denn heilig? Nun hören Sie... Gie 
ſpricht hinter dem Fächer weiter.) 


Koebke 


(der hinter Luiſen ſteht, die Hand auf die Lehne des Stuhles ſtützt, ſo daß Luiſe nur 
die Hand ſehen kannd. 


Ich habe eine ganz närriſche Idee — aber ſie gefällt 
mir. Ich möchte Ihr Portrait gleichſam aus dem Bilde 
Ihrer Mutter herausmalen. Wenn ich erſt die Züge Ihrer 
Mutter ungefähr auf die Leinwand gebracht habe, dann 
befomme ich vielleicht bei der Nebermalung die eigenthüm— 
liche Art der Aehnlichkeit am beſten heraus. Jedenfalls möchte 
ich's verſuchen. Könnten Sie mir das Medaillon auf einen 
Tag anvertrauen? 


Grete 
(die beſtändig Luiſen und Koebke betrachtet hat, zu Harold). 
Er ſpricht in einem fort mit ihr. 


Harold Gu Greten). 
Sie werden ſich wohl etwas zu jagen haben. 


Grete. 


Das ift gar nicht nöthig. (Sie nähert ſich Vincenz vorſichtig 
und giebt ihm ein Zeichen. Diefer tritt an fie heran. Harold entfernt fi langſam 
bon den Beiden und tritt fpäter unabfichtlich hinter Leopoldinens Stuhl, wo Bincenz 
geftanden Hatte.) 


Luiſe. 

Ich möchte Ihnen nicht gern eine Gefälligkeit verſagen. 
Aber das Medaillon trage ich nun ſeit Jahren Tag und 
Nacht, und es würde mir, wie ſoll ich Ihnen ſagen? — es 
ginge mir gegen das Gefühl. 

Koebke. 
Sprechen wir nicht mehr davon, gnädiges Fräulein! 


Luiſe. 
Sie nehmen es mir nicht übel! 
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Koebke. 
Durchaus nicht! Ich kann das vollkommen begreifen. 


Grete 
(leiſe zu Vincenz, der jetzt neben ihr ſteht). 

Thun Sie mir den Gefallen und bringen Sie Herrn 
Koebke da von dem Stuhle weg. Dieſes ewige Geflüſter it 
nicht zum Aushalten ! 

Vincenz. 

Mit Vergnügen! 

(Bincenz geht zu Koebke und führt ihn im Geſpräch nach hinten, wo Grete zu ihm ſtößt). 
!eopoldine 
(halb Hinter dem Fächer, im Glauben, daß fie zu Vincenz ſpricht). 

Nun gut, ih will Ihnen alſo einmal glauben. Aber 
wenn Sie mid) hintergingen, Vincenz, (Harold macht eine Bewegung 
des Erftaunens.) ed wäre abjcheulih! Reichen Sie mir nachher 
eine Taſſe Thee — nicht gleich, damit ed nicht auffällt — 
dabei Yaffe ich den Brief in Ihre Hände gleiten. 

Harold 
(der fih vorfichtig in ſichtlicher Befangenheit entfernt). 

Ich Tann doch den Brief nicht nehmen . . . (Während er Ian: 
ſam über die Bühne gebt.) Und fie darf gar nicht erfahren, tab 
ich unabfichtlicher Zeuge . . . 

Grete (gu Kochte). 


Was find Sie für ein Mann! Erſt pielen Sie ten 
Bupfertigen, und fünf Minuten darauf machen Sie einer 
andern den Hof! Ihre arme Frau wird mit Ihnen nod ihre 
liebe Noth haben! 

Koebte. 


Ja, fie thut mir auch fchon im Voraus leid! Mähren, 
dem tritt Bincenz auf feinen früheren Pla zurüd, und Harold befindet fih iett 
binter Luiſens Stuhl, auf den er zerftreut, wie Koebke vorhin, die Hand ftügt.) 


| Luiſe 
(die das Medaillon vom Halſe genommen hat und es jetzt in der Hand hält). 
Sie follen das Medaillon haben, Herr Koebke, ben 
ich meine es wirklich gut mit Ihnen! — Sch will Shnen 
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das Opfer bringen. (arold tritt wor, auf feinem Geficht zeigt ſich bie 
Erregung, die er mit Mühe beherrfiht. Luife, etwas erſtaunt aber unbefangen.) 


Ach, Sie ſind's! 


Harold 
(bitter, mit gepreßter Stimme). 
Leider, mein Fräulein! — — Alſo auch Sie find in 
dieſen kleinen Fertigkeiten bewandert? Auch Sie! 
Luiſe. 
Was meinen Sie denn? 
Harold 


(gedämpft, aber in wachſendem Affect). 

Ach, fragen Sie mich nicht! Wie dürfte ich klagen? 
Wer bin ih? Der Märztrieb beſiegt den Sohannistrieb, 
das iſt das Naturgemäße! Sie haben’s ja gehört! Erweiſen 
Sie alfo Herrn Koebke nur den Dienft, um den er Gie er- 
juht Hat! Bringen Sie ihm Shr Opfer! Sch muß es ja 
ruhig mit anfehen — ruhig! 


Luiſe. 
Aber weshalb ſind Sie denn ſo aufgeregt? 


Harold (chmerzlich). 


Weshalb? Weil es etwas unnennbar Trauriges giebt, 
etwas Traurigeres als verlorene Jugendliebe, und das iſt 
die Liebe des Mannes, die nicht einmal begriffen werden 
kann! 


Luiſe. 
Ich weiß nicht, was Sie bekümmert; aber ich fühle, 
daß Sie mir Unrecht thun. 
Harold. 


Dann habe ich alſo um Vergebung zu bitten und mich 
von Ihnen zu verabſchieden. 
(Er verneigt ſich und geht nach Hinten.) 
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Luiſe (ieht ihm nad, traurig). 
Sch hätte nicht geglaubt, daß er fo hart fein koönnte! 
Gerade um ihm eine Freude zu bereiten, wollte ich Herrn 
Koebke ... Weshalb er mir nur fo wehe thut? — 


Leopoldine 
(ſich umblickend zu Vincenz, der feinen früheren Platz wieder eingenommen bat). 
Jetzt iſt's an der Zeit. 
Vincenz. 
Was denn? 


Leopoldine. 
So ſeien Sie doch nicht ſo entſetzlich ſchwerfällig! Reichen 
Sie mir jetzt den Thee. 
Vincenz. 
Den Thee? — Welchen Thee? — Mit Vergnügen. Er 
tritt an das Buffet.) 
Grete 


(zu Harold, der feinen Hut genommen hat). 


Sie dürfen nicht gehen! Mama muß jeden Augenblid 
fommen, 


Harold. 
Richtig, ja, ja! — (Grete nimmt ihm den Hut ab.) Selbſt das 
hatte ich vergeſſen! 

(Inzwiſchen iſt Vincenz, der vom Büffet eine Taſſe Thee geholt bat, zu Leopoldinen 
zurüdgetehrt. Er reicht ihr die Tafſe. Leopolvine wii ihm den Brief zuſtecken, den 
Bincenz abnung3los fallen YApt.) 

Leopoldine (eiſe und ſchnell). 

MWieungefchicht! Heben Sie auf. (Sie wendet fih um und be— 
gegnet Harglv’8 ernften Blicken — die Unbefangene fpielend.) Ei, ei, Herr 
Sordan, wer wird fo verfängliche roſa Briefchen fallen laſſen! 
— Ich möchte weiten ... 


Vincenz. 
Es iſt ein ganz unſchuldiger Familienbrief, den Sie 
jeden Augenblick, wann Sie befehlen, leſen können. — (Er reicht 
ihr den Brief) Hier! 
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Leopoldine (abwehrend). 
Sch bin nicht neugierig. 


VBincenz (ven Brief einſteckend). 
Das ift auch ein Geſichtspunkt! 


Harold (für fie). 
D deutihe Gemüthlichfeit! Nichts als Lug und Trug! — 


Auguft (gu Leopoldinen). 


Die. guädige Frau Mutter bittet, die Herrſchaften in den 
Salon zu führen. Sie möchte den Herrn Profeffor zunächſt 
allein ſprechen. 


Leopoldine. 


Nun alſo, wie wär's, wenn wir einen kleinen Ausflug 
nach dem Salon unternähmen? Wir können ja die Pauſe ganz 
zweckmäßig ausfüllen, erſt eine Kleinigkeit eſſen ... 


Koebke und Vincenz. 
Das iſt eine Sdeel — 


Leopoldine, 


Und nachher ein bischen muficiren. Die Geſellſchaft ift 
zwar Elein, aber (Huf Vincenz und Koebke weiſend.) unſer Männerchor 
ft ja complet. 

Vincenz (fi tief verneigend). 

AH! Sie befhämen mid! 


Teopoldine (gu Auguft) 
Bringen Sie dad Nöthige hinüher. 
Koebke. 
Wir helfen! 


(Koebke, Vincenz und Grete tragen unter heiteren, faft übermüthigen Scherzen ver⸗ 
ſchiedene Schüfſeln in das Nebenzimmer. Auguft ſieht ihnen nach und geht dann ab.) 
16* 
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Siebente Scene, 


Harold. Dann Emma. 


Harold. 


Wie das Yacht und lügt! O dieſes Verſteckſpielen, Diele 
Unaufrichtigkeit! Mit welcher Freude fie mein Herz ger 
ſtücken! Der eine mit dem prahlerijhen Bewußtſein feiner 
fiegeögewiffen Sugend, und die andere! — Aber jekt Ruhe, 
mein Herz! Nur die Freundin will und muß id noch be 
grüßen, muß endlich erfahren, wie der Traum meiner Jugend 
vernichtet werden Tonnte, muß es gerade jet erfahren, da 
das erbarmungslofe Schickſal in neuem Leide das alte Leid 
wieder ermelt — und dann wieder weiter, weiter! — miy- 
lichft weit! (Er erblickt Frau Maffow, geht auf fie zu, Herzlich.) Meine 
liebe, liebe Freundin! 


Emma (im die Hand reihend). 
Mein lieber Harold! Wie freue ich mich! 


Harold. 


So kann ih Ihnen denn endlih mit einem warmen 
Händedrud für Alles, was Sie für mich gethan haben, herz— 
lich, herzlich danken! 


Emma. 


Und wie vortrefflich jehen Sie aus! — nur etwas jchwer- 
müthbig ... 


Harold. 


Ah ſprechen Sie nicht von mir! Verzeihen Sie meine 
Ungeduld! Lafjen Sie mich nur die eine Frage an Sie richten, 
die mir auf den Lippen brennt: — Marianne?! Cberhard hat 
mir gewilfe Andeutungen gemacht, die ich nicht verftanden habe. 
Nach Ihnen hat fie verlangt! — Sprechen Siel Sagen Sie 
mir Alles! Sch bin gefaßt. 
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Emma (nad einer kleinen Pauſe.) 


Wenn ich daran zurückdenke, wie wir uns bangten und 
abhärmten, als nach einem halben Jahre Ihre Briefe aufhörten, 
und wie wir trauerten! ... 


Harold. 
Und Marianne? 


Emma. 

Die Aermſte war nicht wieder zu erkennen. Zu mir 
flüchtete fie fih, um fich auszuweinen. So vergingen wohl ſechs, 
fieben trübe, freudlofe Monde; das fürdterlide Schweigen 
dauerte an, und da mußten wirs ja glauben! — Da lernte 
fie Eberhard kennen, der fich leidenichaftlic in fie verliebte. — 
Aber mein Bericht thut Shnen weh, Harold! 


Harold. | 
Sa, aber ich bitte Sie, fahren Sie fort, Tiebe Freundin! 
Ih muß die volle Wahrheit erfahren! — Marianne?! 


Emma. 

Eberhards tiefe und wahre Liebe war ihr zunächſt ein Troft, 
rührte fie dann und beglüdte fie zuleßt. Und fo ward fie feine 
Frau — etwa ein Sahr nad) dem Eintreffen der Lrauerbotfchaft. 
Sie lebte wieder auf. Der gute Eberhard trug fie auf Händen, 
fie war reizend, fie war Aller Liebling — und zu allem Glüde 
kam noch das Kind! ... 


Harold. 
Es war ihr Tod — ich weiß das traurige Ende. 


Emma 
(innig, aber im einfachften, natürlichen Erzählertone). 

Sie können nicht wiffen, wie -traurig ed war! Luiſe 
war zwei oder drei Rage alt, als die Nachricht eintraf, daß 
Ihr gerettet jeid, lebt, wiederkehrt. Das war ein Subel! 
Mir erftarrte das Blut in den Adern, als mir die Kunde 
fm; denn ich dachte an Mariannen, der jeßt eine jede ftarfe 
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Gemüthsbewegung den Tod bringen konnte. Eberhard wußte 
nichts! — Wenn er nur in ſeiner ahnungsloſen Freude keine 
Unvorſichtigkeit begeht — wenn er ihr nur nichts ſagt — nur 
jetzt nicht! Ich eilte zu Eberhard. Es fiel mir centnerſchwer 
von der Bruſt, als er mir lächelnd entgegentrat! — Ich er— 
kundigte mich nach der jungen Mutter, nach der Kleinen, und 
lenkte dann das Geſpräch auf die große Neuigkeit des Tages, 
auf die bevorſtehende Rückkehr der Expedition. „Sagen Sie 
nur Mariannen nichts", bemerkte ich jo nebenbei, „es könnte 
fie aufregen‘. „Sch bab’3 ihr fchon gefagt“, gab er unbefangen 
zur Antwort. „Sie fennen ja meine Zrau, fie will ja Ale 
erfahren, was vorgeht. Und überdied hat fie ja auch meinen 
filius perſönlich kennen gelernt — die Treude ſchadet nie!" — 
Ich war vor Entjeßen wie gelähmt und fonnte fein Mort 
hervorbringen ... 


Harold (bewegt, erhebt fic.) 


Und Sie glauben, daß Marianne in Folge der Mit: 
theilung . 


Emma 
(nidt traurig, ſteht auf und fährt in derſelben einfachen Weiſe, wie vorher, ohne 
alles Pathos fort.) 

Am Morgen des folgenden Tages wurde ich ganz früh 
geweckt. Marianne hatte nah mir verlangt... Als id 
unbemerkt in dad Zimmer trat, hielt Eberhard ihre Hand, 
zwei Aerzte ſprachen leiſe mit einander. Der ältere ging 
ſchweigſam an mir vorüber, der jüngere folgte ihm bald, blieb 
aber erſt bei Eberhard ſtehen, klopfte ihm auf die Schulter 
und ſagte ihm irgend etwas. Marianne warf ſich unruhig 
auf ihrem Lager hin und her — ich verftand nicht, was fie 
ſagte. Eberhard ſuchte fie zu befchwichtigen. Da hörte id: 
‚id muß Dir no etwas fagen!” und fie wiederholte dieje 
Worte mehrmald mit tmmer wachjender Unruhe und angft: 
voller Dringlichkeit. Ihr Geſicht glühte: „Geliebter Mann, 
vergieb mir’, hauchte fie, „daß ich ihn geliebt babe’, — 
„Sa Kind‘, entgegnete Eberhard gutmüthig; er glaubte, fie 
phantafire. „Aber Du weißt ja gar nicht!” rief fie mit einem 
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ſpitzen, unwillign Zone und einer unwilligen Bewegung 
wie ein unartiges Kind, „frage doch!" und dann TYallte fie 
wieder Unzufammenhängendes und Unverftändliches, — Nach 
einigen Augenblicken fchnellte fie auf, als wäre eine merf- 
würdige Kraft über fie gekommen, und fie ſprach ganz beut- 
ih: „Vergieb mir, und er foll mir vergeben!” — „Wer 
denn?” fragte Eberhard zärtlich, blos, um ihr den Willen 
zu thun. — Da wurde ihr mattes Auge unheimlich groß und 
Ioderte auf; aus den Halhoffnen, brennendheißen Lippen athmete 
fie hart und Haftig, ihre Bruft bob fih noch einmal tief 
auf, als wolle fie in einer letzten Anftrengung Alles, was 
ihr no an Lebenskraft verblieben war, zu dem einen Worte 
erzwingen. Aber nur ein troftlojer Seufzer entrang fi der 
gemarterten Bruft: langſam, als wolle fie fich bequem betten, 
legte fie den jchönen Kopf auf das Kiffen, Tächelte bitter — 
und ftarb! 


Harolp. 
Die arme, arme Frau! 


Emma. 
Und der arme Mann! 


Harold. 


3a, ber arme Eberhard! Iſt denn unfer ganzes Leben . 
nichts als ein ewiges Klagen um Sterben? 


Emma. 


Nichts weiter, Harold! So jagen wir, die Alten, die 
Bernünftigen! (Im Nebenzimmer wird mit den Gläfern angefloßen. Gleich 
darauf werben die jungen Leute im Hintergrunde bed zweiten Zimmers fichtbar 
Grete ſetzt fih an's Klavier. Koebke und Vincenz fiellen fih neben fie [ben 
Rüden gegen das Publikum], Leopoldine, als Zuhörerin, etwas mehr nach vorn.) 
Die da find zwar die Unvernünftigen, aber die Glücklicheren, 
die Züngeren, die ed und fchwerlich glauben würden. 


(Im Rebenzimmer wird nur von zwei Männerflimmen mit Klavierbegleitung leiſe 
das Lied angeftlimmt: 
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Was hab' ich denn meinem Feinsliebchen gethan? 
Es geht ja vorüber und ſchaut mich nicht an. 
Es ſchlägt feine Aeuglein wohl unter fi 
|: Und bat einen anderen viel lieber noch ald mid) :) *) 
Und während wir der alten Zeiten gedenken, freuen ſie 
fi) des Augenblides und fingen! Alles zu feiner Zeit! 


Harold. 


Alles zu feiner Zeit! — (Gr fi mit bitterm Lächeln wiederholend) 
‚So jagen wir, die Alten, die Bernünftigen!" Und ich wollte 
jung jein und hoffen? (Sid aufraffend, laut. Mir ift der Kopi 
jo benommen! — Sch jehne mid in's Freie! «Cr nimmt feinen 
Hut und lauſcht auf ven Gefang) Mas ift Doc das? — 


Emma. 
Das alte Volkslied: „Laß ab von der Liebe!“ 


(Im Nebenzimmer wird ber Vers angeſtimmt: 


Die hoben, hoben Berge, dad tiefe, tiefe Thal! — 
Da fah ich mein Schätzle das allerletztemal! 

Die ſtillen, ſtillen Waffer, die haben keinen Grund, 
I: Laß ab von ber Liebe, fie iſt dir nicht geſund!:)) 


Harold 
(während der zweite Verd des Volksliedes gefungen wird). 


Das alte Lied! — Ich habe es lange nicht gehört! „ab 
ab von der Liebe!" — — Marianne! 
(Luiſe erfeint an ber Thür). 
Harold (ſchmerzlich). 
Leben Sie wohl, mein Fräulein! (Mit voller Innigtei) 
Leben Sie wohl! 


(Während er fich zum Gehen wendet, Zuife ſich Iangfanı auf einen Stuhl niederläßt, 
und bie letzten Worte des Volksliedes erklingen, fällt der Vorhang.) 


*) Siehe die Melodie am Schlufſe. 











Vierter Act. 


Der Garten hinter Eberhard3 Haufe. 


srn recht und links gemüthlihe Sikpläße unter alten hohen Bäumen. Der Ves 
nach der Straße wird rechts im Hintergrunde angenommen. 


Erſte Scene. 
Eberhard. Grete (von rechts). 


Eberhard. 
Ah, Gretchen! 
Grete, 
Guten Morgen, lieber Onfel. 
Eberhard. 
Was führt Dich denn zu ſo früher Stunde hierher? 
Grete. 


Ich dachte, ich käme ſchon zu ſpät. Herr Koebke iſt doch 
noch nicht hier geweſen? 


Eberhard. 
Herr Koebke? Nein. 
Grete. 
Gottlob! 
Eberhard. 


Den erwarte ich auch gar nicht. 
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Grete. 
Er kommt aber. 
Eberhard. 
Woher weißt Du denn das? 


Grete. 
Er hat es mir ſelbſt geſagt — zwiſchen 11 und 12 hr — 
(Sie ſieht nad) der Ahr.) Fünf Minuten über 11. — Gr will ſich 
ja das Portrait, das in Deinem Arbeitszimmer hängt, an- 


jehen. 


Eberhard. 
Das Portrait meiner Frau? Zu welchem Zwecke? 
Grete. 
Er wird es Dir ſchon auseinanderſetzen. 
Eberhard. 
Und da mußteſt Du natürlich auch dabei ſein? 
Grete. 
Ja. 
Eberhard. 
So? Demnach gilt der Beſuch eigentlich . 
Grete 


Dir lieber Onkel! Sch komme zu Dir. Sch muß mit 
Dir ſprechen — im meiner Herzendangft und von einer Herzen 
angelegenheit. | 

Eberhard. 

Das wäre! 

| Grete. 

Ja! Du mußt mir helfen! Mama hat nämlich bis jetz 
von der ganzen Sache noch Feine Ahnung, und ich weiß nidt, 
wie ich's anfangen fol. Da habe ih mir gedacht, daß Du 
vieleicht bei guter Gelegenheit ein Wort fallen laſſen £önnteft 
— weißt Du? — um fie darauf. vorzubereiten . . . 
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Eberhard. 

Wenn Du nur die Güte haben wollteft, mir ungefähr zu 
jagen ... 

Grete 

3a jo! — Ad, Lieber Onkel, ich ftehe vor einer Ent- 
iheidung! — 

Eberhard. 

Was Du ſagſt! 

Grete. 

Ja, und ich bin nun auf Alles gefaßt! — Geſtern 
Abend fing er zunächſt wieder wie gewöhnlich mit feinen Späßen 
an. Dann aber, bei Tiſche, wurde er ziemlich vernünftig, und 
da war er wirklich ganz reizend. Deshalb fagte ich ihm aud), 
ald er mir gute Nacht wünjchte, ein paar freundlichere Worte, 
und da antwortete er mir: „Das war heute bloß leichtes 
Geplänfel; nächitend gehe ich zum Sturmangriff über.” Heute 
in aller Srühe bat er mir nun eine Schachtel mit Pralinds 
gefchicht, — doch jehr niedlich, nicht wahr? — auf den Dedel 
eine große Kanone gezeichnet und darunter gefchrieben: „Wenn 
man eine Feftung erobern will, muß man mit ſchwerem Geſchütz 
fommen . . .” Du verjtebit nun — 


Eberhard. 


So ziemlih! Wenn Du der Vollftändigkeit halber noch 
hinzufügft, daß es fi um Herren Koebke handelt, jo läßt Dein 
Beriht an Deutlichkeit nichts mehr zu wünfchen übrig. Ind 
die Mama weiß noch nichts? 


Grete. 
Noch Feine Silbe! 
Eberhard. 
Weswegen willſt Du es ihr nicht ſagen? Erfahren muß 
ſie es ja doch! 
Grete. 
Ich habe Angſt, Onkel! 
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Eberhard (aͤchelnd). 

Vor ihrer Strenge? Du armes, verſchüchtertes, miß— 
handeltes Kind! | 

Grete. 

Nicht vor ihrer Strenge — Mama tft ja jo lieb! Ich 
habe Angft — wie foll ich das nur jagen? — Angft, daß fte 
ed mir gar nicht zutraut, daß fie mich auslacht. Siehſt Du, 
Du lachſt auh! Ah es ift wirklich ein Unglück, wenn man 
eine Schwefter bat, die ein paar Jahre älter ift! Dann ſoll 
man beftändig ein Kind bleiben. Suche doch der Mama tas 
auszureden! Mac ihr Elar, daß ich allmählich an meine Be- 
ftimmung denken muß, das ich eine ernithafte Natur bin, daß 
ih Pflichten und Grundjäße habe... Du glaubft es wohl 
auch nicht? 

Eberhard. 

Do, doch! Aber Gretchen, es ift ſchon beffer, wenn Tu 
das felbft Deiner Mama ganz ruhig mit Deinem überzeugenden 
fittlichen Ernſt auseinanderfeßeft. Das wirft mehr! 


Grete. 
Meint Du? 


Eberhard. 

Einſtweilen will ich Dir Luiſen ſchicken, die ſich auf ſolche 
Geſtändniſſe etwas beſſer verſtehen muß. Ich habe ſie heute 
noch gar nicht geſehen. Es iſt wohl geſtern wieder etwas ſpät 
geworden? 


Grete. 
Doch nicht. 
Eberhard. 
Außerdem habe ich noch eine Kleinigkeit zu erledigen . 
Grete. 


Nimm nur auf mich keine Rückſicht, lieber Onkel. Ich 
bleibe jetzt ganz gern meinen Gedanken allein überlaſſen. Ich 
will's verſuchen, die Sache mit mir abzumachen. 
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_ Eberhard. 
Verſuche es! Denke inzwiſchen über Deine Beſtimmung 
nach, über Deine Pflichten und Grundſätze — ich ſchicke Dir 
Luiſen. Auf Wiederſehen! (MB, in das Hans.) 


Bweite Scene, 
Grete, dann Koebke. 


Grete. 

Nun möchte ich blos wiſſen, wie man ſich in einer ſol— 
hen Situation zu benehmen hat. Wenn er mir ſagt ... 
Sr wird's wohl nicht gleich jagen! Aber wenn ers fagt, nun, 
dann Bitte ih ihn, mich allein zu laffen, und dann werde 
ih mich ſchon auf etwas Vernünftiges befinnen ... Ad, da 
fommt er! 

Koebfe. 

Fräulein Grethen! — Das ift aber eine angenehme Weber- 
raihung! Sc babe es mir nämlidy gedacht, dak ich das Ver- 
gnügen haben würde, Sie zufällig hier zu treffen. 

Grete. 

Seien Sie doch nicht jo furchtbar eingebildet! Sie meinen 
wohl am Ende gar, daß ich Shretwegen . . 

| Koebke. 

Gott behüte! Ich habe nur meinem guten Sterne und 
meinem ahnungsvollen Herzen vertraut. 


Grete. 


Fangen Sie nur nicht gleich jo an! — Uebrigens ... 
Ich muß mid ja bei Ihnen noch bedanken. 


Koebfe. 
So? 
Grete. 
Alſo ‚Sie find wirklich entſchloſſen, zum Sturmangriff 
überzugehen? | 
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Koebke. 

Feſt entſchloſſen! Ich warte blos auf den erſten günſtigen 
Augenblid . . . (Er fieht ſich um) Wir find allein — Herbſtſonne, 
die Blätter rauſchen — mehr fann man eigentlidy nicht ver: 
langen. Wie wär's? 


Grete. 

Ach, Tieber Here Zulius, bitte, bitte, jeßt noch nicht! — — 

Das muß doch auch viel feierlicher fein! 
Koebte. 

Wie Sie befehlen! Aber ein reizendes Mädchen fine 
Sie doch — das muß ich Ihnen wenigftens in aller Eile 
jagen. 

Grete. 
Wie fol ich dad num wieder verftehen ? 


Koebke. 
Zu gehöriger Stunde werde ich Ihnen das mit einer Feier 
Vichkeit und Aufrichtigfeit auseinanderjegen, die Ihr Staunen 
und Shre Bewunderung erregen jollen. 


Grete. 
Ah, Sie find ein fchredlicher Menſch! Bei Ihnen weih 
man nie, wie Gie es meinen, und wenn man dent... 
| Koebke. 
Iſt's denn noͤthig, daß ich ſchoͤne Worte wähle, um Ihnen 
zu ſagen, was Sie ja längſt wiſſen müſſen? 
Grete. 
Man hört es doch gern. Nun ſagen Sie es mir auf 
lieber gleich — aber ganz leife und jchnell! 
Koebke. 
Nun alſo: ih habe Sie lieb ... 


Grete. 
Meiter, weiter! 
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Koebte 
Lieber als Alles! Sch glaube, wir paffen zufammen. 
Grete. 
Weiter, weiter! 
Koebke. 


Und ich werde Sie alſo ſehr wahrſcheinlich eines Tages 
heirathen, wenn Sie mich haben wollen. 


Grete. 

Ach Gott, ach Gott! Es iſt ſchrecklich! — Weiter! 
Koebke. 

Weiter wäre es wohl für den Augenblick nichts. 


Grete (nad einer Heinen Pauſe). 
Sagen Sie: war das nun eben eine Liebeserklärung? 


Koebfe. 
So etwas Achnliches wird es wohl gewejen fein? 
Grete. 
Das habe ich mir nun ganz anberd gedacht! — — Und 
darauf habe ich mich mein ganzes Leben gefreut! 
Koebke. 
Das nächſtemal treffe ich es vielleicht beſſer. 
Grete. 


Jetzt gehen Sie nur! Sonſt merken ed die andern! — 
Und ich will mit mir allein bleiben. — 


Koebke. 
Iſt das Alles, was Sie mir zu ſagen haben? 


Grete werlegen). 
Sie wollten fih ja das Portrait von Luiſens Mutter 
anjehen ! 
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Koebke. 


Das war allerdings urſprünglich der Hauptzweck meines 
Beſuches. 
Grete. 
Luiſe! 


Zritte Scene. 


Koebke, Grete, Luiſe 
- (mit einem Buche. Die jungen Mädcheu drücken ſich die Hand). 


Koebke (achdem er Luifen begrüßt). 
Sie errathen wohl den Zwed meines Kommens? 


Luiſe. 

Sie wollen ſich das Bild meiner Mutter anſehen? Wollen 
Sie mir folgen? 
Grete. 

Bleib nur! Ich weiß ja, wo es hängt, ich führe Sie! 
(Eeiſe) Sch habe es mir überlegt. Ich will Sie doch lieber 
begleiten! 

Koebke. 

Das iſt geſcheidt! (Er reicht ihr den Arm, ſpricht beim Abgehen ver— 
traulich mit Greten und beugt ſeinen Kopf dicht an den ihrigen. Grete wendet ſich 
um; als ſie ſich überzeugt, daß Luiſe ſich vorn geſetzt hat und fie nicht beobachtet, 
lehnt fie den Kopf Yangfaın zu Koebfe hinüber. Diefer küßt ihr die Stirn. Grete 
wenbet ſich nochmals um. Koebke fagt, um file zu beruhigen.) Niemand hats 
gefehen. | 

Grete. 


Nun wäre es mir auch gleichgültig, Julius. (Sie treten 
in das Haus.) 


Yierte Scene. 


Luiſe (ich die Stirn drückend). 


So iſt's mir auch lieber! Ich weiß gar nicht, was 
fie gejagt haben. Mir ift das Herz fo voll, der Kopf ſo 
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feer und doch jo ichwer! — Wenn er nur fehon fort wäre! 
Dann wäre ich ruhiger! — Cr hat Unrecht gethban! Gr 
durfte nicht fo mit mir ſprechen — Er nicht! (Sie Left.) 

Spät kehrt' ich zurück in die Heimat, 

Sin Müder nady irrem Lauf — 

Es ftieg am heimischen Himmel 

Die andere Eonne fchon auf! 
Die andere Sonne! — Sch weiß nicht, wie oft ich's heute 
Morgen ſchon gelefen habe! — Die andere Sonne! Es wäre 
ritterlicher gewejen, wenn er mich vor der Gefahr gewarnt 
hatte. Er durfte mich nicht in dem Glauben beftärfen, daß 
ih mih arglos feinem Schuße anvertrauen könne, um mir 
dann auf einmal zu jagen: ich habe es mir anders überlegt, 
ich gehe, finden Sie fih nun mit Ihren Empfindungen "zurecht ! 
Das durfte er nicht! 


Fünfte Scene. 
Luiſe. Eberhard. 


Eberhard. 
Nun, Luiſe, wo haft Du denn Gretchen gelafjen? 


Luiſe. 
Gretchen? — Ich weiß es nicht. — Ach, doch! Sie iſt 
da — ſie kommt gleich wieder — 


Eberhard. 
Du haſt mir noch nicht einmal guten Morgen gewünſcht. 


Luiſe. 
Guten Morgen, lieber Vater. Verzeihe! Ich bin etwas 
gerftreut und abgejpannt. 


| Eberhard. 
Bift Du leidend, Kind? 
17 


258 | Sobannidtrieb. 


Luiſe. 


Nicht leidend, aber ich fühle mich auch nicht ganz wohl. 
Wie das ſo kommt! — Es wird ſchon vorübergehen. Ich 
habe zu leſen verſucht, aber ich kann meine Gedanken nicht 
recht zuſammenhalten. 


Eberhard. 


Was lieſt Du denn da? (Cr nimmt ihr das Buch aus der Hand.) 
Da ift ja ein Vers angeftrichen: 


„Spät kehrt’ ich zurüd in Die Heimat, 
Ein Müder nad irrem Lauf.” 


Mas ift denn das? (Er fehlägt das Titelblatt auf) Gedichte von 


Chamiſſo. Scherzhaft mit dem Singer drohen.) Du, Du! — Herr 
Koebke! — 
Luije. 
Sch bitte Dich, Vater, laß den Scherz! 
Eberhard. 


Was ift Dir denn? Du bift ja in. einer merkwürdig 
gereizten Stimmung! 
Luife 
(lehnt den Kopf an Eberhards Bruft). 
Ah, Vater! 


Eberhard. 


Und nun gar traurigl Kind, Du beängftigft mid! 
Ich fühle mi jo frifh und heiter wie jeit Jahren nicht. 
Nun ich Harold wiedergefehen, nun empfinde ich erft, was 
ih habe entbehren müffen, und was mir in ihm befchieben 
ift. Der Freund bat mir gefehlt, und ih habe ihn jet 
gefunden ! 


Luife. 
Haft Du ed denn darauf abgejehen, mir wehe zu thun? 
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Eberhard 
(ihr liebkoſend die Haare ſtreichelnd). 

Du ſollteſt ihm dankbar ſein, Luiſe! Er bringt Deinem 
Vater noch einmal den warmen Sonnenſchein mit aus der 
ſchönen Jugendzeit! (ELuiſe ſteht auf) Nun, was ſoll's? 

Luiſe. 

Laß mich nur! — Ich will — ich muß — ach ja, ich 
muß Greten aufſuchen. — Ich komme gleich wieder ! (Ste geht 
ſchnell ab.) 

Eberhard qhr nachblickend). 


Ja, was iſt denn das? Iſt das mein ruhiges heiteres 
Kind? Sollte es ſich wirklich in dem kleinen Herzen da 
regen, und der Tag, der meine Vaterliebe auf Die härtefte 
Probe ftellen wird, jo ſchnell hereinbrehen! ... Wer koͤnnte 
mir das anthun ? 


Sechste Bcene. 
Eberhard. Edmuud. 


Edmund. 
Sch habe ohne Zweifel die Ehre, Herrn Profefior Eberhard 
zu |prechen, 
Eberhard. 
Mein Name ift Eberhard. 


Edmund. 

Mit der Nennung meined Namens wäre Ihnen vor 
läufig noch nicht viel gedient, Sie haben ihn jedenfalld mit 
ber Perjon vergeffen. Vielleicht werden Sie fi aber meiner 
doch erinnern, wenn ich Ihnen einige Thatſachen in's Gedächtniß 
zurüdrufe . . . 


Eberhard. 


Ih erinnere mic in der That nit... . 
17? 
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Edmund. 

Das ift ganz erklärlich. Es find darüber wohl an die 
zwanzig Jahre ind Land gegangen! Sch war der Qugent- 
freund Helders und der Vormund feiner Tochter Marianne, 
Ihrer Frau. 


Eberhard. 
Herr Maler Werther! — 


Edmund. 


Edmund Werther, damals Maler! — Ich bins nidt 
mehr! Ich babe meine Malereien längſt an den Nagel ge 
hängt oder vielmehr in die Ede geftellt, wo fie fich beſſer aus— 
nehmen; aber ich komme troßdem mit den Malern noch häufig 
zufammen. Jetzt eben habe ich in einem Atelier zu thun ge 
habt. Sch habe ein Bild, ein angefangenes Portrait, ans der 
Wohnung des Herrn Jordan abgeholt und es zu Herrn Koebfe 
gebracht. Bei Herrn Sordan habe ich nun etwas gefunden, 
dad mich einigermaßen beunruhigt — es gehört nicht dahin! 
Hier! (Er reiht ihm dad Medaillon.) 


Eberhard (erttaunt). 
Das Medaillon meiner Tochter! 
Edmund 
Das habe ich vorausgeſetzt. 


Eberhard. 


Und das haben Sie aus dem Atelier des Herrn Sordan 
mitgenommen ? 


Edmund, 
Ta, da lag's auf dem Tiſche — unter taujend Schnurr⸗ 
pfeifereien ] 
| Eberhard. 
Sonderbar, den Zuſammenhang verftehe ich nicht. 
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Edmund. 


Vielleicht hat's Ihre Tochter im Atelier vergeſſen. Sie 
iſt nämlich dort geſehen worden. 


Eberhard (ertaunt). 
So?! 


Edmund. 


Zufälligerweiſe hinter einer ſpaniſchen Wand, alſo gleichſam 
verſteckkt; — und nun iſt die Stadt voll davon. Sie wiſſen 
ja, wie ein ®erede entiteht. 


Eber hard. 


Ich weiß: Luiſe hat nichts Unerlaubtes gethan, das iſt 
das Entſcheidende. Wir wollen einmal ſehen, wer es länger 
aushält, die ſchuldloſe Wahrheit oder die beſchuldigende Klatſchſucht. 


Edmund. 


Aber in der Zwiſchenzeit! — Unſtre ſittliche Geſellſchaft 
hat bekanntlich das Geſchäft des Anſchwärzens und Verdächtigens 
zu einer unheimlichen Virtuoſität herausgebildet, und wir haben, 
wie zu Bafllios Zeiten, gerade in unjrer guten Stadt Leute 
bon einer Geſchicklichkeit! — Nun, das geht mich weiter nichts 
an! Aber ich kenne Herrn Sorban und traue ihm allerhand — 
Unbejonnenheiten zu. Vielleicht fommt ihm das Gerede ganz 
gelegen. Und deshalb habe ich mic auf den Weg zu Ihnen 
gemacht, um Ihnen aus alter Anhänglichkeit zu jagen: UWebereilen 
Sie fih nicht, Herr Profeffor! Und fuchen Sie Shrer Tochter 
die Augen zu öffnen. 


Eberhard. 


Ich danke Ihnen, Herr Werther! — Und wahrhaftig 
(Rad rechts zeigend) Sie haben Recht! Der Wolf in der Zabel! 
Da kommt Herr Bincenz Sordan. 
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Edmund, 

Sie ſprechen doch wohl am liebſten mit ihm unter vier 
Augen? (Während er bei Eeite tritt.) ch gehe Hier jo lange ein 
bischen fpazieren. 

Eberhard. 
Da bin ich doch wirklich begierig! — 


Siebente Bcene. 
Eberhard. Bincenz. 


Vincenz (grübend). 
Darf ih mih nah Ihrem Befinden erkundigen, Herr 
Profeſſor? 
Eberhard. 
Ich danke für die theilnahmvolle Frage. Was verſchafft 
mir das Vergnügen? ... 


Vincenz. 

Herr Profeſſor, hören Sie mich mit einigem Wohlwollen 
an! Ihr Fräulein Tochter hat — wie ſoll ich fagen, ich finde 
nicht das richtige Wort — eine unvorfichtige Freundlichkeit ber 
gangen. Sie ift geftern mit Frau von Mosberg bei mir im 
Atelier gewejen und hat meinem Gollegen Koebke zu einer 
Portraitftudie gejeffen . . 


Eberhard. 
Ich wußte das bereits. 


Vincenz (erflamt). 
So! tHalblaut für id) Das tft fchade! (Laut) Herr Profeflor, 
die thörichtiten Gerüchte... . 


Eberhard. 
Ich weiß, Herr Jordan. 
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Vincenz. 
Das wiſſen Sie and ſchon? — Ja, aber was ſoll denn 


nun geſchehen? Denn es muß etwas geſchehen, glauben Sie 
mir! Die Leute gratuliren mir ſchon. 


Eberhard, 
Sch würde Ihnen rathen, feine Gratulation anzunehmen. 


Vincenz. 
Ich weiß gar nicht, was ich für ein Geſicht dazu 
machen ſoll. 
Eberhard. 
Da kann ich Ihnen leider keinen Rath geben. 


Vincenz. 

Ach, Herr Profeſſor, wenn es mir doch gelänge, Sie von 
dem tief ſittlichen Ernſte meiner Lebensanſchauungen zu über 
engen! Aber ich bin eben ein Menjch, der nach innen lebt! 
Ih Tann nicht viel fprechen, aber handeln will ih! Der 
wahre Freund zeigt fih im der Noth, und ich erbiete mid), 
Ihnen ald Freund zur Seite zu ſtehen. Was ich für Fräulein 
nie empfinde — Sie wiffen es! Es ift ganz Tächerlich! 
Aber ih kann's nicht ändern! Und meine ftarfe Neigung wächſt 
mit jedem Augenblide! Wenn Sie den jehnlichften Wunſch 
meined Herzens erfüllen, fo tft dem unnützen Geſchwätz mit 
einem Schlage ein Ende gemacht, jo ift Alles erflärt! Dann 
it Alles jo einfach! ... 


Eberhard. 
Haben Sie mit meiner Tochter ſchon von Ihrer ftarfen 
Neigung geſprochen? 
Vineenz (läcelnd.) 
Auch das wohl... 


Eberhard. 


Und hat fie Ihnen durch irgend etwas Beſtimmtes zu ver- 
ftehen gegeben, daß Ste ihr nicht gleichgültig find? 
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Vincenz (elbſtgefällig). 

Verſteht ih! ... Sie hat mich mit einer auffallenden 
Kälte, ja beinahe mit Schroffheit behandelt, fie hat fid 
geftern bei Frau Maffow in fehr verdächtiger Weife von mir 
fern gehalten und den ganzen Abend lang Fein Wort, Feine 
Gilbe mit mir gejproden . . 


Eberhard. 

Das iſt allerdings verdächtig, aber ich meinte eigentlich 
etwas Anderes Es köonnte ja fein, daß fie, um Ihnen einen 
Gefallen zu thun, vielleicht um einer Saprice von Shnen gerecht 
zu werden, ſich vielleicht von einem Gegenftande getrennt hätte, 
der ihr theuer if, — etwa von einem Schmude — einem 
Medaillon... . 


Vincenz. 
Von einem Medaillon? — Jetzt verſtehe ich Sie nicht, 
Herr Profeſſor. 
Eberhard. 
Um ſo beſſer, Herr Jordan. Nun, Ihr energiſches Ein— 
treten für die Ruhe meiner Familie verpflichtet mich allerdings 
zu Dank; ich finde es ja ſehr anerkennenswerth, daß Sie, um 


unnützen Redereien ein Ende zu machen, ſich tapfer in die Ehe 
hineinſtürzen wollen — 


Vincenz. 

Bitte, bitte! 

Eberhard. 

Aber ich finde Ihren Heroismus etwas zu radical, und 
ich denke, wir lafſſen die Leute lieber noch ein bischen ſchwatzen. 
Ich würde an Ihrer Stelle — ich meine für Fünftige Fälle — 
an den Vater immer erft dann mit einem formellen Antrag 
herantreten, wenn ich der Tochter ganz, aber auch ganz und 
gar ficher wäre. 


Vincenz. 
So? ... Das iſt auch ein Geſichtspunkt. Indeſſen ... 
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| Adıte Bcene. 


Edmund (der während ver letzten Worte Eberhards aufgetreten iſt). 
Bincenz. Cherhard. 


Edmund, 


Ich hätte das an Ihrer Stelle ſchon Tängft verftanden 
Herr Sordan! 


Vincenz. 


Edmund! — Ceiſe) Habe ih mich vielleicht bei Dir 
zu bedanken? 


Edmund (verägtliih lächelnd). 
WVielleicht! (30 Eberhard) Dürfte ich wohl dieſer Zage, 
jo um 6 Uhr Nachmittags, wenn’d anfängt jhummrig zu 
werden, bier vorjprehen? Sch möchte mir doch noch einmal 
mein Bild anjehen! . 


Eberhard. 


Sie ſind mir zu jeder Zeit herzlich willkommen! Alſo 
auf Wiederſehen, Herr Werther! 


Edmund 
(nachdem er ſich verbeugt hat). 
Kommen Sie nur, Herr Jordan! (Mit Begiefung) Wir 
haben ja doch denjelben Weg! Er geht langſam ab.) 


VBincenz (für fi). 


Das war wieber nichts! (Eine Rofe, die er vom Strauch ge- 
pflüdt Hat, im Knopfloch vefeſtigend, Nun probirt man’d eben wo 
anders! (Bu Eberhard.) Sch habe die Ehre. . . Evberhard grüßt; 
Bincenz am Audgange fi umwendend.) Sie empfehlen mich wohl Ihrem 
Fräulein Tochter? (Cr geht vergnügt ab.) 
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Yeunte Bcene. 
Eberhard — dam Luiſe. 


Eberhard. 
Die Sache ift mir doch peinlich! (Sm das Hans rufend) 
Luiſe! Und ih muß ihr das ſagen! 
Luiſe (im Seufter). 
Riefft Du mich? 


Eberhard. 
Ich habe mit Dir zu reden. 
Luiſe. 
Ich komme. 
Eberhard. 


Wenn ſie ſich auch nichts Böſes dabei gedacht hat — 
fie hätte es nicht thun ſollen. Euiſe tritt anf) Luiſe! Du haft 
zum erſtenmale Heimlichkeiten vor mir gehabt, und Du haſt 
mich dadurch betrübt. 


Luiſe. 
Vater! 
Eberhard (xhig, ohne Heftigkeit) 
Ich bitte Dich, laß mich ausreden! Du biſt doch ohne 
mein Wiſſen und fogar wider meinen Willen im Atelier ge 
wejen und haft den Wunſch ded Herrn Koebke erfüllt. 


Luiſe. 
Aber Du weißt ja nicht, Vater ... 


Eberhard. 
Ich brauche nichts als dieſe Thatjache zu wiſſen. Du 
magft von ben fremmblichften Abfichten beſtimmt geweſen 
jein — ed gilt mir gleich. — Hier! — Das haft Du, wie 
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rs ſcheint, vergeſſen. Man hat es mir eben zurückgebracht. 
(Gr giebt ihr das Medaillon) Ich habe erwartet und hätte gewünſcht, 
daß Du meine Gründe, aud ohne fie zu Tennen, refpectiren 
würdeft. Zum erftenmale in Deinem Leben haft Du mich zu 
einem ernfthaften Vorwurf veranlaft. 


Luiſe 
Wenn Du mich nur hören wollteſt! 


Zehnte Scene. 


| Die Borigen. Harold. 
(Harold tritt auf und bleibt Hinten ſtehen.) 


Eberhard. Ä 
Du magft mir fagen, was Du willſt! — An ber 
Zhatfache, daß Du Di von Herrn Koebke haft malen 
Iaffen, vermagft Du nichts zu Ändern. Und wer fteht Dir 
denn dafür, daß das, was Du arglos gethan, mir nicht 
noh Kummer und Schmerz bereitet? Wenn nun Jemand 
dahinter ſteckte, der mir feindlich gefinnt wäre und mid, 
Deinen Dater, mit Deinem Bilde wie mit einer Tiftig er- 
rungenen Trophäe gar verhöhnte! Du wußteft nicht, konnteſt 
nicht wiffen, was Du thateft, und deshalb hätteft Du mir 
blindlings folgen jollen. 


Luiſe. 
Vater, Du beſchuldigſt mich und gönnſt mir kein Wort 
der Vertheidigung! Wenn ich Die nur klar machen Eönnte.... 


Eberhard. 
Du kannſt e8 nit — 


Harold (vortreten). 
Vielleicht Tann ich es! (uiſe wendet fich, nachdem fie Harold's Gruß 
erwiedert bat, bei Seite.) 
Eberhard. 
Fili! — Haft Du uns belaufcht? 








268 Sobannistrieb. 


Harold. 
Ich habe als unabſichtlicher Zeuge gerade genug gehört, 
um Dir jagen zu Fönnen, daß Fräulein Luife Fein berechtigter 
Vorwurf treffen darf. 


Eberhard. 

So? was weißt Du denn davon? 

Harold. 
Ih habe der Sigung beigewohnt. 
Eberhard. 

Dadurch wird die Sache nicht beſſer. Ich will Dir auch 
jagen, warum! — Luiſe, bitte, laß mich mit Harold einen 
Augenblid allein. (Luiſe geht mit einer Yeichten Kopfbewegung grüßend ak.) 

Harold 


(fe Bid zum Ausgange begleitend und mit feiner Befangenheit fampfend). 
Ich werde Ihnen ſchon zu Ihrem Rechte verhelfen! 
Luife (mit einiger Bitterkeit). 


Elfte Bcene. 
Harold. Eberhard. 


Eberhard. 


.‚Wor dem Kinde konnte ich nicht ſprechen! Aber Dir kann 
ich ſagen, was mich beunruhigt. Ein Unbekannter hat von 
Herrn Koebke das Portrait ... 


Harold, 
Ich bin vollfommen unterrichtet. 


Eberhard. 
Nicht vollkommen, denn Du weißt nicht, daß meine 
Frau kurz vor ihrem Dahinſcheiden... Sch glaubte, das 
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sieber habe ihre Sinne verwirrt, Sch hab's geglaubt neunzehn 
Jahre lang! Aber nun, da ich Kenntniß von dem fonderbaren 
Brief erhalten habe... Wenn das, was ich für ein Hirm- 
gejpinnft gehalten, doch auf Wahrheit beruhte, wenn wirklich 
ein Menſch lebte, der Mariannen ... Und dem follte ich zu 
Gefallen jein? (Mit veränderter Stimme) Ich habe ihm gejchrieben. 
Kebt er, nun jo mag er vor mich hintreten, jo mag er mit 
rauher Hand ohne Reu und Schen über das Unantaftbare hin- 
führen, fo mag er mir dad Reinfte trüben, was mir von ihr 
geblieben ift: die Jchneeig-weiße Erinnerung. 


Harold. 


Eberhard, jo leicht Du es mir machſt zu jchweigen, fo 
ihwer es mir fällt zu ſprechen — in diefer ernten Stunde joll 
nichts Unausgefprochenes zwilchen und beftehen bleiben. Das 
it der Brief, den Deine Tochter gejchrieben hat. Lies ihn, 
Du wirft Dich überzeugen, daß Du fie unrecht befchuldigt haft! 
Und diefen Brief fennft Du ja — es ift der Deine. Der, 
den Du ſuchſt, fteht vor Dir. 


Eberhard 


liſt einige Schritte zurückgewichen und hat fich geſetzt. Er bebedt die Augen 
mit den Händen.) 


Harold! — Ad, hätteft Du gejchwiegen ! 


Harold. 


Du darfſt in unverſehrter Reinheit die Erinnerung an das 
edle Weib, das Du ſo ſehr geliebt, in Deinem Herzen bewahren 
— Das ſchwöre ich Dir! Jetzt — da ich Abſchied von Dir 
nehme auf lange, lange Zeit — jetzt mußt Du endlich erfahren, 
weshalb mir die Heimat verleidet geweſen iſt, weshalb ich Dir 
nicht begegnen wollte, dem beſten Freunde, der mir den tiefſten 
Kummer bereitet hat! Und fo reihe ih Dir denn die Hand, 
Ater! Schlag ein, wir haben und nichts zu vergeben, wir 
haben nichts verfchuldet, wir haben nur gelitten! 
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Eberhard (mit tiefer Empfindung.) 


Gelitten haft Du — und um meinetwillen! Und nun 
willit Du mich verlafien? Willft‘ wieder ruhelos durd die 
Melt ftreifen — Du, ber fih nah Ruhe fehnt? Bill 
mir, dem Freunde, die edelite Genugthuung rauben, die 
tiefe Wunde, die ih Dir gejchlagen, zu heilen? — Sieh, 
Harold! Ich Habe manchmal in unruhvollen Stunden vor 
den Augenblide gezittert, da mir der Wahn, Mariannens 
einzige Liebe gewejen zu fein, geraubt werden könnte. Ich 
meinte, die Stunde der Enthüllung, der Enttäuſchung müfle 
die fürdhterlichfte meines Lebens fein. Nun iſt's geſchehen, und 
ich bin gefaßt, bin ruhig. Und aud) das verdanfe ih Dir! 
Bleib bei uns! Hier wo Dir der Freund lebt, fol Dir das 
Glück bereitet werden! 


Harold, 


Das Glück — Du famft e8 mir nicht Ihaffen, um 
bier finde ih es nicht, Eberhard! Die alte Wunde ift 


vernarbt — fonft wäre ih nicht zu Dir zurüdgefonmen! 
Sa, ih jehnte mich nad Ruhe! Da tritt mir ein junges 
Mädchen in den Weg, und nun — ftaune über den alten 


Thoren — nun überfüllt mich plöglih etwas Ungeahntes, 
Neues, das mich bewegt, das ich zunächſt nicht begreifen Tann, 
das aber unaufhaltfam und unaufhörlih in mir treibt, ver- 
heißungsvoll keimt, fi dehnt und ſprießt — und beglüdt 
wage ich's mir endlich zu geftehen, und ich ſpreche das ver- 
fängliche Wort „Sohannistrieb. Da, als wäre das Gefühl 
durh die bloße Nennung entweiht, ſchwindet der Zauber 
wie mit einem Schlag! Sa, Alter, vor einem harmlos 
Iuftigen Menjhen, vor dem glüdlichen jungen Maler, muß 
ih weichen! Was fol ih Dir fagen? Ich liebe Teiben- 
ſchaftlich und fühle mich nicht im Stande, Liebe zu erwecken! 
Hältft Du mih nun noch zurück! Brauchteft Du mir font 
zuzureden? Sch bin ja fo ruhebedürftig — bin wirklich ber 
Müde nad irrem Lauf — wie ed in dem Gedichte heißt . . - 
begreifit Du nun? 
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Eberhard 
(nachdenklich Halb für fich wiederholend). 
„Ein Müder nah irrem Lauf" — was ift doch das? 
(PlögTich ſich beſinnend) AH! (Cr nimmt das Buch und wirft einen Blick hinein.) 
Fa, fili, nun begreife ich, nun begreife ich Alles! 


Bwölfte Bcene. 


Die Borigen. Grete un Koebke. Luiſe. 


(Grete und Koebke gehen in heiterem Gefpräch und lachend über die Bühne, 
Luiſe folgt ihnen.) 


Eberhard 
(auf Koebte weijent). 
Da geht er! Du fiebft, mit wem! .. Und ber follte 
Did) verjagen? (Cr geht nad Hinten zu Luiſen, zeigt ihr das Buch und weiſt 
dann auf Harold.) Luiſe, täufche ich mich? 


Luije. 
(verneint ſtumm und birgt dann unter Thränen deu Kopf an Eberhards Bruft). 
Nun weißt Du Alles! 


Eberhard Glüclich. 

Beruhige Did, mein Herz! Sonſt merkt er's! — (Er 
führt Luiſen ſtumm nad) vorn, ihre Hand Haltend.) Kind, id) habe Dir von 
einem Freunde gejprocdhen, der in mein Alter noch etwas 
Sonnenfdein bringen jollte.e Er will geben, — der gute, 
thörichte Menſch, der nicht die Sonne, fondern nur den Schatten 
fiehbt und vor einem Schatten davonlaufen will. Gr Tiebt, 
Luife! Er wird geliebt, Harold! (Cr ergreift Harolds Hand.) Sagt 
Dir denn dies Lächeln, died Grröthen nicht genug? Gährend er 
ihre Hände zuſammenführt) Muß ich denn wirklich dieſe Hände, die 
nad) einander ftreben, die fich juchen und ſich zu finden beftimmt 
find, in einander legen ? 


Harold 
(mit tieffter Innigkeit). 
Luiſe, ift e3 wahr? (uiſe Läggelt, er ſchließt fie in feine Arme.) 
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Eberhard (slüdli laͤchelnd). 
Er fragt noh! In einem ſolchen Augenblide läßt Der 
Berftand den Gefcheidteften im Stich. 
Luiſe. 
Ich bin unausſprechlich glücklich! — (Mit herzlicher Rührung-) 
Pater, lieber Vater ... 
Harold. 
Ja, Du Treueſter und Beſter, wie ſoll ich Dir danken? 


Eberhard. 

Ihr mir danken? Daß ich glücklich bin? Ich fürchtete, 
die Tochter und den Freund zu verlieren — nun behalte ich 
beide. Ich bin belohnt! (Grete und Koebke haben in heiterſter Stimmung 
die Vorgänge mit freudiger Verwunderung verfolgt.) 

Luiſe. 

Grete, umarme mich! 


Grete 
(Luiſen herzlich an fich ſchließend). 

Ah, Du geliebtes, gutes Herz! — Braut? Das babe 
ich gejtern jhon gewußt! Als Sie und die Geſchichte vom 
Johannistrieb erzählten, Herr Profeffor — das war ja mit 
Händen zu greifen! Ad, wenn doch andere Leute auch erft fo 
weit wären! Nicht war, Herr Koebke? 


Koebke. 
Ja, das wäre merkwürdig ſchön. 


Der Borbang fällt. 


Mufik-Einlage I. (Harfe.) 


Bon Ad. Hankel. 
(Act IL) (Stigwort.) Sch heirathe aus der Verwandtſchaft heraus! - 


(Es Elingelt.) Da find fie! 
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(Stihwort). O Parze! Dieje Bildung! Ob er am Ende doch die 
Sirenen meinen follte? | 
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(Stichwort). E la bella Veneziana sarà sempre il mio sospir' 
Das fpielen Sie mir vor! abgemacht! Kommen Sie! 
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(Stihwort.) Sch danke. Das Buch? da liegt's ja! ich ſehe ed von 


bier, recht8 neben der großen Vaſe. 
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Mufik-Einlage II. 
(IH. Act. 7. Scene.). (f. ©. 248.) 
(Stihwort.) Die Süngeren, die e8 ung jchiverlich glauben würden! 


„ Ereh n nicht ht ſchleppend. — | 
Singflimme J. FE — 
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En 


Vie- ber nohald mil. Es Hat ei-nen an = de- ren vi 
ift dir nicht ge fund! Laß ab von der Lie - de, 





fie » ber noh als mid! 
| ft Dir nicht ge- fund! 





| Der Verfaffer | 


behält fih und feinen Erben oder Rechtsnachfolgern 
dad ausſchließliche Recht vor, die Erlaubniß zur 
Öffentlichen Aufführung und zum Meberjegen ber 
folgenden Stüde zu ertheilen. 

















Theater 


von 


Baul Kindan. 


Bierter Band. 


a <) 22 > 


Berlin, 
Berfag von Freund & Jeckel 
1881. 


Druck von Leopold Freund in Breslau. 


Meinem lieben Freunde 


Sreiherrn Ernſt Teſchenberg 


in freudiger Erinnerung an die zuſammen verbrachten 


Mußeſtunden während des Congreſſes 
in herzlicher Zuneigung 


gewidmet 


P. x. 


Srafin Lea - 
Verſchämte Arbeit . 


. oo 8 8. 8 0 





Grüfin Ic. 


Schanfpiel in fünf Aufzügen. 


Juli 1879. 


Derfonen 


Lea Gräfin Fregge. 

Gomteffe Paula Fregge, teren Stieftoghter. 

Erih Straf Fregge, Paulas Oheim. 

Iulie Freifrau v. Leefen, geb. Fregge, deſſen Schweiter. 
Dr. juris. Heinz Freiherr v. Deders, Rechtsanwalt und Notar, 
Dr. med. Brüder. | 

Biſchofſs hofen, Secretär der Gräfin Lea. 

Der Vorfikende des Gerichtähofes. 

Juſtizrath Lendheim. 

Thomas, Gerichtödiener. 

Loertſch, Rechtsconſulent. 

Demmler. 

Anguſte, deſſen Tochter. 

Emilie, deſſen Schweſter. 

Irma. 

Ein Dandy. 

Ein Reporter. 

Erſter " 

Zweiter h Bürger. 

Ein Arbeiter. 

Benebict, Kammerdiener der Gräfin Lea. 

Joſeph, Diener des Grafen Eric. 

Safelmann. 

Zwei Räthe. Der Gerihtsfchreiber. Diener. Zofen. Publicum. 


Zeit der Handlung: Gegenwart. Ort der Handlung: 
Die Hauptftadt. 


Der erſte Aufzug fpielt beim Grafen Erich, der zweite bei 
der Gräfin Lea, der dritte beim Baron Deders, der vierte 
im Gerichtsjaal, der fünfte bei der Gräfin. 


Erfter Act. 


Ein vornehm eingerichteter Salon. Thüren recht3 und links und in der Mitte, 


Erfte Scene, 
Joſeph mit der Orbnung des Zimmers beſchäftigt. Inlie von links auftretend, 
Sulie. 
Sit der Herr Graf ſchon zu jpredhen? 
Joſeph. 
Ich glaube kaum, Frau Baronin. 
Julie. 
Er iſt wohl etwas ſpät nach Hauſe gekommen? 
Joſeph. 
Sch glaube wohl, Frau Baronin. (sür fich, während er fi mit 
der Drbnung bed Zimmers weiter beſchäftigt, Es war helllichter Tag. 
Sulie, 
Sagen Sie dem Herrn Grafen, daß ich ihn ſobald wie 
möglich jehen möchte und ihn hier erwarte. 
Joſeph. 


Zu Befehl. Soll ich den Herrn Grafen eigens darum 
wecken ? 
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Julie. 


Wecken? (Sie fieht na der uhr) Dreiviertel Zwölf! ... 
Nein, das iſt nicht nöthig. Warten Sie, bid er Sie ruft... . 
Und geben Sie mir die Zeitungen. Goſeph reiht der Baronin bie 
Zeitungen. Nachdem fie einige Secunden dieſelben buräblättert.) Was tft das?.. 
„Sntereffanter Proceß abſpielen?“ (3u Joſeph.) Wecken Sie ben 
Herrn Grafen und erfuhen Sie ihn, das Yrühftüc Hier zu 


nehmen. 
Joſeph. 


Zu Befehl, Frau Baronin. (Er geht nach rechts ab.) 


Zweite Scene, 
Julie. Daun Erich. 


Sulie (fpöttifh lächelnd.) 

Da haben wirds! Nun kommen wir alfo richtig in die 
Zeitung! Dank der Liebenswürbigen Frau Schwägerin, der 
gebornen Brändel! Cs ift allerliebft. «Sie ie) „In den 
nächſten Tagen wird ſich vor der dritten Civilfammer unjres 
Landgerichts ein in mannigfacher Beziehung intereffanter Proceß 
abjpielen, durch den Angehörige unjerer höchften ariftofratijchen 
Kreife in Mitleidenihaft gezogen werden und defien Ausgang 
eine große principiele — wir möchten fagen: culturbiftorifche 
Bedeutung haben wird”. (Sid unterbrechend.) Culturhiſtoriſch! 
Wenn diefe Zeitungsjchreiber nicht wiffen, was fie jagen jollen, 
jo jchreiben fie jedesmal: culturhiftorifch! (Sm Leſen fortfahrend.) 
„Der Befit des ſehr bedeutenden Seniorat-Fideteommiffes 
Pyrkbuſch, im Holfteinfchen gelegen, der nach dem Tode dei 
verftorbenen Grafen Lothar Fregge von deffen jüngerem Bruder, 
dem Grafen Erich Fregge angetreten war, wird jet von ber 
MWittwe de erfteren, der Frau Gräfin Lea Fregge beanſprucht, 
auf die dad Seniorat auch unbeftritten übergegangen wäre, 
wenn nidht von Seiten der gräflichen Yamilie der Ciniprud 
geltend gemacht würde, daß nach einer Samilienfatung die Erb- 
berechtigung der nicht ebenbürtigen Wittwe in Frage geitellt 
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würde!” Sie wieberholt höhniſch) In Frage geftellt! «und fäget 
dans fort.) „Man erinnert fih, daß jeiner Zeit die Vermählung 
des Chefs der reichögräflichen Familie Sregge, des Grafen Lothar, 
mit Fräulein Lea Brändel, der Tochter des Kaufmanns Mofes 
Brändel aus Frankfurt am Main, viel Staub aufgewirbelt hat.“ 
(Bie oben.) Des Kaufmanns! Des Wucherers und Halsabjchneiders 
wäre richtiger. (Ste lieſt weiter) „Wir werben unſere Lejer von 
dem weiteren Derlaufe . .„ .* und fo weiter. (Sie legt das Blatt 
bei Seite.) Mer mag das in die Zeitung gejchrieben haben? 
Zedenfall3 der Baron von Deckers, der Anwalt und Seelenfreund 
unjerer geliebten Schwägerin! Man wird den Pöbel mit jeiner 
jogenannten öffentlihen Meinung gegen und aufhetzen . . . 
(3u Erich, der eintritt) Ah, ſchon fertig ! 


Erich. 
Schon? — Noch! 
Julie. 
Wieſo? 
Erich. 
Ich wollte mich eben ſchlafen legen, als Du mich rufen 
ließeſt. | 
Sulie, 
Mas, Du biſt ... 
Erich. 
Mach mir keine Vorwürfe, Julie ... Sch Lin müde! 
Sulie. 
Du warit gewiß die ganze Nacht im Club? 
Grid. 
Ja. 
Julie. 
Und haſt geſpielt? 
Erich. 
Ja. 
Julie. 


Und verloren? 
1° 


4 | Gräfin Lea. 


Erich. 
Ja. 

Julie. 
Viel? 

Erich. 
Ja. 

Julie. 
Wie thoͤricht! 

Erich. 


Sa... Aber ih will der Geſchichte auch ein Ende 
machen. Es bat wirklich feinen Sinn, fih die Nacht um die 
Ohren zu ſchlagen und ſich obenein noch auslachen zu lafſen. 
Um fieben Uhr Morgens bin ich ausgeplündert nach Haufe ge 
fommen, zehn Minuten nad jieben habe ih mid träumeriſch 
auf den von Joſeph zu diefem Zweck forgfältig bereitgejtellten 
Seffel niedergelaffen, ein halbes Dußend Gigarretten geraucht 
und dabei an alles Möglihde — nur nicht an fehr Erbauliches 
gedacht. Um neun Uhr bin ich ausgeritten, vor einer halben 
Stunde zurüdgefommen, eben habe ich gebadtet — und id) 
wollte mich gerade niederlegen, ald Du nah mir verlangtelt. 
Du fehlt: ich habe meine Zeit nicht verloren! 


Sulie (ihm das Zeitungsblatt reichend.) 
Sch wollte Dir das zeigen. Lies das! 


Grid (nachdem er einen Blick hineingeworfen.) 

Sch Tenne es jchon. 

Sulie. 
Nun? 
Erich. 

Da iſt nichts zu machen. Es hat ja alles ſeine Richtigkeit. 
„Oeffentlichkeit der Tribunale“ ... Auch eine Errungenſchaft 
unſrer Zeit! Es iſt richtig, daß ich ſeit Lothars Tode den Beſitz 
von Pyrkbuſch angetreten habe. Es iſt richtig, daß Frau Lea 
mir den Beſitz ſtreitig machen will. Es iſt richtig, daß wir 
uns auf den Paragraphen der Stiftungsurkunde berufen, der 
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Unwürdige von der Erbſchaft ausſchließt. Es ift endlich richtig, 
daß wir die Tochter des Trödlers und Pfandleihers Moſes 
Brändel nicht als würdig anerkennen, wenn auch unſer Bruder 
Lothar in einer ſchwachen Stunde gegen unſern Willen und gegen 
den Willen Paulas, feiner Tochter aus erſter Ehe, die un- 
begreifliche Verirrung begangen hat, aus dieſer Lea feine recht- 
mäßige Gattin zu machen ... Alles das ift richtig; dagegen 
läßt ſich alfo nichts jagen. 
Julie, 

Aber es iſt doch im höchſten Grade fatal, dag wir num 

in der Leute Mund fommen, daß jeder hergelaufene Reporter... 


Grid. 

Das habe ih mir auch ſchon aefagt! Und während ich 
mir vorhin in meinen Morgengrübeleien überlegte, daß ich ohne 
Berluft den Kampfplat am grünen Tiſch hätte verlaffen können, 
wenn der Bube nur nod) ein einziged Mal gut gefchlagen hätte — 
kam mir urplößli ein großartiger, ein genialer Einfall — 
was jage ih, „Einfall?* ine Eingebung war's! . . . Julie, 
wie wär's, wenn ich Paula heirathete? 

Sulie, 
Du Paula? Deine Nichte? Die Stieftochter der Lea? 
Grid. 

Weshalb nicht? Ich habe Paula jeit Jahren nicht gejehen 
und kann mir ganz gut vorftellen, daß ich mich in fie verlieben 
fönnte. Unſer Alter ftimmt vwortrefflih. Paula muß angefähr 
21 Jahre alt fein, ich zähle deren ... etwa... 38. 

Sulie. 
Aber willft Du Dich denn überhaupt verheirathen? 
Grid. 

Wenn's nicht anders geht, — ja! Man muß der Ge- 
jelihaft au ein Opfer bringen können. Und — ehrlid 
gejagt — ich bin des Clublebens fatt. 

Julie. 

Namentlich, wenn Du verſpielt haſt. 
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Erich. 

Dann beſonders. Aber auch ſonſt! Ich weiß nicht, was 
ich mit mir anfangen ſoll. Gelernt habe ich Gott ſei Dank 
recht wenig, jedenfalls nicht genug, um mir allein genußreiche 
Gefellichaft zu leiften. Im Sport werde ich von einem fo aus- 
gejuchten Pech verfolgt, daß ich mich allmählich zu der Anficht 
meiner Freunde bekehre und wirklich zu glauben anfange: id 
verftehe nichts davon. Durch unliebfame Erfahrungen, die ich 
neuerdings mit dem Ballet gemacht habe, ift mir nun auch das 
Theater verleidet. Die Gejellihaften Iangweilen mich: ich weiß 
nicht, was ich den Leuten jagen joll und habe Feine Spur von 
Sntereffe an dem, was fie mir fagen. Auf Reifen ärgere ich 
mich über die fchlechten Betten und über die Mufeen, durch die 
id gejchleift werde. Was bleibt mir aljo? . . . Quinze ift 
ein finniges Spiel, Aber man kann doch nicht den ganzen 
Tag Quinze jpielen. Kurzum: ich bin fertig. Und das ift, 
glaube ich, der geeignete Augenblid, um wieder anzufangen, ein 
neues Leben zu begründen: die Ehe! . . . Nun, was jagft Du 
dazu, Julieite? 


Julie. 
Du wirft ja auf einmal ganz unheimlich vernünftig! Aber 
Paula? — 


Erich. 

Nun, Paula? Sch ſollte doch meinen ... 
Julie. 

Paula iſt ſehr ſelbſtändig, ftolz . . . dabei unberechenbar — 
Grid. 


Sehe ich aus wie Jemand, der fi von jeiner Nichte einen 
Korb holt? Sch habe den erften Schritt ſchon gethan. Ich 
habe vor einer Stunde den Baron Deckers in höflicher Form 
um ein Rendezvond gebeten. 


Sulie. 
Deckers, unſern Erzfeind? 
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Grid. 
Das ift er nidt. Er ift allerdings der Sachwalter unfrer 
Gegnerin. 
‚Sulie. 
Zum mindeften der Sachwalter. 


Erich. 
Vielleicht auch ein bischen mehr! Was geht uns das an? 
Wenn man ſich um alles, was die Leute ſchwatzen, kümmern 
wollte... 


Sulie. 

Du bift ja heute von einer merkwürdigen Dulbjamteit! 
Sch verachte das Geſchwätz nicht weniger ald Du. Uber die 
Beziehungen dieſes Freiherrn von Deder8 zu der gebornen 
Brändel find denn doch gar zu wunderlider Art. Seit dem 
Tode unfred Bruders ift er nicht von ihrer Seite gewichen. 
Sr verwaltet ihr Vermögen und correfpondirt in ihrem Namen 
mit deren Stieftochter Paula. Sekt führt er Lens Proceß gegen 
und. Kurzum: unter dem Vorwande, die gejchäftlichen und 
rechtlichen Intereſſen der alleinftehenden Wittwe zu vertreten, ift 
er deren fteter und unentbehrlider Haudfreund geworden. Er 
hat Augen und Ohren nur für fie Und alle feine fonftigen 
Slienten behandelt er en bagatelle.. Wenn man nun nody er- 
wägt, daß der Baron in ben beften, den allerbeiten Jahren ift — 
verzeihe mir, lieber Erich, fogar noch in befleren ald Du — 
daß er grundgefcheibt, beſtrickend Tiebenswürdig, ungewöhnlid 
ehrgeizig und nicht ſehr vermögend jein joll und einer der erſten 
Familien des Landes angehört, daß jeine Glientin aber eine jehr 
junge, ſehr pikante und fteinreiche Wittwe ift, die jett leider 
unjern Namen führen darf, — dann, meine ich, kann man ſich 
das Weitere jelbit fügen. Das Geſchwätz aljo, das von einer 
ganz ungewöhnlidhen Intimität zwiſchen diefem ariftofratijchen 
Advofaten und der gebornen Brändel, die fich die Ariftofratie hat 
anheirathen wollen, die erbaulichiten Geſchichten zu berichten weiß, 
wird wohl jo unbegründet nicht fein. Und ich Iege 5 zu 1, 
daß er ihr Geliebter ift und ihr Gemahl werden wird. 
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Erich. 

Und wenn ſich alles ſo verhalten ſollte, — was folgt daraus? 

| Julie. 

Es folgt daraus, daß Du Dir nichts vergeben, daß Du 
mit dem Freunde der Lea Brändel nicht unterhandeln darfft. 

Erich. 

Alſo Du meinſt, ich ſolle es auf den Proceß ruhig an— 
kommen laſſen? 

Julie. 

Das verſteht ſich. Hat uns nicht der Juſtizrath Lendheim 
die feſte Verſicherung gegeben ... 

Erich. 

Immerhin! Die Richter haben zu entſcheiden, und was 
fie entſcheiden werden, iſt unberechenbar. Beſſer ein magerer 
Vergleich als ein fetter Proceß, ſagen unſre Bauern. Sei 
übrigens verſichert, daß ſich ein Graf Fregge nichts vergeben wird. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß zwiſchen Deckers und mir von 
Lea nicht die Rede ſein kann. Durch Paula allein kann und 
wird der Ausgleich herbeigeführt werden. 

Julie. 

Ah, das laſſe ich gelten! 

Erich. 

Und es wird ſich nun vor Allem darum handeln, Paulas 

Zuſtimmung zu gewinnen. Da fie morgen hier eintrifft ... 


Dritte Scene. 


Die Borigen. Paula in Hefer Trauer, mit Hut, Reifemantel, Reifetäfchchen, 
öffnet die Thür und bleibt dort einen Augenblid fliehen. 


Julie (fie erblickend in Höchftem Erftaunen.) 
Paula! . . Sit es möglich! (Sie umarmend. Herzenskind, 
wo kommſt Du denn her! Wir hatten ja feine Ahnung! .. 
Du baft und doch telegraphirt ... 
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Paula. 
Ih hatte mich geirrt oder vielmehr, man hatte mich falſch 
berichtet. Sch glaubte, ih müßte in Calais übernachten ; aber 
da ich den Anſchluß erreicht habe, bin ich gleich durdhgefahren. 


Julie. 
Du armes Kind! Du mußt ja todtmüde ſein. 
Paula. | 
Durchaus nit. (Bu Erif) Guten Tag, lieber Ontel. 
Erid. 
Herzlih willlommen, 
Paula. 


Sch habe im Schlafwagen wie in meiner Stube geichlafen... . 
Und da bin ich aljo! 
Zulie. 
Willſt Du irgend eine Erfrifhung einnehmen? 
Paula. 
Eine Taſſe Thee, nichts weiter. 
Julie (chellt. 


Ich komme vor Ueberraſchung gar nicht zu mir. Lege doch 
wenigſtens ab. (Bu Joſeph, der eintritt) Serviren Sie und den 
Thee. Goſeph a6.) Und Du bift allein gefahren? 


Paula. 

Mrs. Sommerfield hat mich bis Dover begleitet. 
Julie. 

Nun, und von da? 
Paula. 

Bon da bin ich über Calais hierher gefahren. 
Julie. 

Allein? 
Paula. 


Mit meiner Kammerjungfer. 
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Sulie, 
Und Mrd. Sommerfield hat Dich nicht begleitet? . . Das 
ift geradezu unverantwortlic. 


Paula, 

Mrs. Sommerfield ift zu mir wie ein Engel gewejen — 
nein, viel befjer — wie eine Mutter. Cs hätte eines Wortes 
bedurft, und die brave Frau hätte troß ihres Alters, troß ihrer 
Gebrechlichkeit mich bis hierher begleitet. Aber da ed Doch ein- 
mal gefchieden fein mußte, meinte ich: beſſer in der Heimat ber 
alten Frau als in der des jungen Mädchens; und da ich den 
Weg durch's Leben allein zurüdlegen will, dachte ih: ich würde 
mid auch wohl von Dover bis hierher zuredhtfinden. Und es 
ift mir auch wirklich nicht das Geringfte zugeftoßen. Sch babe 
feine interefjante Bekanntſchaft auf der Fahrt gemacht, nichts 
erlebt, und außer mit dem Kellner auf dem Bahnhofe und mit 
dem Kulfcher, mit feinem Menſchen ein Wort geiprohen . . . 
(Der Thee iſt aufgetragen, fie fegen fih.) Du haft Dich übrigens wenig 
verändert, Tante. 


Erich (eu Julie). 
Bedanke Dich! (Zu Paula) Und wie findeſt Du mich? 


Paula. 
Dich, Onkel? 
Julie. 
Bringe doch das junge Mädchen nicht in Verlegenheit. 
Erich. 
Ich bin nicht eitel, Paula, antworte nur! 
Paula. 


Nun, ehrlich geſtanden, hatte ich ein andres Bild von 
Dir in der Erinnerung, Onkel. 
Grid. 
Sage doch nicht immer: Onkel. 
Paula. 
Du bift doch der Bruder meines Vaters, 
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Grid. 

Sa doch, aber der jüngere, der viel jüngere! Und wenn 
ih durch den verwandtichaftlihen Refpectötitel daran erinnert 
werde, daß ich eine jo große und eine fo hübfche Nichte habe... 

Paula (unterbrechend). 

Nimmft Du Zuder? 

Grid. 

Ein großes Stück. Alfo in der Grinnerung erjchien ich 
Dir anderd? Wie denn? Sünger? 

Paula. 

Dffen gefagt: ja. Jünger und friiher. Du fiehft etwas 

abgeipannt aus. Du arbeiteft gewiß zu viel. 
Grid. 


Sedenfalls. Sch Habe eben ſchon mit Julien darüber ges 
ſprochen. Sch muß das Arbeiten ein wenig einfchränfen und 


will es auf andre Stunden verlegen. Ja, meine reizenbe 
Paula... 


9 aula (wiederum unterbrechend, rubig.) 
Nimmft Du Mil? 
Eric. 


SH danke... . Wenn ih Dih jo anfehe mit Deinen 
friihen Wangen und hellen Augen... . 


Paula. 
Die Großftadt wird's ſchon bleihen und trüben! Das 
Lehen auf dem ftillen Lande, Onkel... . 
Erich. 
Aber ſo nenne mich doch nicht immer: Onkel. 
Paula. 
Wie ſoll ich Dich denn ſonſt nennen? 
Erich. 
Ganz einfach: Erich. 
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Paula. 

Ah, das würde ſich doch wohl nicht ſchicken. Da iſt doch 

der Altersunterſchied zu groß. 
Erich. 

So?! Meinſt Du? — Nun, dann alſo meinethalben; 
Onkel, ſchöne Nichte. 

Paula. 

Verzeihe, wenn ich eine Bitte ausſpreche. Vorhin nannteſt 
Du mich hübſch und reizend, und eben ſogar ſchön. Thue das 
lieber nicht! Ich hab's nicht gern. 

Erich. 

Nun, der Onkel wird doch wohl ſeiner Nichte ſagen dürfen, 

daß ſie ſehr ſchön geworden iſt? 
Paula, 

Ich Tann Dich eben nur bitten, ed nicht zu thun. Sch 
verftehe mich nicht auf jolhe Dinge — Shr nennt es, glaube 
ih, Complimente. Sch Tann feine austheilen und feine ent- 
gegennehmen, Und weil ich mein Ungefchie fühle, bin ich etwas 
verjchloffen. Aber jedenfalls habt Shr mi doch nicht fo dring- 
lih aus Schottland hierher fommen laffen, eigens, um mir zu 
jagen, wie ich ausjehe, oder wie Ihr mich findet. 

Julie. 

Nein, Paula. Um ernſthaft zu ſprechen: Deine Gegen- 
wart ift hier durchaus nothwendig. Auf unjere Beranlaffung 
hat Dein Bormund Did zur jchleunigen NRüdkehr in die 
Heimat aufgefordert. 

Paula cranrig.) 
Sn die Heimat! Habe ich denn nody eine Heimat? 
Sulie (etwas affectirt.) 

Du thuft und wehe. Das fragft Du uns, die Gejchwiiter 
Deines Vaters? 

Daula (Bringt das Tuch vor die Augen.) 

Mein armer Bater! 
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Julie. 

Aber Kind, ſei doch verſtändig! Ein junges Mädchen wie 
Du... Du haft das Leben noch vor Dir! Du ſchuldeſt 
Did doch Anderem, nicht blos Deinem Schmerze! Man kann 
doch nit ewig trauern! Das ift ja fjündhaft! Nicht wahr, 
Erich? — Ich bin wahrhaft erfchroden, als ih Dih in diefen 
düftern jchwarzen Kleidern habe eintreten jehen . . . Kind, wir 
refpectiren Deine Gefühle vollfommen, es war ja unfer guter 
Bruder .. . aber, wie gejagt, alles hat feine Zeit, und ein 
etwas freundlicheres, lichtered Gewand . . . Nicht wahr, Erich? 


Paula. 

Jawohl. Das vorjhriftsmägige Trauerjahr ift ja ver- 
floffen. Es find ja nahezu fünfzehn Monate, feitden Shr ihn 
begraben habt, und wenn ich jeßt wieder tanze, wird es mir 
fein Menſch verargen. Gie ſchluchzt Heftig) Ach, liebſte Julie, ich 
kitte Di, laß mid in meine Einſamkeit zurücdkehren! Ich 
fühle e8 ſchon jeßt . . . in der erften Biertelftunde: — id) 
tauge nicht zu Euch! 


Sulie. 


Beruhige Did, Kind! Du bijt abgeipannt ... Die Auf- 
regung des Abſchiedes, der Reiſe, ded Wiederſehens — alles 
das hat Dich etwas nervös gemacht ... Du wirft Dich ſchon 
wohl bei und fühlen. 


P aula (ſich die Thränen trodnend, gefaßt.) 


Du haft Recht! (Mit veränderter Stimme) Auf Eure Ber- 
anlaffung alfo hat mich mein Bormund hierher bejchieden? Alſo 
bitte, jage mir nun... . 


Grid, 
Du bift bier nothwendig, um zu verhindern, dag im Namen 


Deines verftorbenen Baterd Dinge unternommen werden, die 
beſſer unterbleiben. 


Paula. 
Wieſo? 
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Grid. 

Der angeborene Taufmännifche Inſtinct treibt... . die 
zweite Frau Deines Vaters zu einem elenden Schader. Dur 
verftehft von diefen Dingen nichts, aber es wird Dir genügen, 
wenn ih Dir fage, daß Frau Lea, die ald Deine Stiefmutter 
zugleich Deine Interefjen rechtlich mitvertritt, und verklagt hat. 

I. 


Paula. 
Verklagt? 


Julie. 
Ja, Kind, verklagt! Jedenfalls auf Anſtiften ibre& 
iauberen Rathgeberd und Helferähelfers, des Freiherrn von Deckers. 


Paula. 


Des Freiherrn von Dederd, des Rechtsanwalts? Iſt's 
möglich? Wie man fich in einem Menſchen tauſchen kann! Seit 
über einem Jahre ſtehen wir in regelmäßigem brieflichem Ver⸗ 
kehr, und ich habe den Tact und das Zartgefühl, mit dem er 
alles zu umgehen weiß, was peinlich wirken koͤnnte, nicht ger 'ıg 
rühmen können! Er war mir ſchon ſo ſympathiſch geword a! 
Und diefer Mann ... 


Eric. e 

Diefer jelbe Dederd hat, wenn er den Brand nit ‚= 
ſchürt, jedenfalls nichts gethan, um ihn zu löſchen! Und wena 
wir jetzt ab und zu den Beſuch von Gerichtsdienern zu em 
pfangen haben, fo verdanken wir e8 ihm allein. Es ijt nun 
jehr wohl möglich, daß der Name Deines Vaters in einer Weije 
mißbraucht wird, die Dir die Pflicht auferlegt, Dein Veto zu 
ſprechen und zu erklären, daß Du mit dem Kram nichts gemein 
haben willit. 


Paula. 


Dann danke ih Euch, daß Ihr mich gerufen habt. Die 
eiferfüchtige Wahrung der Ehre meines Vaters ift die einzige 
Milfion, die ich begreife, die ich erfüllen will und erfüllen werde. 
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Sulie. 

Wir haben es nicht anders von Dir erwartet, nicht wahr, 
Erich? (Zögernd) Und wie denkſt Tu Dir nun Dein Verhältniß 
zu Zen? 

Paula. 

Ganz unzweidentig! wir fennen uns nit. Ich habe fie 
zam leßtenmal in der Penfion gejehen, die fie ein Jahr vor 
mir verlafjen hat... . um die Gattin meines Vaters zu werden. 
Sie fennt meine Gefinnungen und weiß ganz genau, daß fie 
von mir nichts andere zu erwarten hat ald Unverföhnlichkeit. 
Sch werde ihr aus dem Wege gehen. Sollte ein Zufammen- 
treffen unvermeidlich fein, jo würde ich ed natürlich nicht an den 
äußeren Rüdfichten fehlen laffen, die ich derjenigen ſchulde, welcher 
mein Bater unjern Namen gegeben hat. Aber mehr vermag id) 
nicht. Weiß fie, daß ich komme? 

Julie. 

Noch nicht. Ich wollte es ihr ſchreiben, aber ich habe 
mir die Sache überlegt. Es iſt beſſer, wenn ich es ihr per: 
ſönlich mittheile, und das foll noch heut gejchehen. 

Grid. 

Du mußt ftandhaft fein, Paula. Lea wird alles Mögliche 
ar sieten, um Dich in ihr Haus zu locken. Die Gejellidhaft 
v 5, daß wir jeden Verkehr mit der Dame abgebrochen haben. 
Wenn Du nun bei ung wohnft, fo heißt das für alle Welt, daß 
D unſre Auffafjung theilft. Dein Verhältniß zu Deiner 
€ iefmutter wird vor aller Welt klar gelegt, und Du kannſt 
Dir denken, daß das der eitlen Dame gefelihaftlih nicht an- 
genehm iſt. Biſt Du nun feit entſchloſſen ... 

Paula. 

Ich bin feit entichloffen, die Schwelle jenes Haufes, das 
nicht mehr mein väterliches iſt, nicht wieder zu überfchreiten. 
Mit welden Gefühlen könnte ich ber Frau gegenübertreten ? 
Schon auf der Penfion beitand ein jchroffer Gegenſatz zwiſchen 
ihr und uns anderen. Lediglich durch das Vermögen ihres 
Vaters hatte fie fich den Eintritt in unfere Anftalt erzwungen, in 
ber fie auch ſtets eine Sonderftellung eingenommen hat. Gie 
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hatte Feine Freundin. Ihre vorbringliche Klugheit, ihr lautes 
Weſen, ihre Sucht, fi) bemerklich zu machen, ihr Aufwand... 
alles das berührte und unangenehm, und wir haben fie ohne 
Bedauern ſcheiden ſehen ... wir alle... und ih ganz be 
fondere. Sch wußte ja, daß ihr Vater meinem armen Bater 
bie ſchwerſten Sorgen bereitet. Sch hatte es von Euch er- 
fahren, ich hatte es den Eummervollen Bliden des edlen und 
unglüdlihen Mannes angefehen . . . (Baufe) Dann famen in 
den Briefen, die ih von Haufe erhielt, unklare, dunkle Wen- 
dungen, die auf nichts Gutes deuteten. Und fie wurden immer 
verftändlicher, und eines Tages hieß ed: Gewöhne Dich daran, 
Lea Brändel als Deine Mutter zu refpectiren! . . . Wenn id 
daran zurückdenke! . . . Sch antwortete: ich kann es nid! 
Mit ihre will ih Deine Liebe nicht theilen, und wenn Du ent: 
jhloffen bift, fo zwinge mich wenigjtens nicht, zu Dir zurüd- 
zufehren. Laſſe mich bier, ſchicke mich, wohin Du willit, nur 
fein Wiederſehen mit Dir — und ihr! — Nicht eine Thräne 
feuchtete mir das Auge und erleichterte mir mein ſchweres Herz. 
Sch brach nicht zujammen; der unbeugfame Trotz hielt mid 
aufrecht ... Mein armer Vater. . . wie wehe mag ih Dir 
gethban haben! ... . Und eines Tages kam Mrs. Sommerfield, 
die einzige Freundin meiner feligen Mutter, und brachte mir 
einen Brief vom Vater. Wie gut, wie herzlich jchrieb er mir! 
„Bleibe einftweilen bei unfrer alten Sreundin, ed wird ſchon 
alles wieder gut werden!” ... Das war fo jeine Art! Er 
hoffte immer das Beſte, der gute, vertrauensvolle Vater! ... 
Und fo folgte ich denn der mütterlihen Freundin nah Schott— 
land. Und auf dem ftillen Lamdfige erfuhr ih — das iſt nun 
etwad über zwei Jahre ber — daß die Vermählung wirklich 
ftattgefunden, und daß fie fih in Nizza niedergelaſſen hatten. 
Und dann kam die Kunde vom Tode Großpapas, und dann ... 
nach einem Zahre . . . (Kief erregt) Und da fragt Ihr noch, ob 
ich mit derjenigen, die mich vom Sterbebette meines Vaters 
ferngehalten, gemeinfame Wirthſchaft machen werde? .. Ich 
will fie nicht wiederfehen, dieje Lea! Ä 


Zulie. 
Du haft vollkommen Recht. Ich freue mid, Dich in dieſer 
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Stimmung zu ſehen. Denn abgejehen von allem Anderen 
würde Dein Aufenthalt im Haufe Lead mit gewiflen Unzufömm- 
lihfeiten verknüpft jein. Du würdeft dort vielleicht mancherlei 
jehen, das für die Augen eines jungen Mädchens nicht taugt: 
diefe Intimität mit dem Baron Dederd ... 

Paula. 

Lea weiß doch, was fie dem Andenken meines Vaters und 
unjerm Namen jchuldet ?! 

Zulie, 

Mein Yiebes Kind! Es wäre die erfte MWittwe, bie im 
Befite von verſchiedenen Millionen und 24 Fahren untröftlid 
geweſen wäre. 

Paula (erregt) 

Es ift empörend! 

Joſeph (melbet.) 

Here Doctor von Dederd fragt, ob der Herr Graf zu 
iprehen wären. (Bewegung.) 

Grid. 


Führen Site den Herrn in. mein Zimmer, 
Sulie Goſeph nachrufend.) 
Schicken Sie mir Babette! Goſeph ab.) 
Erich. 
Er kommt alſo zu und? Und wie er fi beeilt! Es 
iheint, daß alles gut geht. | 
Julie. 

Ich möchte ihn gern einmal ſehen, dieſen vielumworbenen 
Herrn von Deckers. Könnteſt Du ihn nicht hier empfangen? 
Grid. 

Ich Halte es für beffer, wenn er von Paulad Ankunft 
einftweilen noch nichts erfährt. 
Paula. 
Sch werde fein Hindernig fein. Sch wollte mich fo wie 
jo zurückziehen. Ich fange an, die Abſpannung der Reife doch 
allmählich zu verjpüren. 


2 
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Julie. 

. Natürlih! Du armes Kind! (Zu Babette, die eingetreten if.) 

Nehmen Sie die Sachen da, und begleiten Sie die Comteſſe 

in ihr Zimmer, Sie werden der Somitefje behülflich fein. (Zu 

Paula Halblaut, vertraulich.) Die idylliſche Ruhe des fchottifchen Land- 

fißes und den Luxus, den Du wo anders finden würbeft, können 

wir freilich nicht herzaubern. Aber Du wirft Di ſchon wohl 

bei und fühlen; denn Du bift bei Deinen nächſten Verwandten, 

die Dich Tieben! 

Paula. 

Ich danke Dir! (Sie geht nad links ab, Babette folgt ihr.) 


Dierte Scene. 
Erich. Julie. Später Deckers. 


Sulie. 

Nun, was fagft Du? 

Grid. 

Ein überfpanntes Mädchen — der Troß der Mutter, Die 
. &rtravaganz des Vaters, 

Sulie, 

Sie wird fih ſchon ciwilifiren! Extravagant tft fie, umd 
wir werden ‚gut aufpaffen müſſen; aber — fie wird fich ſchon 
eivilifiren! Daß fie fih indeffen jo mir nichts dir nichts 
heirathen Tieße — fo fieht fie mir gar nit aus. Du wirft 
Dich anftrengen müffen, Eric. 


Erich. 
Sie gefällt mir. Das iſt das Weſentliche! Einſtweilen 
will ich mich mit Deckers auseinanderſetzen. (Er geht nach rechts.) 


| Sulie. 
Ih bin auf die neue Bekanntſchaft wirklich gejpannt. 
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Erich (er die Thür rechts geöffnet hat.) 

Ich bitte Sie, Herr Baron. (Deders tritt ein) Verzeihen 
Sie, daß ich Sie habe warten lafjen. CGorftellend) Freiherr von 
Dederd ... Meine Schweiter, Baronin Leefen . . . 

Deckers. 

Oder correcter geſagt: Doctor von Deckers, wenn Sie 
nichts dagegen haben. Denn ich habe für heute nur die Ehre, 
mich in meiner Eigenſchaft als Doctor juris, Rechtsanwalt und 
Notar ihnen vorſtellen zu dürfen. 

J ulie (ehr freundlich.) 

Dann laſſen Sie uns wenigſtens hoffen, daß wir uns 
unter einer günſtigeren, nicht blos geſchäftlichen Conſtellation 
näher kennen lernen werden. Es iſt mir eine wahrhafte Freude, 
mit Ihnen endlich einmal perſönlich zuſammenzutreffen. Sie 
wiffen vielleicht gar nicht, daß wir, wenn wir ein bischen guten 
Willen mitbringen, fogar weitläufig verwandt find, Shre 
Schweſter führt ja wohl denfelben Namen wie ich? 

Deders,. 

Jawohl, gnädigfte Baronin. 


Julie. 
Ich glaube, ſie hat einen Vetter meines verſtorbenen 
Mannes geheirathet. 
Deckers. 


Einen etwas weitläufigen Vetter. 


Julie. 
Gleichviel, es iſt doech immer etwas! — Was find 
Sie übrigens noch jung! Und bei dieſer Jugend ſchon dieſe 
Autorität, diefer Name! — Denn Sie find ja jetzt unſer ge 
juctefter und leider auch gefchicktefter Anwalt, Herr Doctor! — 
Ih jage: Teider! Wie ſchade, daß Sie und als unverjöhnlicher 
deind fo fchroff gegenüber ftehen! Wir könnten fo gute Freunde 


werden! 
Deders, 
Sie find viel zu liebenswürdig, gnädigſte Frau, und gleid- 
* 
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zeitig vielleicht auch etwas zu hart. Noch habe ich Ihre Zreunt- 
fichkeit und wohl aud Ihre jchmeichelhaften Vorwürfe nit 
verdient. Ich komme nicht als Feind mit dem gezückten Schwerte, 
fondern als Friedensbote mit dem Delzweig. Mein heutiger 
Beſuch, der Eifer, mit dem ich die Gelegenheit ergriffen habe, 
mid Shnen vorftellen zu bürfen, mögen das befräftigen. Ge— 
ftatten Sie mir nun ohne weitere Einleitung auf das Gefchäft- 
liche einzugehen. 
Zulie 
Sie verjagen mich aljo? Denn Sie errathen ohne Zweifel, 
daß ich von Gejchäften nichts verſtehe. Entſchuldigen Sie fih 
nicht! Ihre Zeit ift Gold. Alſo ... auf Wieberfehen! Es 
ift mir wirklih jehr angenehm gewejen. (3% Eric, Ieife, während 
fie nach links abgeht.) Es ift ein fchlauer Fuchs! Nimm Did) in 
Acht! Der Menfh macht einen abſcheulichen Eindrud auf mid. 
Grid: 
Das hat man Dir aber nicht angemerft. Du bift ja 
ganz ausnehmend freundlich gegen ihn geweſen. 
Julie. 


Das bin ich bei erften Begegnungen immer. (Un ver Thür fig 
nochmals verbeugend) Auf Wiederfehen! (Deders verneigt fich tief.) 


fünfte Scene. 
Erih und Deders. 


Grid. 

Nun wollen wird und vor Allem gemüthlich machen. (Ihm 
Cigarren reichend) Sie rauchen doch? Geniren Sie fi nicht. Ich 
win Ihnen mit ſchlechtem Beijpiel vorangehen. (Cr zünbet eine 
Eigarre an and reicht dem Baron das Licht) Wir find hier nämlich auf 
neutralem Boden. Dort wohnt meine Schweiter (nad links weiſend) 
und Da (mach reits weiſend) wohne ich. Dies ift der gemeinſchaft⸗ 


lihe Salon. — Bor allem habe ih Ihnen für Shren Beſuch 
zu danken, 
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Deders, 
Bitte, bitte! Es war nur meine Pfliht. Und um nun 
gleich auf das Gefhäftliche einzugeben ... . 


Grid. 
Wenn wir und auch felten begegnet find, fo find Sie uns 
doch Fein Fremder mehr, wie Ihnen meine Schwefter ſchon ge- 
jagt hat. Wir find ja fogar ein wenig verwandt. 


Deders,. 
Wir au? 
Grid. 
Jedenfalls gehören Sie zu den Unfrigen. Sie verftehen 
unjfere Sprache und unjere Empfindungen, und ich darf daher 
ganz zwanglos mit Shnen reden. 


Deckers. 
Bitte, fangen Sie nur an. 


Erich. 

Mit Ihrer Frau Schweſter, der Baronin Leeſen, bin ich 
übrigens im vorigen Jahre auf Helgoland viel zujammen- 
getroffen, und wie es die eigenthümliche Befchaffenheit der Fleinen 
Infel mit fih bringt . . . (Zeigen der Ungebulb von Deders.) Sie kennen 
oh Helgoland? 


Deders. 
Jawohl. Und um nun aud) das Gefchäftliche zu berühren... . 


Grid. 
Es ift merkwürdig, daß ich Ihnen dort nie begegnet bin. 
Ih gehöre nämlich zu den alljährlichen Gäften. 


Deckers. 

Verzeihen Sie, Herr Graf! Ich erlaube mir den Bor- 
ſchlag, daß wir die alte Tagesordnung beibehalten: Grit das 
Seihäft, dann das Vergnügen. Alſo erft unfer Proceß, und 
dann die Seebäber. 
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Erich. 

Sch ſtehe vollkommen zu Ihrer Verfügung! . . . (Cie vie 
Haare frauend.) Sa, diefer leidige Proceß! Ich gäbe viel darum, 
wenn er fih aus der Welt fchaffen liege! Sprechen wir alſo 
davon! Alfo: um was handelt es ih? Es handelt fih ... . 
ja, wie fol ih Ihnen das klar mahen? Es handelt fi 
darum, daß man mir nehmen will, was mir gehört ... 
Nicht wahr? 

Deckers (läcelnd.) 

Sie werben es mir nicht verargen, wenn ich dieſe Auf- 
faffung nicht ganz theile, 

Grid. 

Nun dann jpreden Sie lieber! Sie verjtehen fich jeden- 
falle beſſer darauf. 

Deders. 

Das ift ja mein Geſchäft. Darf ih mir zunächit eine 
Trage erlauben? Da bei diefem Proeeß die confejfionelle Trage 
fi) nicht gang umgehen laſſen wird, hat mich die Wahl Ihres 
Rechtsbeiſtandes einigermaßen verwundert. Wie kommen Gie 
gerade auf meinen verehrten Gollegen, den Suftizrath Lenpheim! 
Denn foviel ih weiß, — Ihr Glaube, Sire, ift nicht Der 
ſeinige. 

Erich. 

Doch! Er iſt ja getauft. 

Deckers. 

So? Das hatte ich ihm nicht angeſehen. — Nun alſo: 
es handelt ſich um das Nutzungsrecht an dem Gütercompler, 
der nach dem Hauptobjecte, nach der Herrſchaft „Pyrkbuſch“ 
genannt wird, alſo um das Gut ſelbſt, mit Schloß, Acker 
Wald, Wieſen und Waſſer, mit Ziegelei, Brennerei, Waſſer⸗ 
und Dampfmühle. 

Eric, 

Sehr richtig. Und ich behaupte, daß ich der alleinige 

Berechtigte bin. 
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Deckers. 


Sehr wahr, und das wird von uns beſtritten. Aus fol- 
genden Gründen: Pyrkburſch iſt zu Anfang dieſes Jahrhunderts 
von Shrem Großvater zu einer unveräußerlichen Samilienftiftung, 
zu einem Fideicommiß errichtet worden, deſſen Nußniegung ftets 
dem älteften Samilienmitglieve, im Tall des Ablebens aber 
eventuell befjen rehtmäßiger Wittwe zuftehen fol. Auf dieje 
Weiſe ift ed auf Ihrigen .feligen Vater übergegangen, der hodh- 
betagt vor etwa zwei Jahren geflorben ift, wenige Wochen, 
nachdem jein ältefter Sohn, Ihr Herr Bruder Lothar Fregge, 
eine zweite Che mit der noch lebenden Wittwe, Lea Fregge, 
gebornen Brändel, meiner Glientin, gejchloffen hatte Das ift 
doch alles richtig? 
| Grid. 

Vollkommen richtig. Mein Bater iff vor zwei Jahren 
geftorben. Mein Bruder hatte fich Eurz vorher mit... . dem 
Fräulein Brändel vermählt. Aber gerade durch dieje She ift er 
um bie Erbſchaft gekommen. Deöwegen hat er den Befit auch 
gar nicht anzutreten verfucht, und jeine Rechte find auf mih — 
das nächftältefte Familienmitglied — übergegangen, wie er dies 
ausdrücklich anerkannt hat. 


Deckers. 
Das beſtreiten wir, Herr Graf. 


Erich (reundlich.) 

Das beftreiten Sie? — So! (Er klingeli) Dann werde 
ih Ihnen dad Document vorlefen. «3u Zofeph, der eingetreten if.) 
Auf meinem Tiſch Tiegt ein großes Portefenille. Bringen Sie 
das her! Goſeph ab.) 

Deders. 

Ihr Herr Bruder hat allerdings factiſch den Befig nicht 
angetreten, weil er zur Zeit, da ihm die Nutznießung von Pyrk⸗ 
buſch durch den Tod Ihres Vaters anheimfiel, mit jeiner jungen 
Frau im Auslande lebte — in Nizza — und in den Flitter- 
wochen feiner zweiten Ehe die Angelegenheit mit der ihm eigen- 
thümlichen Sorglofigkeit und Unerfahrenheit in Vermögensſachen 
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vernachläffigt hat. Wie er es immer gethan, ließ er auch dies- 
mal das Gejhäftlihe gehen, wie ed eben geben wollte Sch 
brauche Ihnen doch nicht zu fagen, daß er auf dieſe Weife jein 
ganzes Vermögen eingebüßt hat. 


Grid. 
Sawohl! Sein zweiter Herr Schwiegervater, der Moſes 
Brändel, hat es ihm bis auf den letzten Heller abgenommen, 


Deders. 

Sleichviel, wer. Kurzum, er hatte mit Geichäften ſchon 
trübe Erfahrungen gemacht, er war abwejend, er war jung ver- 
heirathet, . . dazu kam noch die Trauer... . Gründe genug 
für den Grafen Lothar, um die unbequeme Sache hinauszu- 
jhieben und einftweilen Shnen, dem Anmwejenden, dem nicht 
verheiratheten Bruder die Fürforge zu Übertragen. 


Suariihen bat Sofeph das een gebragt. Erich bat haftet elbe aufgeihle 


und Blatt entnommen, das er jeit einigen Secunden —8 ig hin⸗ u er- 


bewegt.) 
Erich (überlegen lächelnd.) 

Alſo einſtweilen? Nun hören Sie: Er lieſt) „Da ich, 
Graf Lothar Fregge, in der gegenwärtigen Lage meiner Ver— 
hältnifſe Bedenken trage, das Fideicommiß meiner Vorfahren, 
der Grafen Klaus und Egon Fregge, meines in Gott ruhenden 
Großvaterd und Vaters, für mid und die Meinigen in Anſpruch 
zu nehmen, jo ermädtige ich hierdurch meinen Bruder, den 
Grafen Erich Fregge, fo wie er es für gut halten wird, an 
meiner Statt zu handeln. Nizza, den 5. April 1877. Lothar 
Graf Fregge auf Freggenwerder und Pyrkbuſch“. So! Und 
das ift geftempelt und beglaubigt und alles Mögliche. Iſt 


das Tlar? 
Deders. 


Vollkommen Mar! 8 ift die regelrechte Mebertragung 
einer Vollmacht, nicht aber die Mebertragung eines Befitzes. 


Grid. 
' Was... „Vollmacht“? Was follen denn diefe Haar- 
paltereien ? 
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Deders. 

Das eben verlefene Dokument war mir natürlich bekannt. 
Sie willen, daß ih die Ehre gehabt habe, Shren Bruder in 
Nizza kennen zu lernen und dort, wie ich hinzuſetzen darf, feine 
Sreundfchaft zu erwerben. Graf Lothar hat mir alfo auch Diefe 
Vollmacht abſchriftlich mitgetheilt und in dem Begleitbrief an 
mid ganz unzweideutig andgefprochen, daß er in Ihnen nur 
den Bevollmächtigten, keineswegs aber den wirklichen Nutznießer 
von Yyrkbuſch erblicke. 


Erich. 

Ohne Noth möchte ih nicht gern auf delicate Familien— 
verhältniffe eingehen; aber glauben Sie mir, Herr Baron, Sie 
werben dem Andenken meined Bruders feinen guten Dienft er- 
weifen, wenn Sie Shre Anſprüche aufrecht erhalten. Sch möchte 
niht, daß ein verlegended? Mort gegen meinen Bruder und 
defien Verbindung mit . . . Fräulein Lea Brändel, die und 
betrübt hat, über meine Lippen käme. Ich will auch nicht die 
Rechte, die ich zu befiten glaube, bis auf's Aeußerſte ausnutzen. 
Ih will Ihnen vielmehr einen Vergleich proponiren. 

Deckers. 

Laffen Sie hören. 

| Grid. 

Die Tochter meined Bruders aud erfter Ehe, Comteſſe Paula, 
befigt perfönlich Fein Vermögen mehr, da ihr Vater gewifjen- 
loſen Wucherern in die Hände gefallen und durch dieje ruinirt 
worden iſt. Gomteffe Paula ift daher auf ihre Stiefmutter 
angewiejen: und das ift bei dem Verhältniſſe, das zwiſchen den 
Beiden befteht, graufam . . . Sie begreifen? 

Deckers. 
Vollkommen. 
Erich. 
Nun ſchlage ich Ihnen alſo Folgendes vor: Die Herrſchaft 


Porkbufch geht definitiv auf mich über. Dagegen verpflichte ich 
mich, für mich und meine Rechtsnachfolger: meiner Nichte Paula 
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bis zu deren Lebensende die Hälfte der Einkünfte von Pyrkbuſch 
alljährlich auszuzahlen . . . Was jagen Site dazu? 
Deders. 
Und Gräfin Lea Fregge? 
Grid. 

Ah, da muß ich bitten: von diefer Dame fein Wort! Ich 
muß unter allen Umijtänden darauf beftehen, daß von der... 
von der Wittwe meines Bruders Abftand genommen wird. Sie 
ift reich und unabhängig. Wir haben nichts mit ihr zu jchaffen. 
Und ich werde natürlich nichts thun, um fie mit den Fregges 
zufammenzubringen, um die Verbindung durch irgend ein XAb- 
kommen, wenn auch nur ftilljhweigend, zu fanctioniren. 


Deders. 


Dann werden wir und jchwerlich einigen, Herr Graf! 
Als Freund Ihres verftorbenen Bruders, in befjen Sinne zu 
handeln ich mir vollbewußt bin, als Sachmwalter jeiner Wittwe 
habe ih dafür zu forgen, daß das Band, durch weldhes Graf 
Fregge feine Gattin an Ihre Familie gefnüpft.bat, nicht zerrifjen 
werde. Gräfin Lea ift allerdings jehr reich — es handelt fid 
für fie auch nicht um Thaler, Grojhen und Pfennige — ihre 
Ehre fordert... 


Erich (poͤttiſch. 
Die Ehre der Tochter von Moſes Brändel? 


Deders (fa). 

Bon Moſes Brändel! 

Erich. 

Ereifern wir uns nicht, mein werther Herr Baron! Ich 
merke es Ihnen an: Sie ſind doch nicht vollkommen unterrichtet. 
Der Vater meiner ... nun ja, es iſt ja meine Schwägerin! — 
der Vater meiner Schwägerin, der Pferbehändler Moſes Brändel, 
war ein dunkler Ehrenmann — übrigens unbeftraft, jo viel id 
weiß. Er hat jein ganzes Leben bindurh . . . gute Gejchäfte 
gemacht und die reine Freude erlebt, daß der Abend feines viel« 
gejhäftigen Daſeins noch durch die Abſchaffung der Wuchergejeße 
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verflärt wurde. Diejer Mojes Brändel hat auch meinem Bruder 
dad Geld abgenommen, — abgegaunert, wenn Sie mir ben 
Ausdruck veritatten. 

Deders. 

Dem allen widerjpreche ich gar nicht. Aber was beweiit 
das? Mad geht das die Tochter, was gebt das die Gräfin 
Lea an? 

Grid, 

Ich wußte ja, daß Sie mangelhaft orientirt fein müfjen ! 
Es geht fie jehr viel an. Iſt Ihnen Artitel 8 der auf Pyrk— 
buſch bezüglichen Stiftungdurfunde noch gegenwärtig? 

Deders. | 
Artikel 8? 
Grid 
der dad Document dem Portefenille entnommen, reicht ed ihm mit triumphirender Miene.) 


Artikel 81 Ich bitte... 


Deckers (lief langjam). 


„Ausgejchloffen von der Nubniegung des errichteten Fidei- 
commifjed ſollen nur diejenigen Mitglieder der Familie fein, 
welche uneingedenk der Pfliäten, die der adlige Stand ihnen 
auferlegt, fih auf irgend eine Weije in eine ungeziemende, ihre 
Lebensſtellung herabjegende Verbindung einlafien’. Nun? 


Erich. 
Nun? 
Deckers (alt) 
Was folgern Sie daraus? 
Erich. 


Das fragen Sie mich, — Freiherr von Deckers? Wollen 
Sie wirklich die Entſcheidung des bürgerlichen Richters darüber 
herbeiführen, ob die Verbindung eines Fregge, deſſen Vorfahren 
unter Gottfried von Bouillon gegen die Sarazenen gekämpft 
und unter dem Grafen Adolf von Schauenburg fih im SHol- 
fteinfhen niedergelaffen haben — ob die Verbindung eines Fregge 


28 | Gräfin Lea. 


mit der rothlodigen Tochter des Herrn Moſes Brändel, des 
Pferde⸗Händlers, Rückkäufers, Pfandleihers und notorifchen 
Wucherers, der feinen Ahnen im Frankfurter Ghetto nachlaufen 
mag — ob eine ſolche Verbindung eine würdige ift oder nicht! — 
Sch bitte Sie, Baron, gebieten Sie jet dem Advokaten, deu 
figlige Fragen reizen mögen, Schweigen und laffen Sie den 
Gavalier und Edelmann zum Cdelmanne reden! Wir müffen 
und ja verftehen! Trotz Advokat... Sie gehören zu und! 


Deckers (lächeln) 


Troß Advofat! Würde e8 Sie befremden, Herr Graf, 
wenn ich Ihnen ſagte, daß mich gerade meine ariftofratijchen 
Neigungen bei der Wahl meines Berufs beftimmt haben? — 
Unfre Väter haben ed als das ſchönſte Vorreht ihres Standes 
beanſprucht, NRitterdienfte zu leiſten; ich fafle meinen Beruf 
nicht viel anders auf. Der blinfende Panzer aus Stahl tft 
zwar aus der Mode gekommen; aber die einfache ſchwarze Robe 
des Advofaten thut's unter Umftänden auh! Und auch da ift 
mitunter etwas chevalereskes Pathos nothwendig und in dem Falle, 
ber und beihäftigt, ſogar unerläßlih ... Sie haben die 
Frage nun fo geftellt: Hat ſich Graf Lothar Fregge, Ihr Herr 
Bruder, durch feine Derbindung mit Xen Brändel entwürdigt? 
Mit andern Worten: Iſt Gräfin Lea, meine Glientin, die die 
tieffte Hochachtung, ja Reſpect gebietet, würdig, in eine unjrer 
angejehenften Familien einzutreten? Und da follte ich einen 
Sompromiß eingehen, der diefe Frage verneint? Da follte id 
weichen? Segt, Herr Graf, forbre ich die vollen Rechte, die 
der rechtmäßigen Wittwe Ihres Bruders gebühren! Das heipt! 
die bedingungslofe Auslieferung des Fideicommiſſes uud die 
Zurüderitattung der von dem Grträgniß defjelben entnommenen 
Summen... 


Grid. 
Immer beffer! Und Artikel 3? 


Deders. 


Kommen Sie mir nur mit Ihren Beweismitteln, — mit 
Shrem Artikel 8! Ich werde Ihnen entgegenzutreten und bie 
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Richter, ja, Sie jelbit, Herr Graf, davon zu überzeugen wiffen, 
daß aus jener finfteren, ſchmutzigen Gaffe Frankfurts, in der 
die jämmerlihen Stammburgen des größten Gapitaliften und 
eine8 der größten Geiſter aller Zeiten ftehen, daß aus der Juden⸗ 
gaffe ald Tochter eines dunklen Chrenmannes ein Mädchen ber- 
vorgehen konnte, das vollfommen würdig ift, einem Sprößling 
der Familie Fregge als rechtmäßige Gattin die Hand zu reichen — 
derjelben Fregged, die unter Gottfried von Schauenburg .. . 
Sri ch (ärgerlich verbefſernd.) 
Adolf von Schauenburg! 


Deckers. 

Unter Adolf von Schauenburg in Holſtein eingezogen ſind — 
jedenfalls zu einer Zeit, da ein reichsherrlicher Graf noch, ohne 
viel Federlejend zu machen, feinen Juden verbrennen durfte, 

Grid. 

Das fagen Sie mir! 

Deders. 

Das fage ih Ihnen, Herr Graf! — Ein Edelmann wie 
Sie, der den Adel jo hoch hält wie Sie, und mit demfelben 
Stolze der Thaten feiner Väter gedentt wie Siel Kein re 
volutionärer Gleichheitsmann, fondern ein echter, von gewiſſen 
Vorurtheilen jeined Standes ganz befangener Ariftofrat — das 
jage ih Ihnen, Reichöfreiherr Heinz von Deckers, nebenbei 
allerdings auch Doctor der Rechte, bürgerlicher Advofat und 
Notarius! . . . (Ex Hat feinen Hut genommen und ſich ber Thür genähert.) 
Sch habe die Ehre! 

Erich (ihm nachblicend.) 
So ſpricht heutzutage ein Edelmann! Ich bin ſtarr! 


Der Vorhang fällt. 


Zweiter ct. 


Ein Salon im reichften Etile. Bornehmer Luxus. Zahlreihe Kunftgegenflände ꝛc. 
prächtiger Blumenſchmuck. 


Erſte Scene. 


Beim Beginne des Aufzuges werben bie Flügelthüren weit geöffnet, TEA tritt ein, 
von einem DIENET in glängender Livree gefolgt. Diefem felgt Benedict in 
einfacherer dunkelfarbiger Livree, der die Thüren fchließt und dann im Hintergrunde 
ftehen bleibt. Der andere Diener ift nach links abgegangen. Gleih darauf kommt 
von linf3 eine Kammerzofe, die Lea beim Ablegen behülflich ift, ihr Hut, 
Mantel und Schirm abnimmt und mit diefen Gegenfländen wieder nach links abgeht. 
Darauf tritt Benedict vor und reicht Lea auf einem Plateau verſchiedene Briefe 
und Karten. 


Len, Benedict. Epäter Biſchofshofen. 
Lea. 
Bitten Sie Herrn Biſchofshofen zu mir. (Benebict geht nad 
recht ab. Sie fegt fich und öffnet einzelne Briefe, bie fie flüchtig durdhlieft und dann 
Topfichüttelnb und Lächelnd bei Seite Iegt.) „Bittfchriften, nichts als Bitt- 


ſchriften!“ könnte ih mit dem Prinzen Guaſtalla ausrufen. 
(Plöglich ihre Miene verändernd und ein zierliches Billet mit Aufmerkſamkeit mufternd.) 


Was ift denn dad? Die Orafentrone? Das Wappen ber 
Freggejhen Familie? Die geballte und geharnifchte Faujt mit 
der Deviſe: „Persequor inimicos!“ — „Ich jage meinen Feinden 
nah!” — Und von einer Dame? ine vornehme englifhe 
Handfihrift, Tanggeftredt und felbftbemußt. Da bin ich doch 
wirklich begierig. (Sie öffnet das Billet und Tief) „Julie Sreifrau 
von Leeſen, geborne Gräfin Sregge, wird fi die Ehre geben, 
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Frau Gräfin Lea Sregge, geborne Brändel, in den Mittagaftunden 
aufzuſuchen, um ihr eine Mittheilung zu machen.“ Das ift ja 
jeltfam! Giſchofshofen und Benedict treten ein) Guten Tag, Biſchofs⸗ 


hofen. 
Biſchof shofen. 
Guten Tag, Frau Gräfin. 
Lea. 


Einen Augenblick. (Zu Benedict) Wer hat das hier abgegeben? 
(Sie zeigt den Brief.) 

Benedict. 

Ein Diener, der fih gleichzeitig erfundigt hat, wann die 
Frau Gräfin zu fprechen wären. Sch habe ihm gejagt, daß die 
Frau Gräfin wahrſcheinlich um 1 Uhr wieder zu Haufe fein 
werden. 

Lea. 
Es iſt gut. Wenn fih Frau Baronin Leefen melden läßt 
— ich bin zu Haufe. 
Benedict. 
Haben die Frau Gräfin ſonſt noch Befehle? 
Lea. 

Ih danke. Eenedict ab) Darf ih Sie bitten, Biſchofs⸗ 
hofen? . . . Giſchofshofen tritt vor.) Hier find wieder einige Briefe. 
Ziehen Sie über die Abfender jorgfältige Erfundigungen ein. 
Wo möglich noch heute Suchen Sie genau zu erfahren, wie 
e8 um die Hülfsbebürftigkeit und Unterftügungswürdigfeit ver 
Einzelnen bejtellt ijt und theilen Sie mir das Ergebniß mit. 


Biſchofshofen. 

Es wird geſchehen. Ich muß Sie noch aufmerkſam 
machen, Frau Gräfin, daß die Mittel der kleinen Monatskaſſe 
beinahe erijhöpft find. e 

ea, 


So? Heute jhon, am 17.2 
Bifhofshofen. 
Hier ift die Abrechnung. 
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Lea (Grieſelbe flüchtig prüfend). 
Die Addition ftimmt. Haben Sie eine Anwetfung auf 
den Bankier ausgefchrieben. 
Bifhofshofen. 
Jawohl, Frau Gräfin. (Er reicht ihr einen Che.) 
Lea (während fie unterzeichnet, Lächelnd). 
Nehmen Sie denn jeßt Droſchken, Biſchofshofen? 


Biſchofshofen. 
Droſchken? Wieſo, Frau Gräfin? 
Lea. 
Da in der Abrechnung ſind zwei Mark für Droſchken 
aufgeſchrieben. 
Biſchofshofen. 


Ach ſo? Das iſt der Wagen, der den alten Werner von 
ſeinem Hauſe abgeholt und nach dem Krankenhauſe geſchafft hat. 


Lea. 
Ah, richtig! Ich bitte um Verzeihung, ich hatte es vergefjen. 
(Sie reiht ihm den Ched. Zu Biſchofshofen, der zügernd ſtehen bleibt.) Haben 
Sie mir jonft noch etwas zu fagen ? 


Biſchofshofen. 

Frau Gräfin... ih möchte Sie um etwas bitten ... 
es wird mir fchwer, weil ich weiß, daß Ste das nicht lieben... 
aber ich weiß mir feinen andern Rath. Würden Sie die große 
Güte haben, mir einen Fleinen Vorfhuß oder vielmehr das am 
30. fällige Gehalt ſchon heute auszahlen zu laſſen? 


Tea. 
Einen Vorſchuß? Kommen Sie denn mit Ihrem Gehalte 
nicht aus? 
Biſchofshofen. 


Doch, Frau Gräfin. Ich Habe nur augenblicklich eine 
unvorbergejehene Zahlung zu leiften . . . 
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Lea. 

Alfo haben Sie doch Schulden? Das höre ich nicht gern, 
Biihofshofen. Sie haben bei mir einen Bertrauendpoften; 
durh Shre Hände gehen monatli Hunderte, ja Tauſende. 
Nicht, daß ich in Sie dad geringſte Mißtrauen feste. Behüte! 
Aber Sie müffen in volllommen geregelten Berhältniffen jein. 


Biſchofshofen. 


Es handelt ſich nur um eine momentane Verlegenheit! 


Lea. 

Momentane Verlegenheiten giebt es nicht. Wenn Sie 
hente Ihr Monatsgehalt erheben, ſo ſind Sie in vier Wochen 
genau auf dem Standpunkt wie heute, und wieder einmal tn 
momentaner Verlegenheit. Seten Sie alſo eine vollftändige 
Liſte Ihrer Gläubiger auf und addiren Sie zu der Summe 
25 Procent für diejenigen, die Sie vergeffen haben oder nicht 
jagen wollen. Geben Sie die Liſte dann dem Freiheren von 
Dederd, der die Sache ordnen wird. Ueber die Rüderftattung 
in Ratenzahlungen Tönnen Sie fih gleichfalls mit ihm ver- 
ftändigen. 

Biſchofshofen. 

Ih danke Ihnen von Herzen, Frau Gräfin. Sie nehmen 

mir einen Stein von der Bruft! 


Lea. 
Adien, Biſchofshofen! Machen Sie feine Schulden wieder, 
und ſeien Sie vergnügt. 
Bifhofshofen. 


Der Himmel... . 


Zen. 
Nicht jo hochtrabend, Bilhofshofen! Adien! 


Biſchofshofen. 
Adien, Frau Gräfin! (@r geht at.) 
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Hweite Scene, 


Lea (allein). 

Was mag die Baronin Leefen von mir wollen? Sollte 
Deckers ſchon bei ihnen gewejen fein? Sedenfalls etwas auf 
den Proceß Bezügliches. Vielleicht ift e8 auch nur ein Vorwand. 
Vielleicht ift die weibliche Neugier das Hauptmotiv. Die Baronin 
wird wohl bier Umſchau halten wollen, um den ihrigen berichten 
zu fönnen, wie es bier ausſieht. (Sie blick ſich um) Es ift Doch alles 
in Ordnung? ... Ja, und wie ſchau' ich denn aus? (Sie 
nimmt einen Hanbfpiegel) Sehr echauffirt ... . ich kann entjchieden 
vortheilhafter wirken. (Sie fteht auf und geht auf die Thür links zu.) Und 
weshalb jollte man fi die Wirkung entgehen laſſen? 


Benedict. 
Freifrau von Leeſen. 
Lea. 


Bitten Sie die Frau Baronin, einen Augenblick hier zu 


verweilen. Sch ſtehe ſofort zu ihren Dienſten. (Ste geht nach links 
ab. Benedict öffnet die Mittelthür.) 


Dritte Scene. 
Julie. Benedict. 


Benedict. 


Wenn die Frau Baronin näher treten und Plag nehmen 
wollen... . die Frau Gräfin fommt auf der Stelle. 


Sulie 
(verabſchiedet Benedict durch eine Kopfbewegung und kommt langſam nach vorn). 
Was das Liebe Geld nicht thut! Entſchieden großer Stil. 
Ein ftilles, vornehmed Haus. Wunderbarerweife gar fein 
Trara! ... Gute Biber! ... Gute Bronzen! ... Gleid- 
viel! . . Srgendwo wird fi die gebome Brändel fchon ver- 
rathen! .. Die Lectüre! . . voyons! (Ste nimmt vom Tiſch einzelne 
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Bände und lieft die Titel.) „Briefe zur Beförderung der Humanität“ von 
Sohann Gottfried Herder. Aha! der edle Wiffensprang! .. „Kleine 
praktiſch anthropologifche Schriften‘ von Immanuel Kant. — 
Mein Gott, muß die Frau Zeit haben! (Sie ichlägt das Bud auf.) 
„Bom Begehrungdvermögen." (Ligen) Ah jo, nun begreife 
ih! .. Und das da? „Das Leben Jeſu“ von David Strauß. 
Natürlih! .. So wird ed mohl weiter gehen. Lauter jerienfe 
wiffenichaftlihe Schriften, die auf Anrathen von befreundeten 
liberalen Abgeordneten angejhafft werden, und aus denen am 
Abend ein am Nachmittag erworbene Stichwort citirt wird. 
Schwere, ernfthafte Bücher, — das heißt für den Salon ... 
zu gefälliger Anfiht! Im Bouboir werden wir wohl Zola und 
vielleicht auch Paul de Kock finden, (Sie nimmt ben Spiegel, betrachtet 
fi und macht fid) etwas zurecht. Der Schleier hat meine Frifur ganz 
in Unordnung gebradt. Ich kann viel befier ausjehen. (Die 
Thür öffnet fi, Sulie legt den Spiegel ſchnell auf den Tiſch zurück.) Ah ‚ka iſt 
fie . . . ſtark gepudert! 


Dierte Scene. 
Julie. Len. 


Lea. 
Derzeihen Sie... 


Julie. 
Bitte, bitte! Die Zeit iſt mir nicht lang geworden. Es 
iſt ja reizend bei Ihnen! 
Lea (anf einen Sefſel weiſend). 
Darf ib Sie Bitten... . 


Sulie. 

Was haben Sie übrigens für ein entzückendes Koftüm an... 
und immer etwas Apartes! Bon Ihnen kann man wirflid 
lernen. Sie dürfen fich bei Ihrer originellen Schönheit aller- 
dings auch manches erlauben, was und Andern unterfagt wäre. 

ge 
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Lea. 
Aber gnädige Frau... 


Julie. 

Nein wirklich, es iſt mir ernſt gemeint. Es iſt eines der 
Kümmernifje meines Lebens, daß unſereins auf dieſe entſetzlichen 
fix und fertigen Dutzendkoſtüme angewieſen iſt, die ihren Urſprung: 
das Schaufenfter der Confectionsläden auf dreigig Schritt Ent⸗ 
fernung verrathen, und in denen jede Nähmamſell wie eine 
Herzogin, oder eigentlich jede Herzogin wie eine Nähmamfell 
ausfieht. Bei Ihnen ift alles eigenartig, erfunden . . . 


Lea. 
Sie verwirren mich durch Ihre Liebenswürbigfeit. Ich war 
jo wie jo in Berlegenheit, wie id Ihnen für die unerwartete 
Freude und Ehre Ihres Beſuchs danken folle. 


Julie. 

Fa ſo ... der Beſuch. Richtig! Sie dürfen ſich aller- 
dings darüber einigermaßen verwundern. In dieſem Falle 
hielt ich jedoch die mündliche Mittheilung für das Tactvollere, 
und da die Meinigen dieſe Auffaffung theilten . . . Aber es 
wird mir nun wirklich nicht leicht, fo ganz ohne Vorbereitung. . . 


Lea. 

Es bedarf keiner Einleitung, Frau Baronin. Darf ich 
ſelbſt die Sache abkürzen? Es handelt ſich doch wohl um 
unſern Proceß? | 

Kylie (mit fingirter Berwunberung). 

Proceß? Um welden Proceß? 


Lea. 

Sollte e8 Ihnen unbekannt geblieben fein, daß jeit nahezu 
einem Sabre wegen der Herrſchaft Pyrkbuſch ein ziemlich ver- 
widelter Proceß jchwebt, an deffen Ausgange Sie als Schweiter 
unfred Gegners, des Grafen Erich Sregge, ein gewiſſes Sntereffe 
haben dürften? 
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Julie. 

Ein Proceß wegen der Herrſchaft Pyrkbuſch? Und mein 
Bruder iſt daran betheiligt? Das iſt ja das Erſte, was ich 
oͤre. 

Lea. 
So? Gäür fich) Kann die lügen! 
Julie. 
Und was iſt denn das für eine Geſchichte? 


Lea. 

Ich kenne die Einzelheiten ſelbſt nicht genau und kümmere 
mich auch nicht darum. Meine Intereſſen find in guten Händen. 
Sulie, 

In den Händen des Freiherrn von Deders? 


Lea. 

Alfo das wußten Sie doch? 

Julie. 
Das ift ja ftadtbefannt. Diefer Baron und Advokat fol 
ja ganz ungewöhnlich gewandt jein. 
Lea. 
Er ift mehr als das: er ift ergeben, anhänglich und treu. 
Sulie. 

So? Tarauf muß ih mir ihn einmal anfehen. Sch 
weiß, daß er fich lebhaft für Sie intereffirt. Nichts natürlicher 
ald das ... 

Lea. 

Wenn es Ihnen recht iſt, wollen wir den Freiherrn von 
Dederd nicht zum Gegenftande unfres Geſprächs machen. Ich 
din ihm zu tiefftem Danke verpflichtet und ed würbe mid 
peinlich berühren, wenn in diefen Räumen unliebjame Be 
merfungen gegen ihn gemacht würden. 

Julie. 
Sie ängftigen fich ganz ohne Grund, ih will Ihrem 
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Advokaten und Freunde gewiß nichts Böfes nachſagen. Im 
Gegenteil. Es ift ja Fein Unglüd, wenn er für Sie ſchwärmt! 
Lea. 

Um das Kapitel abzujchließen, bemerke ich Ihnen, daß Herr 
von Deckers nicht auf meine Hand fpeculirt und daß, fo unwahr 
ſcheinlich es klingen mag, zwiſchen uns feine andern Beziehungen 
beftehen als rein gejhäftliche und rein freundſchaftliche. 

Sulie. 

Und ich möchte wetten, daß Ihnen Baron Deckers in diejen 
Tagen einen Antrag machen wird. 

ten. 

Sie würben verlieren. 


Julie. 
Wer weiß! In unſern Kreiſen gilt die Sache ſchon als 


fait accompli. 
Lea. 


„Die Zunge kann fein Menſch zähmen, das unruhige Uebel 
voll töbtlichen Giftes”. 


Sulie, 
Ein Gitat? 
| Lea. 
Jawohl. 
Julie. 
Aus dieſen Briefen zur Beförderung der Humanität? 
Lea. 
Nein. 
Julie. 
Aus Kant? 
Lea. 
Auch nicht. Aus der Bibel. 
Julie. 


Altteſtamentariſch? 
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Lea. 
Nein, aus der Epijtel Sacobi. 
Zuulie. 
So? Sie ſind bibelfeſt? 
Lea. 
Ich weiß wenigſtens ungefähr Beſcheid. 
Julie. 

Auch im neuen Teſtament? Ich Habe ſchon vorhin bes 
merkt, daß Sie fich orientiren wollen. (Huf die Bücher deutenn) Gie 
baben dba „Das Leben Jeſu“ von Strauß liegen. Intereſſirt 
Sie das? 

Lea, 


Ungemein. Es ergeht mir wie den gewifjenhaften Fremden, 
bie die Merkwürdigkeiten einer Stadt nad dem „Führer“ ge- 
wöhnlih befler kennen als die Eingebornen. 


Sulie. 

Da mögen Sie Recht haben. Wir finden und eben ohne 
Führer zurecht. 

Lea. 

Meine Gnäbigfte, wozu dieſes Spiel? Sie können ja fein 
Wort ohne Spite an mich richten. Wozu das? Wir find ja 
beide viel zu gejcheibt! ch weiß, daß Sie fih nicht viel aus 
mir machen und mir nicht gerade dad Allerbeſte zutrauen ... 

Sulie - 

Jetzt verſtehe ih Sie nicht. Soll ich mid Bier vertheibigen 

ober vor Shnen eine Art Beichte ablegen? 


- Lea. 

Durchaus nicht. Sch made Feine Vorwürfe und verlange 
feine Confidenzen. Sch conftatire einfah. Ich begreife Sie 
vollkommen. Es wäre unnatürlih, wenn ed amderd wäre Wir 
find durch eine ftarfe Scheidewand von einander getrennt. Gie 
haben den berechtigten Stolz Ihres adligen Blutes, id habe 
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den Stolz; meiner ganz plebejifchen Abkunft. Das kommt Ihnen 
fonderbar vor? 


Julie. 

Da wir nun doch einmal tief in den Bertraulichkeiten ſtecken — 
ja! Sie ſprechen vom Stolze Ihrer Abkunft — den würde ich 
allenfalls begreifen Tönnen. Aber dann begreife ih ganz und 
gar nicht, daß Sie jetzt ... Gräfin find. 


Ken (ruhig, mit einfacher Würde). 
Sie irren fih wiederum, wenn Sie meinen, daß ich mir 
einen Grafentitel habe erheiratben wollen. Mit einem edlen 
Menſchen habe ich mich verbunden. 


Sulie, 
So? Nun, dad freut mih noch nachträglich für den 
guten Lothar. 


Lea. 

Ich ſpreche nicht gern darüber. Vielleicht werden Sie felbit 
das Richtige treffen, wenn Sie fich vergegenwärtigen wollen, daß 
auch in den Augen des unerfahrenften, eitelften Mädchens der 
Grafentitel allein eine kaum genügende Entſchädigung hätte fein 
Finnen für alles, was in unferer Verbindung vom Regulären 
abwih. Mein Mann war fehr viel älter als ich, war leibend, 
BWittwer und Bater eined Mäbchend, das meine Mitjchülerin 
gewejen war. Sch wußte das alles, wußte, daß feine Gefellichaft 
mid wie einen unberehtigten Cindringling anjehen, und daß 
ih, das verwöhnte und verhätichelte, vielummworbene Mädchen 
da nur eine ſchiefe und unbehagliche Stellung einnehmen würde. 
Und alles das hätte ich um eine Grafenkrone eintauſchen follen? 
Glauben Sie mir, meine Gnädige, die wäre mir denn doch zu 
theuer zu ſtehen gekommen. Und daß ich recht gut rechnen 
kann, werden Sie mir ſchon zutrauen. 


Sulie. 
O ja ... Ja, ja, das menſchliche Herz! 
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Fünfte Scene. 
Die Borigen. Benedict. Daun Deckers. 


Benedict. 
Sreiherr von Deckers fragt, ob er die Ehre haben könne... 


Ten. 

Sch laſſe den Herrn Baron bitten, mi im Bouboir zu 

erwarten. ' 
Sulie 
(die durch einen Wink Benebict zum Verweilen veranlaßt Hat). 

Warum nit hier? Ich möchte um alles in der Welt 
Ihre Gewohnheiten nicht ftören, und vielleicht wird es Ihnen 
ganz angenehm fein, wenn Ihr Vertrauensmann die Mittheilung, 
Ne ich Ihnen zu machen habe, mitanbört, 


"Lea (zu Benebict). 
Erſuchen Sie den Herrn Baron näher zu treten. (Benebict ab.) 
Bir haben von fo vielen anderen Dingen gefprocden, daß ic 
den angekündigten Zwed Ihres Bejuches beinahe nergeffen hatte. 


Sulie. 

Es iſt auch nichts befonders Wichtiges. (eders tritt ein.) 
Ah, Herr Baron! Das nenne ich aber Glüd! Zwei Begegnungen 
am Tage unfrer Bekanntſchaft! Die Ohren müfjen Ihnen ge- 
Hungen haben. Ihre jchöne Glientin hat wahrhaft begeifterte 
Ditbyramben auf Sie angeftimmt. ' 


Deckers (ver die Damen begrüßt hat). 
Ich weiß, daß die Frau Gräfin mich verwöhnt. 


Julie. 

Sie weiß, was fie dem Freunde ſchuldet. Sch hoffe, Sie 
früher oder jpäter auch in diefer Weiſe verwöhnen zu Tönnen, 
und zum Beweife, daß ich gleich den Anfang mache und Sie ſchon 
ein Hein wenig ald Freund betrachte, gebe ich mir weiter Feine 
Mühe, um mein Aufbrechen zu entfehuldigen. Ehe Sie gemeldet 
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wurden, hatte ich mich ſchon zum Abichied erhoben. Alice auf 


Miederjehen! 
(Dederd verneigt fih. Sulie geht einige Schritte nad) Hinten.) 


Ren (ihr folgend). 
‚Sie ſprachen doch von einer Mittheilung? 
Ju lie (umtehrent). 


Richtig! Wie man nur fo gedankenlos ſein kann! ... 
Paula iſt heut hier eingetroffen. (Bewegung von Deckers und Lea) 


Reg (jehr erftaunt). 

Paula? 

Zulie, 

Mein Gott ja! MWundert Sie das jo jehr? ... Dap 
Sie das junge Mädchen vergeffen hatten, finde ih ganz be— 
greiflih; aber Sie werden fih aud darüber nicht verwundern 
fönnen, daß auch Paula allmählih an ſich zu denken anfangt. 


Ren. 


Ich habe Paula niemals vergeffen, und ich wundre mid 

auch nur darüber, daß ich ihre Ankunft durch Sie erfahre. 
Sulie, 

Sie haben doch meines Wiſſens niemald in Correſpondenz 
geitanden ? 

Lea. 

Nicht in directer, das iſt richtig; aber der Verkehr hat 
darum zwiſchen uns nicht aufgehoͤrt. Paula hat regelmäßige 
Nachrichten durch den Baron Deckers empfangen und ihm ge- 
geben. Nichts deutet darauf hin... . 


Julie. 


So hat ſie ihre Anſichten alſo augenſcheinlich geändert! 
Zunge Mädchen ... 
| Lea. 

Nun, in dem Falle glaubte ih wohl Anſpruch darauf zu 
haben, von ihrer Sinnetänderung unterrichtet zu werden, und 
wäre es auch nur der Form wegen geweſen. Es haͤtte ſich wohl 
geſchickt: 
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Sulie, 

Ah, formell iſt alles in Ordnung. In der Beziehung 
Iaffen wir uns fo leicht nichts zu Schulden kommen. Paula 
hat von ihrem Vormunde die Erlaubniß, hierher zu fommen, 
erbeten und natürlih auch erhalten Wir haben für fie unjer 
bejcheidenes Fremdenzimmer hergeridhtet . . . 


Ten. 
Alſo fie wohnt bei Ihnen? 


Sulie 


Wir werden doch das junge Mädchen nicht zu fremden 
Leuten ſchicken!.. 


Lea. 
Ich glaubte, das Haus des Vaters würde der Tochter nie- 
mals entfremdet werden. Und ih würde mir redlich Mühe 
gegeben haben, um ihr zu beweifen, daß fie bier zu Haufe ift. 


Sulie. 

Daran zweifle ich durchaus nit. Aber Sie können es 
doch Paula nicht verargen, dab fie eine heitle Situation nicht 
geradezu aufſucht. 

Ten. 

Sch Eomme zu ſpät! .. Es thut mir leid! .. Sie haben 
Unrecht, Frau Baronin. Sie beftärken zwifchen der Tochter des 
Grafen Fregge und deffen Wittwe einen Gegenjaß, den ich um 


alles in der Welt hätte befeitigen mögen. Sie werden es noch 
bereuen. 


Sulie. 

Wozu fol ih Shnen antworten? Weber gewiſſe Dinge 
verftändigen wir uns doch nicht. Sch habe meine Milfion er- 
füllt. Sie halten mich nicht mehr zurüd — und ſomit empfehle 
ih mid Ihnen, (34 Deders, der fi während der Unterhaltung der Damen 
discret qurüdgezogen hatte) Alſo nochmals, auf Wiederfehen, Herr 


Baron! aut) Adieu! (Ren grüßt ſtumm. Dederd begleitet bie Baronin 
bis zur Zhür.) 
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Sechſte Scene. 
Lea. Deckers. 


Lea (mad einer Paxfe). 
Nun? — Was jagen Sie zu diefer . . . Salonfdhlange? 
Deckers. 

Was ſoll ich ſagen? Ich war vollkommen darauf vor— 
bereitet. 

Lea (ungeduldig). 

Ach, Sie find auch immer vorbereitet... Es iſt um 
ausſtehlich ... Verzeihen Sie, wenn ich etwas heftig werde! 
Ih Habe mich lange genug beherrſcht. Sie hätten es nur mit 
anfehen jollen, wie mir diefe boshafte Frau bei Fleinem Feuer 
tas Blut zum Sieben gebracht bat! .. Ich bin außer mir. 


Deders. 
Nur rubig, theuerfte Gräfin! (eigen) Es ift übrigens 
gar nicht dumm, was Die Fregges da gethan haben! 


Lea. 
Sie ſcheinen fih noch darüber zu freuen. 


Deckers (friiä). 

Es ift ein feiner Schachzug. Die Anwejenheit Paulas 
verfchafft unfern Gegnern in den Augen der Welt und alſo auf 
in den Augen der Richter ein entjchiedened moralifches Lieber- 
gewicht. 

Lea (erregt). 

So?! 


Deckers (immer mit freundlichem Ausdruch). 

Comteſſe Paula wird wahrfcheinlich proteftiren . . . id 
jehe das ſchon: auf unfrer Seite die Habgier, die fchnöde Ge 
winnfucht, da drüben kindliche Pietät, Adel der Handlung und 
Gefinnung ... 











Gräfin Lea. 45 


Lea. 
Sie jhwärmen fürmlih im PVorgenufje der Verdrießlich⸗ 
feiten, die mir bevoriteben. 


Deckers immer in demſelben Ieichten Tone). 

Aber feien Sie doch billig! Den Teufel auch! Wir ſtehen 
im Begriff, den Fregges die Herrfchaft Pyrkbuſch abzunehnten, 
das heißt: ihre Einkünfte um etwa 200,000 bis 250,000 Mart 
jährlich zu ſchmälern. Graf Erich wird fih bald ohne Renn- 
pferde und ohne Tänzerinnen zu bebelfen haben, und Frau 
von Leeſen wirb ihre zwölf Wintertoiletten von Worth auf 
drei oder vier heimischer Erzeugung reduciren müffen. Können 
wir e8 ihnen da verdenten, daß fie fi) ihrer Haut wehren? 
Da wird aljo die arglofe Comteſſe Paula verjchrieben; ed wird 
dafür geforgt, daß die Trennung der Stieftochter von der Stief- 
mutter jo demonjtrativ und kränkend wie möglich für Sie ſei ... 

Lea. 
Macht ed Ihnen denn fo viel Vergnügen, mich zu martern ! 
Deckers (fortfahrenn). 

Und fo werden Sie weiter geärgert, bis Sie ded Tangen 
Haderd müde, die Sachen laufen lafjen, wie fie gelaufen find, 
und bis alfo Graf Erih in den unangefochtenen Beſitz feiner 
Pferde und Ballerinen, tie Frau Baronin aber in den Boll- 
genuß ihrer geihmadvollen zwölf Wintertoiletten zurüdgelangt. 

Lea. 

Mögen Ste meinethalben Pyrkbuſch behalten und noch ein 
paar Ortichaften dazu! Ich habe es nicht gebraucht und werde 
es auch nicht vermiffen In Ruhe follen fie mich laſſen! 
Das ift alles, was ich verlange! \ 

Deders (lichen). 

Sehen Sie? Haben die Leute nun nicht Recht gehabt, 

Somteffe Paula kommen zu lafjen? 
Lea. 

Deckers, ich kann Ihnen nicht fagen, wie nahe ed mir 

geht, die Tochter meined Mannes bei diefen Fregges zu willen, 
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die mich haſſen. Sch habe ed als eine Lebensaufgabe betrachtet, 
den Lieblingswunſch meines Mannes zu erfüllen: mid) mit Paula 
zu verftändigen. Sch habe nichts überftürgen mögen. Sch Habe 
ber Zeit vertraut. Und nun ift das alles mit einem Schlage 
umgeftoßen. Nun ift fie bei jenen, die mich verläjtern, ohne 
mich zu kennen, die mich zu kränken und zu demüthigen ſtets 
befliffen find! Es ift wirklih traurig! — Und dann, was wird 
die hämifche Welt dazu jagen? Diefe Trennung! Es tft wie eine 
Eheſcheidung, die die Tochter nad dem Tode des Vaters an- 
zettelt und durchſetzt. 


Deders. 

Sie thun gerade fo, ald ob wir ganz wehrlod wären unt 
und mit gebundenen Händen auf Gnade ober Ungnade ergeben 
müßten! Gomteffe Paula ift zwar eingefangen, aber doch nicht 
gefangen, und ich fehe nicht ein, was und daran behindern jollte, 
unfjere natürliche Verbündete aus dem feindlichen Lager zu und 
berüberzuzieben. 

Lea. 

Ad, Deckers, wenn Shnen das gelingen könnte! Aber Sie 
fennen den unbeugjamen Stolz, den vornehmen Trotz de 
Mädchens nicht. Und dann. . . glauben Sie, daß Sie als 
mein Freund, mein Anwalt, von den Verdächtigungen verfihont 
geblieben find? Welche Autorität können Sie von Paula be 
anfpruchen, die über Sie ficherlich nur dag Schlimmfte gehört hat? 


Deders. 

Die Autorität, die ich geltend made, ift die einzige, Die 
Comteſſe Paula anerkennt: die väterliche. Als Anwalt des Vaters 
werde ih die Tochter erfuhen, fi) hierher zu begeben, wohin 
fie gehört. Und ich hoffe, fie wird Fommen. 


Lea. 
Ah, wenn Ste wahr fpräden! 


Deders (lägelnd). 
Sch will den Brief gleih aufſetzen. 
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Tea. | 

Sie find ein Freund! (Deders jet fi und ſchreibt. Leu während 
defien für ſich) Es giebt Feinen befferen! Und dieje ſtets bewährte 
Treue und Freundihaft glaubt die Bosheit verdächtigen zu 
fönnen! Nun, Sofern fih die Welt dafür intereffirt, Tann fie 
hier einmal dem unmwahrjcheinlichen Schaufpiele beiwohnen, wie 
eine felbitlofe Freundſchaft nichts begehrt... . . (Deders if auf- 
geftanden.) Nun, mein lieber Freund? 


Deckers ctief). 

„Hochgeborenes und verehrtes Fräulein! Der Freund Ihres 
Vaters und der DVollitreder feines letzten Willens richtet dieſe 
Zeilen an Sie und erfuht Sie eindringlid um eine Unter- 
redung, die am zwedmäßigiten im Haufe der Wittwe des Grafen 
Fregge ftattfinden könnte. Dort würde ih Ihnen ein in meinem 
Beſitz befindliches Schriftſtück vorlegen, weldes Shnen bie 
Wünſche des Berftorbenen über Sie fundgiebt. Ich werde heute 
Nachmittag fünf Uhr bei der Gräfin Lea Fregge fein und die 
Ehre haben, Sie dort zu erwarten. Hochachtungsvoll Shr ganz 
ergebener Deckers.“ 

Lea. 

Wie fol ich Shnen danken? Sch ftede ſchon fo tief in 

Shrer Schuld! Die Welt glaubt nicht an jo viel Uneigennützigkeit. 


Deckers. 
Glauben Sie daran? 


Lea (reicht ihm bie Hand). 
Sa! 
Deders. 


Das ift die Hauptfahe. Was kümmern und die Andern? 


Er führt Lead Hand reipectvoll an feine Lippen, darauf Elingelt er und fchliet ven 
Brief an Paula.) 
Benedict tritt ein. 


Deders. 
Der Brief ift von Wichtigkeit. Sorgen Sie dafür, daß 
er jofort abgegeben wird. Zu eigenen Händen. 
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Benedict. 

Sehr wohl, Herr Baron. (me) 

Deders. 

Blicken Sie nit fo jehwermüthig darein! Noch haben 

wir feinen Grund zur Derzagtheit! 
Lea. 

Paula hier — und nidt hier! — Es will mir nicht aus 
dem Zinn! 

Deders, 

Um Sie auf andere Gedanken zu bringen, will ih Ihnen 
erzählen, was ich bei Fregges ausgerichtet habe. Sch weiß freilich 
nicht, ob es Sie fonderlich erfreuen wird, 

Lea (etwas zerfireut). 

Erzählen Sie nur! 


Deders. 
Graf Erih hat mir einen Vergleich vorgejchlagen. 
Lea. 
So? 
Deders, 


Er will fih mit Comteſſe Paula in die Einkünfte von 
Pyrkbuſch theilen. | 


Lea. 
Gut. 
Deders. 
Aber er verlangt, daß Sie dabei umgangen werben. 
Lea, 
Meinethalben. 
Deders, 


Die Motive diejed Verlangens find jedoch jo demüthigender 
Natur für Sie, daß ih e8 mit der DBertretung Shrer Chre 
nicht für vereinbar gehalten habe, darauf einzugehen . . . (Baufe) 
Sie ſcheinen jet wenig Intereffe an der Sache zu haben? 
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Lea, 
Was made ih mir aus der Meinung des Grafen Eric 
und feiner Schwefter! Cinigen Sie fih nur immerhin mit dem 
Grafen, unbefümmert um mid). 


Deckers. 
Ich ſoll Ihre Anſprüche fallen laſſen? 
Lea. 
Ja! 
Deckers. 
Das darf ich nicht. 
Lea. 


Das dürfen Sie nicht? 


Deckers Geſtimmter). 

Das darf ich nicht, weil ich dadurch das Andenken Ihres 
Gatten kränken und gleichſam eine poſthume Beſchimpfung gut- 
heißen würde. 

Lea. 

Wenn Paulas Rechte nicht gekränkt werden, will ich's vor 

den Manen meines Gatten ſchon vertreten. 


Deckers. 

Nein, Gräfin. Die Annahme eines ſolchen Compromiſſes, 
deſſen Grundlage Ihre Unwürdigkeit ſein ſoll — die können 
Sie nicht vertreten, weder als Weib noch als Kind, weder vor 
Ihrem Gemahl — noch vor Ihrem Vater. 


Lea 
(ſteht langſam auf. Leiſe mit bewegter Stimme). 
Vor meinem Vater? 
Deckers. 
Bor Ihrem Vater! . . Ich Habe nicht das Recht, jetzt 
das Zartgefühl walten zu laſſen. Ich darf Ihnen nichts ver- 


ſchweigen. 
« 
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Lea (errathend). 


Der Ruf meines Vaters — das alſo ift der eigentliche 
Stein des Anſtoßes? 


Deckers. 
Ja! 
Lea (immer ſchneller). 


Lea Brändel iſt unantaſtbar! Die Tochter von Moſes 
Brändel iſt's vielleicht weniger? 


Deders. 
Fa! Bon Shrem Thun und Laſſen tft nit mehr bie 
Rebe! 
Lea (fih immer mehr erregend). 
Defto eifriger fuht man dem Handel und Wandel von 
Moſes Brändel nachzufpüren und den Urfprung feines Vermögend 
zu bemängeln? . . 


Deders (einfallend). 
Sa! Um das, was etwa unlauter daran fein follte, auf 
Sie binüberzuführen! 
Lea (ftärker). 
Man will mir alfo den Makel des Ererbten anheften? 


Deders. 
Sat Und das wollen Sie dulden? 


. Lea 
(in größter Erregung, mit bebender, vor Zorn erſtickter Stimme). 


Nein! . . Weider) Mein Vater! Mag er gefehlt haben... 
nicht mir fteht ed gu, ihm zu richten! — Bon dem Augen 
blide an, da ih dem Raſtloſen die Augen zugebrücdt, bis zu 
diefer Stunde, habe ich getrachtet und gerungen, fein Vermächtniß 
zu läutern und zu adeln. Der Gedanke an ihn, der mich jo 
jehr geliebt, der mir nur Gutes erwiefen, öffnet mir die Hand — 
für mi bat er gefammelt, für ihn gebe ich's hin! Ihm gebührt 
der Dank, der mir gezollt wird! «(Std wieder erregen) Mein 
Bater! . . Iſt's nicht genug, daß fie ihn mit Hohn und Der 
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achtung durch's Leben gehett haben, — wollen fie ihn noch 
befhimpfen über dad Grab hinaus?! Nein, das fol nicht 
ungeftraft geſchehen! Nein, die Gräfin Fregge hat nicht ver- 
geflen, daß fie die Tochter von Moſes Brändel ift! Und den 
Böſen fol nad ihrer That gegeben und vergolten werden, wie 
fie e8 verdient haben!! 

Deckers. 


Was ſoll ich alſo thun? 


Lea 
(den Brief Juliens Deckers übergebend, leidenſchaftlich). 
Dies iſt das Wappen der Fregges! Die gepanzerte Fauſt! 
Leſen Sie den Wahlſpruch! 
Deckers. 
Persequor inimicos! 
Lea. 
„Ich jage meinen Feinden nah!” 
Deders. 
Alfo jol ich verfolgen? 
Lea. 
Verfolgen? Bis aufd Blut! 


Der Dorhang fällt. 


4* 


Dritter Act. 


Ein modern eingerichtete Arbeitöcabinet mit Erfer. Im Hintergrunbe rechtd und links 
von ber Binethie ibliothek und Regal mit Gartond und Acten. Born links ein 
großer Schreibtiih ohne Auffag mit Büchern und Acten bedeckt. Links Hinten im 

ein Meiner Tiſch, au dem zwei Stühle fliehen. Das Ganze, dunkelfarbig gebalten 
macht einen ruhigen, vornehmen und ziemlich firengen Eindruck. 


Erfte Scene. 


Dederd fist am Schreibtiih, gegenüber Fräulein Augujte Demmler. 
Brüdner, vem Hafelmanı vie Thür im Hintergrunde geöffnet hat, tritt ein. 


Deders 
(aufblidend und Brüder zunidend). 


Gleich. (Brüdner grüßt vertraulich mit einer Handbewegung, bleibt im 
Hintergrunde ftehen uud beobachtet von ba mit auffäligem Interefie Die junge Dame. 
Dederb ſich wieder an dieſe wendend) Die perjünliche Anwejenheit Ihres 


Herrn Vaters in der Situng ift alſo durchaus nicht erforderlid. 
Sagen Ste ihm nur, er möge feine Gicht in aller Ruhe pflegen. 
&3 würde nicht3 verjäumt werden. Sm Uebrigen wünfche id 
ihm recht gute Beſſerung. 


Auguite. 


Sch danke Shnen, Herr Doctor. (Beive erheben ih.) Papa 
legt wie gefagt ganz bejonderen Werth darauf... . 


Deders. 
Beruhigen Sie fih! Mein Vertreter, der die Sache in 
Händen hat, wird alles mit größter Gewifjenhaftigfeit erledigen. 
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Augufte. 
Adien, Herr Doctor! 
Deders. 
Adieu! (Sie wendet fih zum Gehen.) 
Brüdner 
(begrüßt die Dame, als fie an ihm vorüberkommt, fehr tief). 


Mein Fräulein... 
(Augufte erwidert den Gruß etwas erfiaunt und geht fhnell ab.) 


Brückner (kommt vor zu Deders). 

Du, wer ift das? 

Deders., 
Mas? 

Brückner. 
Die Dame, die uns eben verlaſſen. 

Deckers. 
Intereſſirt Dich das? 


Brückner. 
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Frage nicht weiter. Antworte! Wer iſt die Dame? 


Deckers. 
Die Tochter eines meiner Clienten. 
Brückner. 
Und heißt? 
Deckers. 
Was geht Dich denn das an? 
Brückner. 
Sehr viel. Sch möchte mich mit ihr verloben. 
Deders, 
Schon wieder? Laffen wir das, lieber Brüder! 
jest meine Sprechſtunde. 
Brüdner. 
Nun, dann fpri doc. 


Es ift 
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Deders. 
Ich habe jetzt wirklich keine Zeit. 


Brüdner. 
Alfo Du verweigerft mir jede Auskunft? 


Deckers (ächelnd). 
Jede. 
Brückner. 
Dann warte einen Augenblick! Ich komme gleich wieder. 


| Deckers (ihm nahrufend). 
Brüdner!... Er ift fort! Der Menſch wird fein Lebtag 
nicht verftändig werben. 


Hweite Scene, 
Deders. Haſelmann. 


Hafelmann (einen Brief überreichenb). 
Der Brief hat Eile, jagt der Diener. 


Deckers (venfelben betrachtend) 


Warten Sie einen Augenblick. Ah, eine bekannte 
Handſchrift! Von Paula Fregge. (Er lieſt. „Geehrter Herr! 
Ihre Aufforderung, mich an den von Ihnen bezeichneten Ort 
zu begeben, vermag ich ſo wenig mit den Freiheiten, die mir 
mein feliger Vater eingeräumt hat, in Einklang zu bringen, ...“ 
(Er ftugt etwas und Left langſamer weiter.) „daß es Ihnen nicht ungerechte 
fertigt erjcheinen wird, wenn ich mid nach Shrer Legitimation 
zu diejer Aufforderung erkundige. Da es ſich nur um Geſchäft⸗ 
liches handeln ann, habe ich den natürlichen Wunſch, daß unfre 
erfte Begegnung nicht in einer Privatwohnung ftattfinde, und 
werde Sie daher in Begleitung eines der Meinigen um 5 Uhr 
in Ihrem Gefchäftsbureau aufſuchen. Ergebenſt Paula Fregge.“ 
(Den Brief noch einmal überfliegenn) Hm! Hm! wie anders das laute 
ald die früheren unbefangenen Briefe aus Schottland! Diele 
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ſachgemäße Kühle und Gemefjenheit . . . Offenbar ein Dictat 
des Collegen Lendheim, der natürlich fofort zu Rathe gezogen 
if. (Ex ſchreibt einige Zeilen) Es ift das Einfachſte, das Original 
gleich beizulegen. (Ex faltet beide Briefe in ein Convert, das er abreffirt.) 
Der Brief muß fofort zur Gräfin Lea Fregge gebracht werden. 
Beforgen Sie ihn felbft, Hafelmiann; hören Sie? Sch erſuche 
die Gräfin, fi vor fünf Uhr hierher zu begeben. Es ift alſo 
durchaus nothwendig, daß der Brief vor halb fünf Uhr in den 
Händen der Gräfin fei. (Mach ver uhr ſehend.) Sie haben feine Zeit 
zu verlieren. Nehmen Sie einen Wagen! 
(Während Hafelmann abgeht, kommt Brüdner wieder.) 


Dritte Scene. 
Dederd. Brüdner, 


PBrüdner (zunächſt außer Athem). 

Ah! — Da bin ih wieder — es war bie allerhöchjite 
Zeit! Sch habe fie gerade noch erwifcht, als fie an der Ecke in 
die Droſchke flieg und mit ihrer jüßen Stimme dem Kutjcher 
zurief: Breite Straße 36! Da traf mid ihr Bid! Ein 
keuſches Lächeln, ein holdes Erröthen... Und fie entihwand! 
Noch einige Augenblicke vermweilte ich wie gebannt auf der Stätte, 
wo ih mein Xiebftes verlor! Aber nun habe ich wenigitens 
die Spur entdeckt: Breite Straße 36 . . . 


Deders,. 
Rift Du mir vielleicht erklären, was mich die ganze 
Geſchichte angeht? 
Brüdner. 
Sol ih Dir erzählen, wie und wo ih ihr zum erften 
Male begegnet bin? 
Deders,. 
Strenge Dich nicht weiter an. 
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Brüdner. 
Es war in der Pferdebafn. Sie trug eine Mappe mit 
der harmonischen Aufſchrift: Mufif .. . 
Deders. 
Mein lieber Brückner, ich babe jet wirklich Feine Zeit; 
beut Abend beim Glaje Bier... . 
Brüdner. 
Weißt Du, was die Franzojen le coup de foudre nennen? 
Deders. 
Nimm an, dab ih von Allem genügend unterrichtet bin, 
und fage mir, was Dich in den Geſchäftsſtunden zu mir führt? 
Brüdner. 
Das ift der Liebe heil’ger Götterftrahl, der in die Herzen 
Ihlägt und trifft und zündet. 
Deckers. 


Ich danke Dir ſehr. Aber nun, lieber Brückner, da unter 
guten Freunden kein Zwang herrſcht, laß mich jetzt arbeiten. 
34 vn nämlich wirklich jehr viel zu thun und erwarte wichtigen 

ud. 


Brüdner. 
Ich will Di fa confultiren. 
Deders. 
Emithaft? 
Brüdner. 
Ernfthaft. 
Deckers. 
So? Nun, dann ſetze Dich. 
Brückner. 


Es geht auch ſtehenden Fußes. Deckers, Du mußt mich 
vertheidigen. 
Deckers. 
Haſt Du denn einen Proceß? 
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Brüdner 
(mit einem eigenthümlich gemüthlichen Ton). 

Natürlih!! Du weißt ja, e8 ergeht mir wie dem frommen 
Sägerburfhen Mar: mich verfolget Mißgeſchick. Das hat bei 
meiner Geburt angefangen. Sch bin an einem Dreizehnten und 
an einem Freitage geboren, unter dem boshafteften Unfterne unfres 
Firmamentd. Meine Sugenderinnungen . . . 


Deckers. 


Um des Himmels willen! Du wirſt mir doch hier nicht 

Deine Lebensgeſchichte erzählen wollen! 
Brückner. 

Sie iſt kurz! Meine Jugenderinnerungen beſchränken ſich 
darauf, daß, wenn im Umkreiſe von zehn Schritten eine Obr- 
feige fiel, ich felbige unweigerlih und mit unfehlbarer Sicherheit 
auffing. Sch bin der friedfertigite Menſch von der Welt, bin 
ein gar arm, einfältig Mann! — Natürlich hatte ih in Folge 
defien auf der Univerfität dreiundzwanzig Menſuren. Bei der 
Staatsprüfung merkte ich im entſcheidenden Momente, daß ich 
zwei rechte Handſchuhe eingeſteckt hatte. Drei Jahre lang habe 
id da oben in den ferniten Oldenburgiſchen Enclaven als 
praftiicher Arzt gewirkt, ohne dab ich ein einziged Mal vom 
Solo» oder Kegelfpiel abgerufen wäre. Das Städtchen Itroßte 
von Gejundheit. Und ald mich endlich ein gewiſſes Gefühl der 
Schambaftigfeit von bannen treibt — hierher, wo ein un 
beihäftigter Arzt wenigftend nicht auffällt — geht's da oben 
los! Epidemien aller Art . 


Deders. 

Hältft Du denn das alles für durchaus nothwendig zur 

Charafterifirung Deines Proceffes? 
Brüdner. 

Sa, lieber Freund. Wehwalt muß ich mich nennen! (Er 
hat während des Sprechens in Gedanken feinen Hut mit den Wermel gegen den Strich 
gehärftet) Da, fiehft Du! — Gegen den Strih! Diefes wider- 
baarige Ding — es ift ein Sinnbild meines ganzen Dafeins! 
So ergeht es mir... 
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Deckers. 
Um nun alſo auf Deinen Proceß zu kommen ... 


Brüdner. 

Sa jo... Daß mir das Geſchick in meinem Jreunde 
unfern beiten Anwalt beichieden hat, ift wenigftens ein Sonnen- 
ſtrahl in meinem trüben Leben. Heinz, Du wirft die Beredt- 
ſamkeit eines Demofthenes mit der feurigen Ueberzeugungsſtärke 
eined Paulus vereinigen. Denn ed handelt ſich ... 


Deckers (ungeuhig). 
Um was denn eigentlich? 


Brüdner. 
Um Folgendes. (@x est fi) Vor etwa vier Wochen fite id 
arglos im Safe. Ich hütete die Schafe meines Vaters, und in 
der Eihe Schatten ſaß ich gern. 


Deckers (ungebutbig, aber doch lächelnd). 
Ich bitte Dich, Brückner, zur Sache. 


Brückner. 

Da ſetzt ſich ein höchſt fatal ausſehender corpulenter Herr 
zu mir an den Tiſch. Ein Herr mit einem jener Geſichter, die 
zu lebhaften Geftifulationen einladen. Und dabei athmete ber 
Mann fo laut! Ich ftehe alfo auf, zahle, ziehe den Weberrod 
an und gehe. Kaum bin ih auf der Straße, fo fchreit ein 
Menſch hinter mir ber: „Halt’t den Dieb!" Sch fehe mich um 
und erblicke unter der Gaslaterne die breiten Wangen meine 
Nachbars, die noch verlodender funfeln. Sch bezwinge mid) aber 
und frage ihn höflich: „Herr, find Sie verrüdt?" — „Paletot- 
marber!” Feucht mir der Mann entgegen. Unter dem Subel 
einer freudig bewegten Menge ehren wir in das Cafe zurüd, 
Ich conftatire, daß mein Paletot funfelnagelnen, mit Seide 
gefüitert, ber feine aber ein ganz ſchäbiges, abgetragenes Ding 
mit Kamelotfutter if. — „Mein Herr", fage ih ganz ruhig, 
„Sie fehen, daß bier eine Verwechslung vorgelegen bat. Sie 
werden mir doch nicht zutrauen, daß ich eines folchen Paletots 
fähig ſei! Alfo revociven Sie vor dieſer ehrenwerthen Gejell 
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ſchaft!“ Der Herr wird puterrotb und obenein noch grob. 
Seine Wangen leuchten wie jchwellende Roſen. Unwillkürlich 
greife ih danad, um fie zu pflüden. Ich faffe und halte das 
ichlede Geſchlüpfer ... und da verklagt mich der Dann wegen 
Berbal- und Realinjurien! 


Deckers. 
Zu wann biſt Du geladen? 
Brückner 


(unter verſchiedenen Papieren ſuchend, die er aus der Taſche genommen hat). 

Das iſt es nicht ... das auch nicht ... wo iſt denn 
das Ding geblieben? (Er entfaltet ein Stück Papier, in das er ſeine Cigarren 
gewickelt Hatte) Ah, bier! (Cr reiht Deckers die Vorladung.) 

Dederd (ie). 

Termin zur mündlihen Verhandlung. Donnerstag den 
achtzehnten 11/, Uhr Vormittags. Das thut mir leid, da kann 
ich nidt. 

Brüdner. 

Warum nit? 

Deders, 

Weil ih zur jelben Stunde in dem großen Fregge'ſchen 
Proceß zu plaidiren habe. 


Brückner (mit demſelben gemüthlichen Ton wie vorher). 
Natürlich! — Ich hätte es ahnen können!.. Nun bat 
man den geſchickteſten Advofaten ald Freund ... 
Deckers er die Vorladung wieber betrachtet hat). 


Demmler heißt Dein Gegner? (Ligen) Demmler? — 
IH glaube gar... . (Er klingelt. Zu dem Burenubiener, ter eintritt.) 
Haben wir eine Sache Demmler contra Brüdner? 


Brüdner. 
Was fol das heißen? Göttliche Ruhe raft mir in Wogen. 


Pureaudtener (ver in feinem Notizbuch nachgeſehen hat). 


Jawohl, Herr Doctor. Demmler contra Brüdner. Körper- 
verlegung. Termin am achtzehnten 11/3 Uhr Vormittags.“ (aAb.) 
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Brüdner, 


Natürlich!! — Herr Demmler hat ih an Di gewandt, 
und Du haft ed angenommen? 


Deders, 


Sch hatte ja feine Ahnung. Es ift wirflih unangenehm. 
Nun wird mein Affiftent gegen Dich plaidiren müffen. 


Brüdner. 

Mir — dies! Dies, — Zriften, — mir? Meinethalben! 
Nun werde ich felbft die gute Sache vertreten. Ich werde mir 
eine Vertheidigungdrebe ausarbeiten, die großartig wirken joll . 

Alfo gleichzeitig Hlaidirft Du für die Gräfin Fregge? Du, das 
joll ja eine seobartige Frau fein. Du weißt doch, was Die 
Leute ſchwatzen? 


Deckers. 
Laß ſie ſchwatzen. 
Brückner. 
Iſt es denn richtig? Willſt Du fie wirklich heirathen? 
Deckers. 
Wie kommſt Du darauf? 
Brückner. 


Weil Du ein intereſſanter junger Mann biſt, und weil es 
nichts Alltäglicheres gibt als fröhliche Wittwen, die in der zweiten 
Ehe das Glück ſuchen, das man in der erſten ſo ſelten findet. 


Deckers. 

Die Gräfin iſt aber nicht alltäglich, mein Lieber! Lebten 
wir in Indien und wäre Graf Fregge ein Rajah geweſen, — 
ohne mit den Wimpern zu zuden, hätte fie den Scheiterhaufen 
beftiegen.. Da haft Du meine Antwort auf Deine thörichte 
Trage. 

Hajelmann (melet). 
rau Gräfin Fregge. 
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Deders, 
Wir haben von wichtigen Gejchäften zu fprechen. Entſchuldige. 


Brüdner 
(nachdem er Lea reſpectvoll begrüßt bat, zu Dederd, ber ihn bis zur Thür begleitet). 
Ein wahres Glück, daß wir niht in Indien leben! Sie hat 
ihrem Schmerze nicht zu unterliegen brauchen. (Cr grüßt nochmals 
Leo, die nichts bemerkt, und fagt, nachdem ihm Deders bereits ben Rüden gewandt 
dat und nach vorn gegangen if.) Bitte, bitte, begleite mid nicht! 
(Er geht ab.) 


Dierte Scene. 


Ren. Deckers. 


Deckers (Lens Hand ehrerbietig Tüffend). 
Gnädigſte Gräfin... 


Lea. | 
Sie jehen, ih bin ihrer Einladung gefolgt, obgleich es 
mir nicht ganz behagli war... 


Deckers. 
Sch bitte Sie, Frau Gräfin! 


Lea. 

Es ift mir ganz befonders peinlich, daß meine erfte Be- 
gegnung mit Paula hier auf fremden Boden ftattfinde. Die 
Umgehung meiner Häuslichkeit hätte mir mehr Sicherheit ge- 
geben — und ich werde deren ſehr bedürfen! Sch fühle bier 
eine Beflommenheit .. . 


Deckers (nad einer kurzen Pauſe). 

Die Schreibſtube des Advokaten iſt nicht verfänglicher als 
ein Poſtbureau oder das Conſultationszimmer eines Arztes. 
(Indem er einen Stuhl heranrückt und auf denſelben weiſt, Bitte! . . Und 
am Vorabende Shres’ großen Proceſſes wird man ed ganz be 
greiflich finden . . 
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Fünfte Scene. 
Die Borigen. Graf Erih und Panla. 


Hafelmann (meet). 


Graf Fregge. 


Erich und Paula treten ein. Lea und Dederd erheben fich, der letztere get ben 

ntretenden entgegen. Grid, der Deder'd Begrüßung mit einer gem en üth- 
lichkeit erwidert, begrüßt Lea falt, aber öftig. Diefe entgegnet den Gruß in derjelben 
Weiſe. Paula verneigt fi, ohne fih an den Einen oder Unbern perfönlich zu wenden.) 


Deders. 
Herr Graf, ih heiße Sie willlommen. 
Grid. 
Sie jehen, daß ih Ihren Beſuch ſchnell erwidere ... 
Ich führe Ihnen meine Nichte zu . . . (Sich an Paula wendend, vor- 
fiellend.) Baron Dederd .. . die nah fait breijähriger Ab- 
wejenheit heute Mittag zu und zurückgekehrt ift und nun gleih 
ihrem fleißigen Gorrefpondenten für feine Liebenswürbdigkeit 
danken möchte. 
Deckers (zu Paula). 


Sie find mir feine Fremde mehr, gnädiges Fräulein, wenn 
ih Sie jegt auch zum eriten Mal von Angefiht zu Angeſicht 
ſehe. Ich hoffe, daß nad der Unterredung, die ich von Ihnen 
erbeten babe, auch bei Ihnen die natürliche Befangenheit bei 
einer erften Begegnung völlig weichen wird. Zuvor aber werden 
Sie jedenfalld den Wunſch hegen, mit der Frau Gräfin “einige 
Worte zu wechſeln ... Wanla erhebt den Kopf, als wolle fie protefliren. 
Deders blict ihr in's Auge und fährt mit biscretem Nachdruck fort.) Sch begreife 
das vollfommen, und es veriteht fi, daß ich da einftweilen zu 
rüdzutreten habe. (Paula hat die Augen wieder niedergefäjlagen, Deckers wendet 
fich zu Erih) Die Damen haben mit einander zu reden, und id 
möchte mich mit Ihnen über einige nebenfächliche Punkte verftändigen. 

Grid. 
Derzeiben Sie... . Wir — meine Schweiter und id — 


find der Meinung, daß in diefem Augenblide eine Unterredung 
der beiden Damen ohne Zeugen nicht ganz opportun fein würde, 
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Deders,. 


Wir brauchen das Zimmer nit zu verlaffen .. . Und 
Sie jehen, daß es der Wunjch der beiden Damen ift; ich glaube, 
das enticheidet. 


Grid. 
Ob das ganz richtig ift, ift mir zweifelhaft. Meine 
Schweſter nd ih... . 


Deckers. 


Ich habe dort alles ſchon zurecht gelegt. (Cr führt den Grafen 
nach Hinten links, wo im Erker der Meine Tiſch fteht, auf welchem einige Actenſtöße 
liegen. Da ſtehen zwei Stühle, auf die fih Erich und Dederd fegen, ven Rüden 
gegen bad Publikum. Ste beginnen eine Ietfe Unterhaltung. Das folgende Geſpräch 
zwiſchen Lea und Paula wird ebenfalls mit gebämpfter Stimme geführt.) 


Lea. 

Ich komme Dir mit freundlichen und verjöhnlichen Ge- 
finnungen entgegen, Paula, mit dem heißen Verlangen, zwifchen 
uns zunädft eine Berftändigung anzubahnen. Glaubſt Du mir? 
(Da Banla nichts erwibert, fährt Lea fort.) Sch bitte Dich, antworte. 


Paula. 


Laß mich ſchweigen! Sch will Dich nicht Fränfen, und ich 
Tann nicht lügen. 

Lea. 

Ich begreife, daß Du zögerft, in die Hand, die ih Dir 
darreiche, einzuſchlagen. Du fennft mih nicht. A Mit 
jchülerinnen haben wir wenig Verkehr mit einander gehabt. 
Damals war der Altersunterſchied zwiſchen und viel merklicher — 
und wenn wir und jelbft zu jener Zeit näher getreten wären, 
fo würdeft Du eben jeßt nur eine wenig liebevolle Erinnerung 
bewahren an das gefallfüchtige und trogige Mädchen, das unter 
der unbilligen Strenge der Lehrer und unter den Demüthigungen 
feiner Mitjchülerinnen zu leiden hatte, — das täglich boshafte 
Anfpielungen auf feine Abftammung, auf feinen Glauben hören 
mußte, aber gerade durch den Widerſpruch gereizt, feine Stellung 
mit Zähigfeit vertheidigte, durch unermüblichen Fleiß das Wibder- 
ftreben gefügig machte und ſich mit Eindifcher Prablerei durch 
ſchönere Kleider an Euch zu. rächen ſuchte. — Eine Andre fteht vor 
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Dir, Paula. Und ih möchte wohl, ta Du Dir die Mühe 
gäbeft, dieſe Andere Eennen zu lernen. Du follteft e8 zum 
Mindeften verfuhen! Dann wird Dir vielleicht Manches in 
einem andern und freundlicheren Fichte erſcheinen. Kinftweilen 
gewinne es über Dich, jede Voreingenommenheit in Dir nieber- 
zufämpfen. Begegne mir wie einer Fremden, aber tritt mir 
nicht feindlich entgegen. 
Paula. 

Du verlangft mehr, als ih vermag. Sch bin nicht jo 
verftändig, daß ich ans Klugheitögründen, und nit fo folgjam, 
daß ih auf Deinen Wunſch Hin vergeffen könnte Wie jollten 
wir uns verftändigen? Sch jehe nichts, was uns nähert; id 
ſehe nur, was uns trennt. Sch höre es der Beſtimmtheit Deiner 
Erflärungen an: Du kommſt mir vorbereitet, mit einem fertigen 
Programm entgegen. Sch babe mir nicht überlegt, was ich Dir 
jagen werbe, und wäge auch jeßt meine Worte nicht. Ich fühle 
nur das Eine: — aber das fo Klar, jo tief, daß alle Beredt- 
ſamkeit daran zeriplittern wird! — unjre Wege gehen au 
einander. 

Lea. 

Ich bin nicht „vorbereitet“ — aber ich bin die Xeltere 
und beöhalb auch wohl die Erfahrenere. Du machſt Dir nicht 
far, wohin Did Dein Weg führt, wenn Du Did von mir 
abwendeft. Stände mir derjenige jeßt zur Seite, der der be 
rufene Bermittler zwifchen uns jein follte, — er würde Dir die 
Umkehr befeblen. 

Paula. 

Befehlen? — Wer würde mir befehlen? 

Lea. 

Dein Bater, 

Paula (in tiefer Erregung leife). 

Sprid das Wort nicht aus! 

Lea (mit erzwungenem Lächeln). 

Wenn das eine Bitte fein fol, fo gibft Du ihr jedenfalls 
eine eigenthümliche Form. 
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Paula. 
Du wirft mid ſchon verftehen. 


Lea. 

Ich will Dich aber nicht verftehen! Sch will mich nicht 
hinreißen laffen, will mich beberrihen. Und zum Glück werden 
wir durch den Zwang der Umgebung zu leidenjchaftslojer Ruhe 
aufgefordert. Wir haben jetzt — fo tft e8 ja Dein Wille — 
nicht8 Anderes gemein ald den Namen, den wir führen. Wenn 
es mir auch zu wenig iſt — es ift immerhin viel. Und ich 
lafje mich durch Deine Schroffheiten nicht abjchreden, weil ich 
weiß, was ich diefem "Namen jchulde. 


Paula. 
Vielleicht haft Du in ber Furzen Zeit, in der Du ihn 
führft, den Werth defjelben doch nicht ganz ermefjen können ... 


Lea (mit überlegener Rue). 
Auch Deine Bitterfeiten verwirren mich nicht. 


Paula. 
3a, ich werde bitter! Du wählft aber auch einen ganz 
eigenthümlihen Ort, um mich daran zu erinnern, mit welchen 
Mitteln Du die Ehre unſres Namens zu wahren gedenfit — 
hier: die Gejhäftsitube eined Advofaten, in der im jelben Augen- 
blicke über Einzelheiten des Proceſſes Tregge gegen Fregge ver- 
handelt wird! 


Lea. 
Nicht ich habe diefen Proceß herbeigeführt. Aber meinft 
Du, dab es ein geringeres Aergerniß ift, wenn die Tochter des 
Strafen Fregge — jo recht vor aller Welt, jo ſichtbarlich wie nur 
denkbar — die Wittwe befjelben Grafen Tregge und deren Haus 
gefliffentlich meidet? 


Paula (mit unterdrückter Leidenfchaft). 


Sch bitte Dich, laß meinen Vater aus dem Spiel — ich 
pitte Dich wiederholt: ſprich das Wort nicht aus! 
5 
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ea 
(fi mit Mühe noch nmer kein, Yeife, aber ſcharf). 

Sch habe dieſes eigenthümliche . . . Verbot joeben über 
hören wollen. Du kommſt darauf zurüd! Machſt Du Dir 
Har, weſſen Du Di unterfängft, wenn Du mir zu unterſagen 
wagft, ben Namen meines Gatten anzurufen?! Du jollteft mir 
danken, daß ich feiner in diefem Augenblick gedenfe! Denn wenn 
ich ihm jet nicht vor mir zu ſehen, nicht jeine weiche Stimme 
zu vernehmen glaubte, die mid zur Schonung und Nachficht 
freundlich mahnt, — wahrhaftig, ich würde es nicht über mich 
gewinnen, Deinen berechneten Kränkungen gegenüber auch nur 
aͤußerlich die Ruhe zu bewahren. 

Paula. 
Aeußerlich! — Das iſt das rechte Wort! Du brauchſt 
Dich gar nicht zu beherrſchen! Zeige Dich nur in Deiner wahren 
Geſtalt! Mir iſt's viel lieber ſo! Denn alle Verſtellung, alle 
Henthelei iſt mir verhaßt; erheuchelte Ruhe, erheuchelte Gatten⸗ 
liebe! .. 


Lea 
(in ſtarkem Affect, aber immer mit erſtickter Stimme). 
Paula! 


Paula. 
Nun? Was wünſcheſt Du? 


Lea (ihre Faffung wieder gewinnend, bebend). 
Du wirft mir noch abbitten! (Baula macht eine abwehrende Geſte 
Lea fährt mit euergiſchem Ausbrude fort.) Kuiefällig abbitten!t — Made 
es Dir nicht zu jhwer! Set jet nicht zu hochmüthig, damit 
Du Di fpäter nicht zu tief zu demüthigen brauchſt. 


Paula. 

Demüthigen? 
Lea. | 
Du wirft Did demüthigen, wenn Du Deinen Vater geliebt 
baft! Denn Du tbuft mir ſchweres Unrecht an, und Du 
ichuldeft mir Dank! Ich babe Deinem Bater treu zur Seite 
geftanden, habe ihm jein fehweres Herz erleichtert, bin ihm ein 
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Troft, eine Stüße gewejen, da Eure thatenlofe Liebe ihn vor 
Berzweiflung zu bewahren nicht vermodht hat. Sch habe mid) 
befjen nicht zu rühmen; denn es ift mir leicht geworben! Aber 
ih Tann und werbe es nicht dulden, daß meine Gefinnungen 
und Handlungen ungläubig belächelt, ja geläftert werben von 
der Tochter desjenigen, deſſen Achtung und Liebe ich mir er- 
rungen habe. 
Paula. 
Deine Großmuth . . . 


Lea 

(immer mit erftidter, bebender Stimme, aber fehr fharf und energifä). 
Schweig! (Baula erhebt trogig den Kopf, Lea blickt ihr gebieteriſch in's 
Ange, jo daß Paula unwillkürlich den Kopf abwendet. Nah einer kurzen Pauſe fagt 
Lea in tiefer Erregung) Ich will Dir vergeben; denn Du weißt 
nicht, daß ich ihn geliebt habe! Mte-weigerem Ausdrude.) Wären 
wir Freundinnen, und könnte ich Dir Alles jagen, was ich empfinde, 
wenn ich feiner gedenke — aus der Tiefe meiner Seele heraus, 
würde ich zu Dir reden und Töne finden, die Dein ſprödes 
Herz erweihen, die Dich rühren und erfchüttern ſollten. Du 
haft mein Vertrauen nicht gewollt. Ich muß mid bejcheiben. 
Aber Du wirft die Wahrheit erkennen, und das, was Dich jetzt 
von mir abftößt, wird Dich dereinft an mich drängen. Dann 
komm zu mir! Ich will Dir zeigen, daß man vergeffen Fann. 
Und das, was und jet fcheidet, foll und vereinigen! Lebe — wohl! 
Sie wendet ſich ab, verabfchiedet fih mit einem fehr kühlen Gruße von Eid — die 
den Herren haben fih inzwiſchen erhoben — und geht ab. Dederd begleitet fie.) 

Paula (vor fi Hinblidend, Iangfam.) 


Sollte ih ihr wirklich Unrecht thun? 


Sechſte Scene. 
Erich. Panla. 
Erich. 
Nun? .. Du biſt doch feſt geblieben? 
Paula (mit einem leiſen Seufzer). 


Ja! 
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Erich. 

Das ift geſcheidt. Baron Deckers . . . (Sich umſehend.) Ja, 
wo ftedt er denn? Ab, er giebt vermuthlich jeiner ſchönen 
Clientin dad Geleit. — Es ift übrigens ein Teufelskerl, diefer 
Baron! Cr bat mir eben haarklein anseinandergefeßt, daß die 
Nnterredung mit Dir, — die beinahe ben Charakter einer 
Teftamentseröffnung habe, jagt er — durchaus nur unter vier 
Augen ftattfinden könnte. Ich babe mich natürlich gefträubt. 
Aber Deckers will feine Raifon annehmen. Er erklärt auf das 
Beftimmtefte, daß er entweder mit Dir allein oder gar nicht 
ſprechen werde. Sch habe replicirt: ed wäre am Ende nicht 
ganz ſchicklich, wenn eine junge Dame . . . da hat er mir denn 
etwas von einem Poftbureau und einem ärztlichen Gonfultations- 
zimmer vorerzählt, dad mir einleuchtend erſchien ... . Sch hab's 
leider vergefien! Was meinft Du nun? 


Siebente Scene, 
Erich. Paula. Deckers. 


Deckers. 


Verzeihung, Comteſſe ... der Herr Graf wird Ihnen 
jedenfalls ſchon eröffnet haben, daß ih Sie erſuche, mir ver- 
trauendvoll eine Unterredung ohne Zeugen zu gewähren. Dem 
Freunde Ihres Baterd, den dieſer mit einem Auftrage an Sie 
beehrt bat, werden Ste diefe Gunft nicht verſagen. Ihren 
Oheim wollen wir aljo bitten, fich einftweilen in das anftoßende 


Zimmer zu begeben. (Paula tritt an den Schreibtiſch und fept fich. Sie legt 
möglicäft digeret und vom Publikum unbemerkt, ihren Hut ab.) 


Erich. 
Es iſt mir immer noch ſehr zweifelhaft, ob das das 
Richtige iſt. Meine Schweſter und ih... 
Deckers. 
Sie finden dort Cigarren, Zeitungen, Bücher, ſogar ein 
Glavier. 
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| Grid. 

Sch danke. Sch fpiele nicht ... Slavier. 
Deckers. 

Aber Sie rauchen? 
Erich. 


Hören Sie einmal, Baron, Sie beehren mich da eigentlich 
mit einer etwas komiſchen Rolle. Ich begleite meine Nichte, 
blos, weil meine Schweſter und ich der Anſicht ſind, daß wir 
das junge Mädchen hier nicht allein laſſen dürfen. Meine 
Schweſter und ich wünſchen, daß Comteſſe Paula jetzt weder 
mit Ihnen noch mit Ihrer Clientin eine vertraute Unterhaltung 
führe. Nun machen Sie mich zunächſt hier im Zimmer un⸗ 
ſchädlich, um die beiden Damen ungeſtört converſiren zu laſſen, 
und jetzt complimentiren Sie mich hinaus... Wie geſagt, es 
iſt mir höchſt zweifelhaft, ob das das Richtige iſt. 

Deckers. 

Es iſt das Richtige, verlaſſen Sie ſich darauf. 

Erich. | 

Paula, was meinft Du? (Baula ſchweigt, Nun, da Gomtefje 
Paula nicht proteftirt.... meinethalben! (3% Paula) Du brauchſt 
übrigens Julien nichts davon zu fagen. (Un der Thür zu Deere.) 
Lauffen Sie mich nicht zu lange warten! (Beim Wsgehen) Es tft 
wirklich Iangweilig — und es ift mir noch immer ſehr zweifel- 
haft... Ah! (Er gähnt.) Sch bin furchtbar müde! .. (Er geht ab.) 


Achte Scene. 
Dederd. Panla. 


Deders. 
Zunächſt eine etwas unbeſcheidene Frage: den Brief, den 
Sie heut an mich gerichtet haben, haben Sie doch wohl nit 
felbft aus fich herausgejchrieben? Den hat gewiß ein Anbdrer 
angeregt und in einigen Wendungen auch ftilifirt? Nicht wahr, 
meine Gnädigfte? 
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Paula. 
Ja, Herr Baron. 


Deckers. 


Ih danke Ihnen. Wir waren uns ja ſchon näher gerüdt. 
Jener Brief hat die Entfernung wiederum vergrößert. Betrachten 
wir aljo bie legten Schriftftüde unjerer Correſpondenz als nicht 
vorhanden, um unjrer Unterredung gleich einen etwas intimeren 
Charakter zu geben, der dem Gegenftand, verfelben viel an- 
gemeffener tft. (Serzlich) Denn id habe Ihnen von Ihrem Vater 
zu reden, — ben ich verehrt habe, und deſſen Andenken mir 
theuer ift. Run jehen Sie do keinen Widerfacher mehr in mir. 


| Paula. 
Nein, Herr Baron! IH glaube und fühle, daß Sie 
aufrichtig ſprechen. | 


Deders (warm). 


Sie dürfen mir glauben! .. Man bat Sie nach meiner 
Legitimation fragen laſſen. Sch will mich gern vor Ihnen aus- 
weifen. Den Winter von 77 auf 78 habe ih in Nizza ver 
bracht, um die einzige unangenehme Erinnerung an den Feldzug, 
eine verjchleppte Bronditis, gründlich Io8 zu werden. Dort 
hatte ich das Glück, den Grafen Lothar Fregge kennen zu lernen. 
Die Umgebung war und Beiden gleichermaßen wenig ſympathiſch. 
Snmitten von allen möglichen fragwürbigen internationalen 
Sriftenzen näherten wir und jchneller, ald es fonft wohl ge- 
fchehen wäre, Bor allem aber war ed mein Beruf als Zurift, 
der mir die Zuneigung und das Vertrauen Ihres Vaters erwarb. 
Es war ibm ein Troſt, eine Erleichterung, daß er fi mit mir 
gründlich ausſprechen Fonnte über Dinge, die zu delicat find, um 
in einer jungen Che erörtert zu werden. Er gewährte mir einen 
Einbli in feine Verhältniſſe. Die völlige, fait kindlich zu 
nennende Unerfahrenheit in allen Dingen des praftiichen Lebens, 
die er dabei offenbarte, erregte mein Erſtaunen und rührte mid 
zugleich. Man hatte ihm böfe mitgefpielt, dem vertrauengfeligen 
Mann! Aber jein glüclicher Leichtfinn, oder jagen wir Tieber: 
die Unkenntniß jeiner wahren Lage ließ es ihm nicht zu tief 
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empfinden. Um fo weniger, als er an die Folgen feiner Toft- 
fpieligen 2eichtgläubigfeit nun nicht mehr gemahnt wurde. Bis- 
weilen, wenn ich ihm Zopfihüttelnd gegenüber ſaß und mid 
einmal zu einer milden Strafpredigt ermannen wollte, fühlte ich 
mich auf der Stelle entwaffnet, jobald er mich mit feinen hellen 
ehrlichen Augen anftrahlte, während er arglos ſchmunzelnd mit 
feiner ſchmalen weißen Hand den Parademarſch trommelte — 
Und da bemerke id eben: Sie haben ganz die Augen Ihres 
Baterd, Comtefje! — Ueber die ungeheuren Berlufte, die er 
erlitten batte, konnte er lächeln. Manchmal jedoch verbüfterte 
fih feine Stimm und fein Auge umſchleierte fih, ... . wenn er 
von Ihnen ſprach, Somtefje Paula! Und das geichah oft! 


Paula (brüdt das Tuch vor die Augen). 
Mein guter Vater! 


Deckers. 

Er hat Sie ſehr geliebt! Und der Gedanke an ſein Kind, 
das fern von ihm lebte, und das er traurig wußte, war der 
einzige Schatten, der auf das Glück ſeiner zweiten Verbindung 
fiel. Denn dieſe Ehe, Comteſſe, die von den Ihrigen ſo falſch 
aufgefaßt, die dem Grafen ſo verargt wird und ſeiner Gattin 
den ſchnödeften Undank einbringt, — dieſe Verbindung mit Lea 
Brändel war ein ſeltenes Glück, glauben Sie einem Kundigen! 


Paula (weich) 

Ich bitte Sie, ich beſchwöre Sie, Herr Baron, rühren Sie 
das nicht an! — es thut mir zu wehe! — wenigftens jetzt 
nicht ... nicht heute ... ich habe eine ermüdende Fahrt 
zurückgelegt — ſtarke Erregungen gehabt ... Ich bin weich 
und widerftandslos ... Bitte, ſchonen Sie mich ... lieber 
Herr Baron! 


Deckers. 

Mein gnädigſtes Fräulein, ih will Ihnen wahrhaftig nicht 
wehe thun. Ich weiß ja, wie man diefe Frage nur mit Außerfter 
Behutjamfeit berühren darf. Aber fie läßt fich nicht umgehen. 
Sie läßt ſich jet, da Sie hier eingetroffen find, nicht einmal 
aufſchieben. Es wäre gewiffenlos, wenn ich mit verjchränften 
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Armen daftehen und ed ruhig mit anſehen jollte, wie fi) Die 
Scheidung zwiihen Ihnen und der Gattin Ihres Vaters be- 
feftigt. Denn jene Frau, die Ihnen jo verbaßt it... 


Paula (einfallend, herzlich). 
Ih bitte Sie! . . (Mit veränderter Stimme) Man bat mir 
ſchon gefagt, mit welder Wärme Sie fi der alleinfteherden 


Wittwe annehmen! (2eiier) Man bat mir auch gefagt . - - 
(Sie ſchweigt.) 
Deders. 


Ih errathe. (Craft und Tangiem) Ab, Ste mißtrauen mir! 
Sie glauben, daß ich jeßt für Andere, vielleiht gar für mich 
jelbft ſpreche? . . Sch babe nicht erwartet, daß ich einen joldden 
Verdacht bei Ihnen zeritreuen müßte. (BWärmer) Nein, Comteffe 
ich ſpreche jeßt nicht für meine Glientin, an die mich auch, bei- 
läufig bemerft, nicht der unfaubere Eigennutz fefjelt. — Wenn 
man Ihnen gefagt hat, daß ich an der ganzen Sache ein anderes 
als ein ideales Intereffe habe, jo hat man . . . die Unwahrbeit 
gejprochen. — Nein, ich fpreche für Sie, für die Tochter meines 
verftorbenen Freundes, die mir durch alles, was ich aus feinem 
unbe vernommen, tief ſympatiſch geworden ift; ich ſpreche für 

ie, die num dur ihr Erſcheinen, durd ihr ganzes Weſen, 
durch ihren Findlihen Schmerz und ihre Hilflofigkeit ohne ihr 
Zuthun diefe Gefühle einer warmen und ftarfen Sympathie 
noch feftigt; ich fpredhe für die Tochter des Grafen Fregge, die 
fich nicht fehr anzuftrengen brauchte, um mir eine Freundin zu 
werben, und denke an feine Audere. 


Paula. 
(ſtreckt ihm die beiden Hände entgegen, die Deckers mit Wärme drückt). 


SH danke Shnen! — Sch glaube Ihnen! 
Deders. 
Sie haben Recht! 


Paula. 
Was haben Sie mir nur angethan, daß ich Ihnen jo 
ganz vertraue? 
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Deders. 

Sie fühlen, daß Sie fih auf mich verlaffen können. 
Paula. 

Und das darf ih decch? Ganz und gar? Nicht wahr? 
Deders. 


Ganz und gar! .. Und no mehr, ald Sie ahnen! Es 
fallt mir jegt wahrhaftig nicht ſchwer, den legten Wunſch Ihres 
Vaters zu erfüllen. 

Paula. 

Ad, ich athme wieder auf! .. Mein Bater! . . Geit 
Jahren Tann ich jegt zum eriten Male das Wort wieder aud- 
ſprechen und feiner gedenken, ohne daß mir die Thränen in die 
Augen treten. . . Sind Sie gegen ihn auch immer fo gut ge 
weien? Wann haben Sie ihn verlaffen? 


Deders. 


Ein Bierteljahr vor . . . vor Empfang diefed Briefes! 
Dederd Hält das Schreiben in der Hand, Paula beugt ſig langſam vor und nähert 
Dederd. Ste betrachtet lange den Brief und nimmt ihn, ohne ihre Stellung au 
verändern, aud Dederd Hand. Diefer läßt fie ruhig gewähren. Der Brief zittert In 
Baulad Hand, ihre Augen füllen fe mit Thränen.) 
Paula (ganz leiſe). 


Die Buchſtaben verſchwimmen ... Bitte, leſen Sie! 
(Dederd nimmt den Brief wieder aus ihrer Hand. Beide behalten bie frühere Stellung 
unverändert bei.) 


Deckers (Left mit Ieifer Stimme). 

‚Nizza, den 26. Mai 1878.° 

Paula (wie oben). 

Sein Todestag! 

Deckers (fährt fort). 

„Mein beißgeliebter junger Freund! Sch fühle, da meine 
legte Stunde naht. Ich möchte mit allem Srdifchen abjchließen; 
aber die Kraft verfagt mir. In der vergangenen Nacht, als 
id mir vergegenwärtigte alles, was ich bis jet verfäumt habe, 
und was id nun nicht mehr werde erledigen können, überfiel 
mich eine feltfame Bangigkeit und peinigende Unruhe. Aber da 
babe ih an Sie gedacht, an Shre treue Freundihaft, und ich 
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habe den Frieden wieder gewonnen. Ich hinterlafje fein Teſtament, 
denn ich weiß nicht einmal, worüber ich verfügen kann. Gie 
werden zu Gunften der Meinigen meine materiellen Rechte 
wahren und beffer wahren, ald ich ed geihan und zu thun 
vermocht habe. Sie werden der Gräfin Zen, deren Edelfinn Sie 
fennen, mit Rath und That getreu zur Seite ftehen und das 
Mikverftändniß, das fie von den Meinigen trennt, zu bejeitigen 
bemüht fein. Bor allem aber empfehle ich Ihrer nimmer 
raftenden Fürforge mein theures Kind. Es ift mein jehnlidher 
Wunſch, daß Paula, fobald fie ed über ſich vermag, mit Ten 
fi vereinige und mit ihr in Frieden und Freundſchaft lebe. 
Seien Sie meiner Paula ein Beiftand, eine Stütze. Sie wirb 
fih Ihnen gern vertrauen, wenn fie von mir erfährt, daß Sie 
mir ein Freund gewejen find. Leben Sie wohl, geliebter 
Freund, empfangen Sie den thränenerfüllten Dank und den 
Segen eines Sterbenden. Lothar Fregge." 


(Während des letzten Theils bes Briefes hat Paula den Kopf noch mehr gefeuft und 
bei der Etelle, in der von ihr die Rede if, leiſe geichluchzt. Zuletzt weint fie bitterlid.) 


Deders 
(bat fi langſam erbohe Er tritt hinter Paula und neigt ſich zu ihr. Er ſtreichelt 
iſe ihr Haar und ſagt ſanft und innig). 


Weinen Sie nur! 


(Baula zudt deftig ufammen, dann erhebt fie ſich, ohne die Hände von ben Augen 
zu nehmen. End 1 täht fie bie Hände langfam erabgleiten unb richtet ben u 
etwas auf, Eie 5 Deders der mit inniger Theilnahbme fie betrachtet, Da 

w kat ne fi plöglich laut ſchluchzend an feine Brufi.) 


Deders 
(tief gerührt, umfängt fie und fagt, —5 — er lächelnd ihre Locken glättet). 


Beruhigen Sie ſich, mein theures Kind! Sie ſind ja nicht 
mehr allein! 
Paula 
(hebt den Kopf auf und wiederholt ſelig lächelnd). 
Nicht mehr allein? . . Das fühle ich jet zum erften Mal! 


Deders. 


Und nun werden Sie mir doch glauben, daß ih Sie nidt 
mehr verlaffen werde! .. Ich hab's gewußt, Paula, als id 
Sie ſah! 


Ich auch! 


Paula dielig. 
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Deders 
- (füßt innig ihre Hand). 


Paula (errothend) J 
Nun haben wir uns wohl alles geſagt? 


Deckers. 
Alles! 
Paula. 
... Und mein armer Onkel... Er wartet. 
Deckers. 
Richtig! .. Den hatte ich ganz vergeſſen. 
Daula. | 
Ich auch. | 
Deders 


(tüßt ihre Hand nochmals und geht dann leichten Schrittes zur Thür, bie er öffnet). 
Er ſchläft! — Herr Graf! 
Sri ch (im Nebenzimmer, verſchlafen). 
Wie? 
Deders, 

Sie find erlöft. 

Erich (im Rebenzimmer). 
Gott fei Dank! 

Paula (für fi, glücklich. 
Sa, Gott ſei Dank! 


Ueunte Scene, 


Erich. Die Borigen. 

(Rährend der folgenden Unterrebung piſchen Paula und Erxich ſchneidet Deckers 
eine Roſe von einem blühenden Siode, die er Paula beim Abſchied überreicht.) 
Erich 
(reibt ſich die Augen, ſehr vergnügt). 

Meiner Treu, ich glaube, ich habe feſt geſchlafen. Kein 
Wunder! .. Nun, iſt die Conferenz zu Ende? 
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Paula. 
Ja. 
Erich (die Beiden betrachtend). 
Scheint ja zu allgemeiner Zufriedenheit verlaufen zu ſein. 
(Zu Paula) Du ſiehſt ganz verändert aus! 


Paula. 
Ich bin auch eine Andere geworden. 
Erich. 
Wieſo? 
Paula. 


Komm nur! Julie wartet. (Ste zieht Erich fröhlich, faſt über 
müthig ber Thür zu, während fie Dederd ſchelmiſch zunidt.) 
Grid (beim Abgehen). 
Du brauchſt übrigens Sulien nicht zu erzählen, daß id 
Euch allein gelaffen und gejchlafen habe. 


Paula. 
Komm nur! Adieu! Arien! (Ste führt die Rofe am ihre Lippen 
und grüßt Dederd herzlich damit. Beide ab.) 


Deders 


(der ihr mit heitrem Lächeln nachgeblickt Hat, ftügt den Arm auf den Etublum 
ſchüttelt behaglich lächelnd den Kopf.) 


Alſo jo ſieht meine künftige Frau aus! .. Ich bin's zw 
frieden! Und dabei foll man morgen plaidiren! c&r jest ſich um 
ſtreckt ſich behaglich auf dem Seffel, währen er übermüthig Iaut ruft.) Hafel- 
mann!! CGerſelbe erfeint an der Thür. Die Acten Fregge contra 
Fregge!! — Ich bin's zufrieden! von ganzem Herzen zufrieden! - 
(Langfam, lächelnd) Paula Deders! 3 Elingt! 


Der Dorhang fällt. 


ln | 


Dierter Act, 
Sitzungsſaal im Gerichtsgebäude. 


Ein monnmentaler Säulenbau in ſtrengem Stile. 


Sinks vorn ein langer Tiſch, der auf einem mehrfiufgen Podium fieht und mit tief 

em Tuch ganz behangen ifl. Um dieſen vier Sige: an der Kangjeite wei Stühle, 
in der Mitte der Seffel des Präfidenten, an ber Schmalfeite ber Stuhl für den Ge⸗ 
wiätsfreiher. Nach ber Mitte der Bühne zu zwei Meine Tiſche für bie Anwälte, ber 
eine hinter dem anbern; Hinter diejen Stühle. Rechts von dieſen, etwa in der Mitte, 
Die Schranke, bie das Publikum vom Ber anblungSraume trennt. Diefe Schranke 
mit practicabler zhär) gebt parallel mit ber rechten Seitenwanb von ber zweiten 

e bis zur vierten oder fünften und parallel mit dem Hintergrunde, bildet demnach 
einen finmpfen Winkel. Ein großes Tredcogemälde, welches die ganze Breite des 
Hintergrundes ausfüllt, ſchmückt die Hauptwand deſſelben. Dafjelbe ſtellt irgend ein 
angemefjened Sujet dar; etwa allegoriih die Themis mit verbundenen Augen, das 

Urtheil Ealomonid, das jüngfie Gericht ober dergleichen. 


Vorſitzender, Räthe un Gerichtsfchreiber figen an einem Yangen 
Tiſche Deckers an dem erſten feinen Tiſch vor bemielben; Lendheim ſteht 


an dem zweiten Tiſch im Begriff feine Rebe abzuſchließzen Das Publikum 
befindet fi außerhalb der Schranken, 


Zendheim. 

Weiſen Sie die Klägerin ab, meine Herren Richter! Selbft 
wenn Sie fi) den rechtlichen Folgerungen unſeres Gegnerd an- 
ſchließen wollen — aus fittlichen Gründen werden Sie dazu 
gendthigt fein. Wir haben nicht das Recht, vorurtheilsfreier 
zu jein, als der Stifter des Fideicommiſſes e8 geweſen iſt. Wir 
haben defien Willen einfach zu rejpectiren! Und ber Stifter hat 
in weijer Vorausſicht der Gefahren, die wider und Chriften von 
Seiten des fogenannten modernen Aufflärungs- und Xoleranz- 
duſels heraufziehen werden, angeordnet, daß in feiner Erbfolge 
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die Ginheit des Glaubens, der Abitammung, der Geſellſchaft 
gewahrt werden ſolle. Diefer fchöne Gebanfe joll jegt durch 
fremde, pietätlofe Hände zu Schanden gemacht und zertrümmert 
werden. An die Stelle des ftolzen Wahlſpruchs auf dem 
Freggeihen Wappen joll eine Zahl treten: Fünfzig Procent 
Zinfen! Und da, wo das ritterlihe Schwert der Fregges blitte, 
will Shylod fein ruchloſes Meffer wegen. Auch die glänzendfte 
Berebtiamkeit wird aus dem Vater der Lea, aus Mofes Brändel, 
feinen Biedermann mahen. Die Tochter des Wucherers Brändel 
hat feinen Anſpruch auf das Fregge'ſche Erbe Weiſen Sie die 
Klägerin ab! Es hat ihr nicht genügt, den Namen Fregge mit 
der Familie gemein zu haben; fie hat den Fregges auch bag 
ehrwürdige Samtlienbefigthum entziehen und zu ihren — reblid 
ererbten Millionen fchlagen wollen. Angefichts eines folchen 
Vorhabens Fenne ich Feine Rüdfichtnahme; da empört fih in 
mir der Chrift und Germane! Und Ihr Votum, meine Herren, 
fann nur zu Gunſten meines Glienten, zu Gunften des in ihm 
bedrohten Germanenthums ausfallen. Sie werden die Klägerin 
abweiſen. 

(Bewegung im Publikum, Lendheim trocknet ſich die Stirn und ſetzt fich. Deders 

ſteht auf.) 


Vorſitzender (su Deiers), 
Sehen Sie fih zu einer größeren Replik veranlagt? 


Deckers. 
Ja wohl, Herr Präfident. 


Borjißender, 

In diefem Falle möchte ih den Vorfchlag machen, daß 
wir jet eine Pauſe eintreten Yaffen. Sie werden dann das 
Wort nehmen. 

Deders. 

Sehr wohl, Herr Präfibent. 


Borfitender. 
Sch vertage die Sigung auf 12 Uhr. 
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Der Gerihtshof erhebt fih und tritt nach links ab. (Berathungszimmer.) 
Dederd un Lendheim genen reits in das Zimmer der Anwälte. Das 
Dublifum erhebt fich geräuſchvoll und flieht in Gruppen under. Es herrſcht all. 

emeine Bewegung, Perionen männlichen und weiblidhen Ge— 
Thlecht8, allen Geſellſchaftsklaffen angehörig und jeden Alters, gehen ab und zu, 
zum Theil in Gruppen, zum Theil allein, einige in lebhafter Unterredung, andere 
ſchweigſam. Dazwifchen bemerkt man die Gerichtädiener in einfacher dunkler 
Uniform, die auf allerlei Fragen Auskunft ertheilen, Subalterne, vie Acten- 

ſtöße von einem Bureau in das andere tragen, Höhere Beamte ꝛc. 


Sulie, Erich, Paula, venen Joſeph folgt, kommen nach vorn. 


Julie. 
Ein wahres Glück, daß der Präſident ein Einſehen gehabt 
und eine Pauſe hat eintreten laſſen! Eich fügen) Uff! Ich 
erſticke! Dieſe Hige! Dieſer Dunft! 


Erich. 
Geſchieht Dir ganz recht! Wer nicht hören will... 


Julie. 

Trotzdem bin ich ganz froh! Nun weiß ich wenigſtens, 
was ich von dieſem Deckers zu halten habe. Der Mann hat 
mich gründlich enttäuſcht! Langweilig und nüchtern! Paragraph 
jo und Paragraph jo... Und das fagt... Und daraus 
folgt... . Und das Obertribunal ... . Und das Landrecht ... 
Alles im trocknen Gefhäftstone, ohne Schwung... Nichts 
Packendes, nichts Pilantes! 


Paula (trägt die Rofe von Deders). 
Warte doch nur den Schluß ab, bis jett hat Herr 
v. Dederd ja nur von der Rechtsfrage gefprochen. 


Sulie. 

Mit diefem Baron bin ich fertig! . .. Lendheim! Ah! 
Den laſſe ich gelten! Diefer vernichtende Sarkasmus, Diefe 
Sittlichkeit, dieſes chriftlihe Bewußtſein! Charmant, ganz 
charmant, dad muß ich fagen! — Aber nun möchte ich in der 
Loggia einen Zug frifcher Luft thun. Vielleicht befommt man 
da auch ein Glas Selterwaſſer. Kommſt Du mit? 
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Grid. 

Laßt Euch lieber von Sofeph begleiten. Es wäre do 
möglich, dab Lendheim eine Trage an mich zu ftellen hätte... 
Sch erwarte Euch aljo hier in einer Biertelftunde. 

(Julie, Baula und Joſeph ab.) 


Thomas 
(zu Demmler, einem corpulenten Herrn, der ihm eine Borlabung zeigt ; Hinter 
diefem Emilie, ein ältliches Gräulein In bürgerlicher Aeibung, und Auguſte 
Demmler, vie jept einen blauen Schleier trägt). 


Körperverlegung? — Links eine Treppe höher! «Der Her 
und bie beiden Damen gehen ab.) 
Gin Arbeiter 
(im Geipräd) mit einem Bürger nach vorn kommend). 
Nehmen Sie Loertſch! Der gewinnt alle Proceffe. 
Sriter Bürger. 
%ertih? Wer iſt denn das? 
Arbeiter. 

Den Bolksanwalt Loertſch kennen Sie nit? Da fteht 
er! Der Eleine Semmelblonde, der da mit dem Langen ſpricht. 
Ich fage Ihnen: ein feiner Kopf und billig. Loertſch gewinnt 
alle Procefje! 

Eriter Bürger. 

Mir ift eine Hypothek gekündigt worden, obgleich mir ber 

Mann ausbrüdlic gejagt hatte... . 
Arbeiter, 

Sie brauden nichtd zu bezahlen, wenn Loertſch die Sache 
macht. Sie hätten blos jehen jollen, wie der meinem Wirthe 
eins aufgefpielt hat mit der Srmiffionsklage ... Und ich habe 
die Miethe noch nicht gezahlt... Ich fage Ihnen, biefer 
Loertſch ... 

Erſter Bürger. 
Verſteht er denn auch etwas von Hypotheken. 


Arbeiter. 
Loertſch verſteht alles! ... . 
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Brüdner (fänell von Tinte) 

Sie war's! Mein Auge hat mich nicht getäuſcht! (Sich an 
Thomas wendend.) Entſchuldigen Sie, können Sie mir vielleicht 
jagen, wo die junge Dame mit dem blauen Schleier hin. 
gegangen ijt? 

Thomas, 

Mas für eine Dame? 

Brüdner. 

Die junge Dame, auf weldhe alle Grazien das Füllborn 
überfjhwänglicher Anmuth ausgeſchüttet haben, blondlodig und 
blauäugig, mild wie der Sonne Licht ... 

Thomas. 

Was jagen Sie? 

Brückner. 

Ah! Er verſteht mich nicht einmal, der in Ehren ergraute 
Biedermann! 

Thomas. 

Hear! .. Was wollen Sie denn eigentlich? 

Brüdner 

Ad, Sie verſtehen mich nicht! (Cr geht ſchnell nad rechts ab.) 

Tho mas (ihm nachrufend). 

Sie denken wohl, Sie können hier Beamte ... 

Loertſch (mit dem zweiten Bürger im Geſpräch nad) vorn kommend). 

Natürlich muß er vom Zins ablaffen! Sie haben Sonnen- 
jeite gemiethet? 

Zweiter Bürger, 
Ia. 
Loertſch. 
Schriftlicher Contract mit dem Worte Sonnenſeite? 


Zweiter Bürger. 
Ja. 
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Loertſch. 


Und nun werfen die Bäume vor Ihrem Hauſe Schatten, 
und Sie haben keine Sonne? 


Zweiter Bürger. 

So iſt es. 

Loertſch. 

Die Sache iſt klar. Wir klagen auf Erlaß der Hälfte 
bes Miethzinſes. Die Bäume abſorbiren den ... Kohlenſtoff 
oder den... . Stickſtoff ... in Folge deſſen iſt die Luft in Ihrer 
Stube dumpfig und ungefund, und bei Shren ftarfen körperlichen 
Anftrengungen . . . Was find Sie denn? 


Zweiter Bürger. 
Diener im Mufeum. 


Loertſch. 


Dann erſt recht! Wenn Sie den ganzen Tag in der 
ſchwülen Luft des Muſeums zugebracht haben... . 


Zweiter Bürger. 
Entſchuldigen Sie, ih bin unten, bei den Antifen, da it 
fühl. 


Loertſch. 

Dann erſt recht! Wenn Sie den ganzen Tag in der eifigen 
Kellerluft des Muſeums zugebracht haben, dann brauchen Sie 
Abends ein behagliches, von der Sonne durchwärmtes Stübchen. 
Der Proceß iſt gewonnen. 


Arbeiter (zu ſeinem Begleiter). 
Nun, was habe ih Ihnen gejagt? Diefer Loertſch! Mas? 
Das ift ein Mann! Loertſch gewinnt alle Proceffe. 


Lo ertſch (zum zweiten Bürger leiſer). 

Uebrigens ... wiſſen Sie von Ihrem Wirthe nichts? 
Hat ſich der Mann nichts zu Schulden kommen laſſen? Be— 
finnen Sie fich!.. So eine kleine Beamtenbeleidigung oder 
dergleichen wird ſich Doch wohl finden laffen. 
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Zweiter Bürger. 

Nicht, dag ich wüßte, 

Loertſch. 

Es iſt nämlich immer gut, wenn man die Civilſachen auf 
den Criminalproceß hinausſpielt. Da bekommen Sie Ihr Recht 
viel ſchneller. 

Zweiter Bürger. 

So? Ich weiß aber nichts. 

Loertſch. 

Beſinnen Sie ſich nur. (Zu einem Reporter, der an ihn herankommt.) 
AH, Herr Doctor! Heute iſt's hier vornehm! Der große 
Fregge'ſche Proceß! 

Reporter. 

Ich will verſuchen wenigſtens den Anfang noch in das 
Abendblatt zn bringen. Die Sache macht viel von ſich reden. 
Es ſcheint ſchlecht für die Gräfin zu ſtehen. 

Loertfſch (chüttelt ungläubig ben Kopf.) 

Deckers verſchießt ſein Pulver nicht zu früh! Ganz mein 
Syſtem! Den muß man kennen! (€s bildet fich allmählig um Loertſch 
eine Gruppe, zu der auch Erich ftößt, ald er merkt, wovon bie Rebe if.) Graf 
Fregge wird verlieren, und die Gräfin Lea wird gewinnen. Das 
fage ich Ihnen! Weshalb? Weil die Sache gründlich verfahren 
ift von dem großen Herrn Juſtizrath. Wäre der Graf zu mir 
gekommen, zum Winkelconfulenten, für taufend Mark hätte ich 
ihm die Viertelmillion jährliche Einfommen gerettet. Ich hätte 
einen ſchönen, Iuftigen Scandal- und Criminalproce daraus 
gemacht; und wie ich die Lea kenne ... 


Reporter. 
Sie fennen die Gräfin? 


Loertſch. 

Ob ich ſie kenne! Sie und ihre werthe Familie! Für den 
alten Moſes Brändel habe ich manchen lieben Proceß geführt 
und gewonnen. Das war ein Kunde! Der ließ nicht locker! 
Unſereins weiß, wie man mit den Leuten zu ſprechen hat. 

6* 
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Thomas, 
Meine Herrichaften, hier ift Feine Volksverſammlung! ... 
Und Sie, Herr Loertſch, halten Sie hier feine Reden! Sie 
wiffen, ber Präfident ift jo wie jo nicht gut auf Sie zur Sprechen. 
Loertſch. 
Werden Sie nur nicht ungemüthlich! (SHm die Doſe reichend.) 
Ein Prischen gefällig? 
Thomas (nimmt bie Prije). 
Alles ſchön und gut; aber ed muß doch alles feine Drdnung 
haben! (Die Gruppe zerſtreut fich.) 
Loertſch Men Grafen Erich erblickend). 
Ab, Herr Graf! 
Grid (von oben herab). 
Woher kennen Sie mi? 
Loertſch. 


Wer ſollte den Herrn Grafen nicht kennen? Ich wollte 
mir ſchon einmal die Ehre geben, den Herrn Grafen aufzuſuchen, 
um über den Herrn Moſes Brändel gewiſſe Dinge mitzutheilen, 
die den Herrn Grafen vielleicht intereſſiren könnten. 


Erich. 
Jedenfalls kennen wir uns hier nicht. 
Loertſch. 
Hier nicht ... Wie der Herr Graf befehlen. (Ex geht 
unter Verbeugungen nach hinten.) 
Erich (ihm veräͤchtlich nachblickend). 
So ſehen alſo die Hausfreunde meiner Schwägerin aus. 
Gin Dandy (su Thomas). 
Zimmer 76. 


Thomas. 


Wechſelklage? Zwei Treppen höher, rechts. Das müßten 
Sie doch wiſſen! 
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Dand y (Eric) erblidend). 
Ah, cher comte! Richtig, heute ift ja Ihre Sache. 


Erich. 
Was machen Sie denn hier? 


Dandy. 


Ich? Ab, nichts Beſonderes. .. Ich will mir den 
Schwindel einmal anjehen. 


Loertſch 
(der langſam ſich genähert hat, die Achſeln zuckend, lächelnd). 
Schwindel! (Cr tritt vor. Zum Dany. Sie verzeihen... Wenn 
Sie zwei Drittel haar deden und für die andre Hälfte ein 
fihered® Accept auf zwei Monate geben,, will mein Client die 
Klage gegen Sie zurücknehmen. 


Dandy. 
Laſſen Sie mich zufrieden! 
Loertſch. 
Wie Sie meinen. (Er tritt zurüd,) 
Dandy, 


Sch kenne den Menſchen gar nicht ... Sch bin namlich 
— aber unter und — dad Opfer eined jchmählichen Ueberfalls 
geworden. Morgen Nachmittag könnte ich Alles reguliren. Aber 
diefe infamen Halsabjchneider . .. Sagen Sie 'mal, Graf, 
find Ste bei Kaffe? 


Grid. 
Bedaure ehr. 
Dandy. 
Es handelt ſich um lumpige 2000 Mark, und deswegen 
die Blamage! ... 
Erich. 
Es thut mir leid, aber ich habe alles in allem etwa 
hundert Mark bei mir. 
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Dandy. 

Dann leihen Sie mir die! Damit ſtopfe ich den Leuten 
ſchon einſtweilen den Mund, und, wie gejagt, morgen Nach— 
mittag regulire ich alles. 

Erich (giebt ihm ein Bankbillet). 

Uebrigens ... ich erwarte Damen ... meiner Familie ... 

wir brauchen uns wohl nicht zu kennen? 
Dandy. 


Sch verftehe ... alſo auf morgen! Bonjour, cher comte 
(Er geht ab.) 


PBrüdner (fänel von reits). 

No habe ich fie nicht gefunden. (Zu Thomat.) Entjchuldigen 
Sie, haben Sie vielleicht eine Dame mit einem blauen Schleier 
gejehen? 

Thomas. 
Das haben Sie mi ja jchon einmal gefragt. 
Brüdner. 

So? Dann bitte ih um Vergebung. Aber da inzwiſchen 
die Erde ihren Kreislauf um die Sonne fortgejegt hat, ſchließt 
die Verneinung jener früheren Frage die Nothwendigfeit einer 
erneuten Verneinung auf meine jeßige nicht in ſich. 

Thomas, 
Was fagen Sie ba? 
Brückner. 
Ach, Sie verſtehen mich nicht! 
Thomas. 
Herr! nun hab' ich's aber ſatt! 
Brückner (giebt ihm eine Cigarre.) 

Beſchwichtigen Sie die Wallungen Ihres Gemüths, und 

wenn Sie eine hübfche junge Dame jehen . . . 
Thomas (der die Cigarre eingeftedt bat.) 
Da kommt eine. 
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PBrüdner (ih umfehen). 

Wo? — Ah, das ift fie nicht! Nein, Herrlich in der 
Jugend Prangen! ... Ichempfehle mich Ihnen . . . (Ex get 
#6 nad) Tinte.) 

Thomas (im nachblickend). 


Merkwürdig, ich verftehe den Herrn gar nicht. 


Grid. 
O weh! Irma vom Circus! Wenn fie mich nur nicht fieht! 
Irma (Erik erblickend). 
Das trifft ſich aber glücklichh Geben Sie mir den Arm, 
Straf! Man wird bier jo angeftarrt. 
Grid. 
Unmöglid, Irma. Ich erwarte... Familie. Wir kennen 
und nit! Sie verfitehen? 
Irma. 
Vollkommen. Auf Wiederfehen! Irma geht nach Hinten.) 
Grid. 
Iſt das hier eine Gejellihaft beifammen! Und eine Luft 


weht hier! Man muß es ſehen und athmen, um ed zu glauben, 
(Auf Julie und Paula, denen Joſeph folgt, zugehen) Schon wieder da? 


Julie. 
Wer war denn die elegante Dame, mit der Du eben ſprachſt. 
Erich. 
Eine Dame? Ich habe keine geſehen. 
Julie. 
Da ſteht fie noch. 
Erich. 


AH fo, die! ... Die Dame iſt — ih glaube Er- 
zieherin! ... Wir wollen noch ein Glas Selterwaffer trinken... 
Es ift ein jchreclicher Aufenthalt bier! Kommt nur! 
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Paula. 


Wenn wir nur nichts verſäumen! 


Dederd tritt aus dem Zimmer ber Anwälte, finnend und ernſt vor fih hinblickend. 
aula fieht ihn an, ohne daß er es ee, a folgt dann, ſich nochmals umblidend, 
en gen. 


Brüdner (von Inte). 


Noch immer nicht! . . (Deders erbiiden.) Ach, Heinz, das 
trifft fih gut! Haft Du vielleicht die junge Dame mit dem 
blauen Schleier gejehen? Du weißt . . . Breite Straße... 


Deckers (kurp. 
Nein! (Er will gehen.) 


Brüdner. 

Noch ein Wort! Sch habe mir hier (Ein ziemlich voluminöſes 
Schriftſtück aus der Taſche ziehen.) bie wejentlihen Momente meiner 
Bertheibigung in großen Zügen ſkizzirt. Wilft Du Dir bas 
einmal anjehen und mir jagen... . 

Deckers. 
Sch darf mich jetzt nicht zerſtreuen. (Er geht a6.) 


B rückner (ihm nachſehend). 

Wie er kurz angebunden war! Einerlei! Er läßt ſich viel 
entgehen. Es iſt nämlich ganz einfach ein Meiſterwerk, das ich 
da abgefaßt habe. Höre blos dieſe Stelle... Ah fo, ich 
bin allein... Mit Wellgunde wär' ich zu Zwei'n. (eis 
umfehenb, zu Thomas, ber mit verfchiebenen Andern Hinten fteht.) Heda, Freund 
Beckmeſſer! 
Thomas, 

Eine Dame mit blauem Schleier habe ih noch immer 
nicht geſehen. 

Brüdner. 
Noch immer nicht? Das thut nichts! Haben Sie Zeit? 


Thomas. 
Nicht viel, 


— — — — — —— 
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Brüdner (giebt ihm eine Cigarre). 

Hören Sie blos diefen Paffus! (Er viert) „Gedenken Sie, 
meine Herren Richter, des tieffinnigen Ausſpruchs unferes Goethe: 
„Uns bleibt ein Erdenreſt zu tragen peinlich; und wär‘ er von 
Asbeft, er ift nicht reinlih!” Und in diefem Sinne (Cr Ylappt 
das Manufeript zu.) bitte ich Ste, das Glas zu erheben und ein- 
zuftimmen in den Ruf. . : Ad nein... . ich gerathe in einen 
Zoaft! ... Sch wollte fagen: Und in diefem Sinne, meine 
Herren Richter, bitte ich um meine Freifprehung . . Nun? 
Wird dad wirken? 

Thomas. 

Ganz jhön! 

Brüdner. 

Er verfteht fein Wort, aber das thut nichts! (Lea tritt auf, 
Benebict Hinter ihr) Ab, die Gräfin Fregge! 


Lea (zu Thomas). 

Wollen Sie gefälligft dem Herrn Baron von Dederd meine 

Karte bringen und ihm jagen, daß ich hier warte? 
Thomas, 

Der Herr Doctor läßt fich nicht jprechen, wenn er zu 

plaidiren hat. 
Lea. 
Es ift jeher dringlid. Ich bitte Sie... 


Thomas. 
Es thut mir leid, aber ich darf nicht. 


Brüder. 
Für die Dame wird eine Ausnahme gemacht. — Entſchuldigen 
Sie, Frau Gräfin, daß ich mich einmiſche ... Sch habe 
fchon die Ehre gehabt, Ihnen bei meinem Sreunde Dederd zu 
begegnen. (Si vorſtellend) Doctor Brückner. 


Lea. 
Sehr urtig von Ihnen, Herr Doctor. 
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Brückner (gu Thomas). 
Nun, worauf warten Sie noch? Wollen Sie no eine 
Gigarre? 
Thomas. 
Sch that's ja jehr gern, aber was nicht geht, das geht 


doch nicht! 
Lea (gu Brüder) 
Würden Sie die Freundlichkeit haben, mir einen Augen 
blick Geſellſchaft zu leiften? 
Brüdner. 
Es ift mir eine Auszeichnung. 
Lea (zu Benebict). 
Bringen Sie dem Baron meine Karte. (Benebict nad rechts ab.) 


Lea (gu Brüdner). 

Cie verfäumen doch nichts? 

Brückner. 

Bewahre! Ganz und gar nichts! ... Das Heißt, wenn 
ih ſage ... ganz und gar nichts, fo iſt das vielleicht etwas 
zu viel gefagt ... Sch habe nämlich Termin. (Er fieht nad ber 
uhr) Fünf Minuten vor Zwölf! — Sch habe um halb Zwölf 
Termin. | 

Tea. 

Gehabt! 

Brückner. 

Nein. Er ſteht mir noch bevor. Für halb Zwölf iſt's 
allerdings ſchon ein bischen ſpät! Aber die Herren werden 
wohl nicht jo pünktlich anfangen. (Zu Thomas, indem er ihm eine 
Eigarre und bie Vorladung giebt) Erkundigen Sie fih, ob die Eade 
bald vorfommt. (Thomas nad) links ab.) 

Deders. 
(dem Benedict folgt, tritt au8 dem Zimmer ber Anwälte). 

Aber gnädigfte Gräfin, was machen Sie denn hier? Ich 
hatte Sie jo dringend gebeten... Das ift gegen die Berabrebung! 
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Lea. 


Es duldete mid nicht im Haufe. Die Unruhe hat mid 
hierher getrieben. Und da es fih um mid handelt... . 


Deders,. 

Gerade weil es fib um Sie handelt, fjollen Sie fern 
bleiben. Sch babe jebt feine Zeit, Sie zu überzeugen . 
aber glauben Sie mir: erjparen Sie fi überflüffigen Verdruß! 
Sie fennen unjern Stil niht! Sie würden Dinge vernehmen, 
die Sie peinlich berühren müfjen. Wollen Sie durchaus das 
Erkenntniß hören, jo folgen Sie mir in das Zimmer der 
Advokaten und warten Sie da! Aber ich bitte Sie, verlangen 
Sie Feine Unterhaltung von mir. Sch Habe den Kopf jehr 
voll, auf mir ruht eine große Verantwortlichfeit, ich bin nicht 
gut disponirt und muß mid ſammeln. (Deders, Lea und Benebict 


nad rechts ab.) i 
Brückner. 


Der iſt ja auf einmal wie ausgetauſcht! Dieſe Amts- 
miene! (3u Thomas, der nad vorn fommt.) Nun? 


Thomas. 
Das Urtheil iſt eben gejprochen, 

Brüdner. 
Was? 

Thomas. 


Der Berklagte ift in contumaciam zu hundert Mark Gelb- 
buße, im Unvermögensfalle zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt. 
Brüdner, 

Natürlih!! .. in contumaciam! Deswegen bin ich ja ge- 
fommen! und bewegen habe ich Die ganze Nacht über diejem 
Opus gebrütet! (Er erblidt die beiden Damen, die von links kommen.) 

Brüdner 
(geht auf Auguften und Emilien zu. Zu dem älteren Fräulein, Emilie). 
Verweilt! ein Wort! ein einzig Wort! Gnädige Frau... 
Emilie. 
Fräulein! 
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Brückner. 
‚_  Gnädiges $räulein, in dieſer anmuthigen Perſon begrüße 
ih ohne Zweifel Ihr Fräulein Tochter? . J 
Emi lie Gerweiſend). 
Meine Nichte! 
Brückner. 
Natürlich, Ihre holde Nichte! Der Ort iſt zwar un— 
m aber irgendwo muß man fich doch zum eriten Male 
prehen . . . 


Demmler (tritt vor von Ink). 
Mein Herr! 


Brüdner. 
Herr Demmler . . . mit dem Paletot! 


Demmler. 
Komm, meine Tochter! (Die Drei geben nad) rechts ab.) 


Brückner (wie nievergefchmettert). 


Der Vater! Und das ift der Vater, er fagt e8 ja felbit... 
Natürlich!! 


(Man vernimmt im anſtoßenden Zimmer den Anſchlag eines Timbres. 


Thomas (mit erhobener Stimme.) 


Ruhe, meine Herrſchaften! Ruhe! Der Gerichtshof! 


Das Publikum füllt nunmehr die rechte Seite und den Hintergrund. Vorn 
rechts erblikt man Paula, Erich, Julie, Brückner, hinter dieſen 


Joſeph, Loertſch u. ſ. w. 


Deckers und Lendheim kommen von rechts und treten hinter ihre Tiſche, 
Deckers an den vorderen. Von links kommt der Vorſitzende, dem zwei 
Rät h e und der G erichts f ch reiber folgen. Dieſe treten auf das erhoͤhte 
Podium. Nach einer kurzen Pauſfe ſetzt ſich ber Vorſitzende, dieſem Beiſpiele 
folgen die beiden Räthe, der Gerichtsſchreiber und die Advokaten. 


Im Publikum herrſcht noch einige Bewegung, und man vernimmt noch gebämpfted 
Gemurmel von Geſprächen mit halblauter Stimme. Der Vorſitzende gibt 


mit einem kurzen Glockenſchlage das Zeichen. Alsbald tritt vollſtändige Ruhe und 
tiefe Stille ein. 
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Der Borfigende, 

Wir fahren in den Verhandlungen fort. Ich ertheile nun- 
mehr dem Herrn Vertreter der Klägerin das Wort zur Replif.*) 
Deckers Crhebt fig). 

Meine Herren Richter! Nachdem ich die Rechtsfrage ab- 
gethan und Ihnen den Beweis erbracht zu Haben glaube, daß 
dad Nutzungsrecht keinem Andern zujteht als der Mittwe bes 
Grafen Lothar, der Gräfin Lea Fregge, erübrigt mir noch, die 
menſchliche und fittlihe Berechtigung meiner Glientin nachzu— 
weijen; denn biefe ift ja vornehmlich Hier bemängelt worden. 
Es ift Ihnen genugſam befannt — unfer Gegner hat Ihnen 
ja den famofen Artikel 8 der Stiftungs-Urkunde, ich glaube: 
dreimal verlefen, — daß derjenige, der fi etwa mit einer ber 
Familie Fregge Unwürdigen verbinden würde, von ber Berechtigung 
an Pyrkbuſch ausgeſchloſſen werben folle. — Gräfin Lea eine Un- 
würdige?! Hat fie etwa ihre Pflichten als Gattin vergeffen? 
Hat man fie irgend einer ſchmählichen Handlung geziehen, 
die ben edlen Namen befledte? Ich Habe nicht einmal den 
Verſuch einer folhen Bejhuldigung vernommen. Das was man 
gegen meine Glientin einzuwenden hat, ift nichts Perjönliches, 
jonbern etwas ungemein Generelle, ſo generell, daß ich es kaum 
zu fafen vermocht Habe. — Man macht meiner Glientin zu 
nächſt den Vorwurf, daß fie nicht in dem Glauben der Fregges 
geboren ſei. Bon dieſer belicaten Trage hätte ih am liebſten 
bier geſchwiegen. Ich muß indeſſen meinem Gegner folgen, da 
diefer die Glaubensverjchiedenheit der beiden Parteien jo ſchroff 
betont und wiederholt auf feinen chriſtlichen Standpunkt ver- 
wiefen hat. Für unfern Gegner ſcheint eben das Chriftenthum, 
abgejehen von ber tief ethiſchen Bedeutung, auch noch den Reiz 
ber Neuheit zu Haben. 

(Bewegung unter ben Zuhörern.) 

2 2ährene ter, ofgenben 
Rummes Spiel den Ginbrud, 
lung, melde fie in Ahnen verur 
— — 
nid vero olgt, va 3 aiboyer m 
tiefen Gindrud davon. Am me 


ihrer Gemüthöftiinmung, von 
Tbesengung mlberfiegelt. 1 
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Vorſitzender (aufbildend). 

Sch bitte um Ruhe! 

Deckers (fortfahrend). 

Es ift nicht zu verwundern, daß biefe Frage auch in diefen 
Räumen zur Sprade fommt. Sie drängt ſich uns überall auf — 
nit blos auf ihrem eigenften Gebiete: dem religiöfen, au auf 
dent des ſocialen Verkehrs, auch auf dem der Aefthetif — 
überall! Der Zauffchein hat jelten eine größere Rolle gefpielt 
ald gerade in unjern Tagen, und die ftillichweigende Erkundigung 
danach begleitet unwillfürlich jeden erften Händedruck mit einem jeden 
neuen Bekannten. — E85 ift das nicht ein Zeichen tadelnswerther 
Unduldjamfeit; es ift nur ein Symptom der Uebergangsepoche, 
bie wir noch nicht überwunden haben. Die Gleichberechtigung 
der Confeffionen ijt und noch etwas jehr Neues. Durch Jahr⸗ 
hunderte hat e8 als eine audgemachte, jelbftverftändliche Sache 
gegolten, daß die Nichtehriften in dem chriftlichen Staate eine 
niedrigere Stufe einzumehmen hätten. Das Geſetz, dad ohn- 
mächtig ift, wit einem Schlage neue Auffaffungen zu begründen und 
in das tiefite Bewußtiein des Volkes eingedrungene Anfchau- 
ungen zu verändern, jchafft aber allerdings neue Thatfachen; und 
indem es die Schranken hinwegräumt, ermöglicht e8 denen, die 
biöher zurücgedrängt waren, fid) nunmehr vorzudräggen. Und 
fo fieht denn der frühere Privilegirte nun auf einmal neben fi, bi- 
weilen fogar vor fich neue, Fremde Geſichter — Leute, die — um mid) 
des Ausdrucks meined Herrn Gegnerd zu bedienen — uns Die beften 
Baupläte in der Stadt und die beften Sitzplätze im Theater 
wegnehmen. — Da ftellt ji denn bei Manchen, der fih nun 
gleichjam in feinem Beſitze geftört fühlt, eine gewiffe Berftinmung 
über die winzige, aber ſehr bemerflihe Minorität ein — ein 
Gefühl unbehaglicher Verwunderung, wie es etwa Abel und 
Clerus in Frankreich empfunden haben mögen, als fi der 
tiers-&tat neben ihn aufrichtete. Meine Herren, das ift menſchlich! 
In diefen Räumen joll aber nicht das menſchlich erflärliche, 
meinethalben fogar berechtigte Borurtheil, jol nit Sympathie 
oder Antipathie walten. Hier waltet das Recht! Und veffen 
erfte und grundlegende Beltimmung lautet: Alle Bürger find 
vor dem Gejege gleih. Die Andersgläubigfeit hat aufgehört, 
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ein juridifche® Moment zu fein; und für unjer Geſetz ift nun 
mehr die völlige ideale Gleichheit der drei Ringe, von denen 
Nathan Spricht, zur Wahrheit geworben. 
(Zuftimmendes Gemurmel im Publitum, Einzelne Stimmen: Bravo! Gut!) 
Vorſitzender. 

Ich mache Sie darauf aufmerkſam, daß ich bei dem ge— 
ringſten Verſuche, die Verhandlungen durch Zuſtimmung oder 
Widerſpruch zu ſtören, den Saal unnachſichtlich räumen laſſen 
werde. (u Deders) Bitte, fahren Sie fort. 


Deckers. 

Iſt dieſe erſte Beſchuldigung alſo ein Anachronismus, ſo 
ift die andere geradezu eine juridiſche Ungeheuerlichkeit. Der 
Vater meiner Clientin ſoll ein ſchwarzer Wucherer der ſchlimmſten 
Art geweſen ſein. Ich habe dieſe Beſchuldigung hier nicht zu 
unterſuchen; denn ich ſtehe vor Ihnen, nicht, um Moſes Brändel 
zu vertheidigen, jondern um der Gräfin Lea zu ihrem Rechte 
zu verhelfen. Zu weldem Zwede wird denn überhaupt diejer 
Moſes Brändel herbeigezerrt? Soll etwa der Rechtsgrundſatz 
von der Erblichkeit der väterlihen Schuld, der uns in bie 
wüſteſten Anfänge der Cultur zurückverjeßt, in unjere moderne 
Rechtſprechung eingeführt werden? Meine Herren, in jeber 
Familie ijt ein wunder led; aber nur die Außerfte Rohheit 
rührt gefliffentlih daran, Laffen wir den Bater ruhen, Unfere 
Moral und deren höchfter und enticheidender Ausdruck: das 
Geſetz, Tennt Feine Uebertragung von Bergehen ded Individuums 
auf ein anderes. Wie es das perfönliche Recht ſchützt, jo ahndet 
ed auch nur das perjönliche Unreht. Scheiden wir aljo die 
verwirrende Frage: was hat Mofes Brändel gethan? aus diejen 
Berhandlungen gänzlih aus, und fragen wir und nur: was hat 


Lean Brändel gethban? Und darauf will ih Shnen Antwort geben! 
(Wiederum Bewegung, durch einen Furzen Ölndenfhlag des Vorfigenden wirb die tiefe 
Stilfe wieder hergeftellt,) 


Deders. 

Es ift Shnen erzählt worden, meine Herren, wie der in 
Geſchäften ganz unerfahrene Graf Lothar ruinirt worden ift. 
Es ift die alte und allbefannte Tragödie von den Wechel- 
accepten. Moſes Brändel hatte alle diefe Wechſel an ſich ge 
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bradt. Er wußte ja, daß diefelben früher oder ſpäter, nad 
dem Ableben des hochbetagten Vaters, aus den Erträgniffen von 
Pyrkbuſch gedeckt werden würden. Nun ftarb aber Moſes Brändel 
ganz plößlich, noch bevor er mit jeinem Schuldner abgerechnet 
hatte. Der Bormund, den er für jein damals noch nicht mündiges 
Kind, Lea, die einzige Erbin jeiner jehr bedeutenden Hinterlafjen- 
haft eingejegt hatte, war ein Mann ganz nach feinem Herzen 
— ein unerbittliher Mann, ſtarr wie Eis uud hart wie Stein, 
Sobald fi) diefer von der Lage der Dinge unterrichtet hatte, 
ging er mit faſt unmenfchliher Schonungslofigfeit gegen den 
Grafen Fregge vor und drang auf fofortige Tilgung der Schuld, 
Der Graf war in Verzweiflung. Er ſah den Ruin vor fi 
und die Schande dahinter. Er demüthigte fih, ihm Naheftehenden 
feine Lage zu offenbaren und deren Hülfe zu erbitten. Ber- 
geblih! Vor der Größe der Schuldenlaft jchrediten ſelbſt die 
Willigen zurüd. Und der Bormund beitand auf jeinen Scheinen, 
Zahlen! zahlen! fofort zahlen! — Der unglüdlihe Graf ward 
dem Wahnfinn nahegebracht. — Soweit war die Sache gediehen, 
ala Lea ihre Mündigfeit erreichte. Als der Vormund fein Amt 
niederlegte und lächelnd jeinem Mündel erzählte, wie er dem 
Grafen zugejegt, wie er ihn gehetzt und deſſen Schuldenlaft 
nahezu verdoppelt habe, — da durchichauerte es das nichtsahnende 
Mädchen. Eine Stunde nah diejer Unterredung mit ihrem 
Bormunde hatte Lea die gefammten Fregge'ſchen Papiere in ihren 
Händen, und in derjelben Stunde hatte auch bereits Graf Lothar 
eine Depeche empfangen, die ihm das Leben wiedergab. „Man hat 
Sie ohne mein Wiffen und wider meinen Willen gedrängt. 
Beruhigen Sie ſich. Zu gelegentlicher Beſprechung erwartet Sie 
Lea Brändel.“ ... Ich habe hinzuzufügen, daß noch am jelbigen 
Tage durch einen biöher nicht aufgeflärten Zufall dieje Papiere 
in Brand geriethen und in Rauch aufgingen. (Sm Publikum wiederum 
discrete zuflimmenbe Bewegung. Der Präfident fiellt durch einen Glockenſchlag die 


Ruhe wieder her. Mährend des Schlufles der Rede von Deckers erſcheint Lea 
gefolgt von Benedict, unbemerkt vom Publikum, hinten. Sie hört ven Worten 


von Deckers mit fitliher Bewegung zu.) 
Deders (fortfahren). 
Wie diefe gelegentliche Befprechung verlief, wie fih an 
diefe andre reihten, die dann nicht mehr gelegentliche waren, 
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wie fich da zwei edle Menſchen zufummenfanden, und wie fich 
zwifchen dieſen eine jo ftarfe und echt herzlihe Zuneigung 
herausbildete, daß diejelbe allen wahrjcheinlihen Mißdeutungen 
zum Trotz und über alle wirklichen Schwierigkeiten hinweg zur 
Ehe führte — das habe ich hier nicht zu erzählen. Ich kann nur 
jagen: alle reinen und hehren Gefühle — Liebe, Achtung, 
Dankbarkeit, großherziged Mitgefühl mit unverdientem Leid — 
alle Iauteren und vornehmen Empfindungen, die in der Menfchen- 
bruft wohnen, haben diefen idealen Bund gejtiftet, und alles 
Niedrige und Gemeine ift ihm fern geblieben. Wie der Eine 
nie wieder daran dachte, daß er Schuldner, und wie die Andre 
ganz vergefjen hatte, daß fie Gläubigerin geweſen, — das kann 
nur derjenige begreifen, ber diefe in ihrer Art einzige Che ge- 
fannt hat. Es war eine jeltjame Innigkeit, ein Gleichempfinden, 
ein Lieblicher Wettkampf in Liebesbezeugungen, ein wechjeljeitiges 
Beftreben in der Vermeidung eined jeden Bitternifjes .. Nun 
bat der Tod diefen Bund gejprengt. Eea ae.) Und die Meberlebende, 
die in ein unglüdliches Daſein den hellen Sonnenfchein gebracht, 
und ed bewirkt hat, daß ein guter Mann mit ftillem Lächeln 
und ohne Gewifjendqualen vom Dieffeits fcheiden Fonnte, — die 
pon einer edlen Familie Sammer und Schimpf abgewandt, dem 
Vermächtniß des Gatten: dem Namen Fregge, die fledeniofe 
Reinheit erhalten und das väterliche Vermächtniß durch ver- 
ſchwenderiſches Wohlthun geläutert Hat — Gräfin Lea, die fi 
den fittlichen Adelöbrief erworben, der am Ende gerade fo viel 
werth ift, wie der auf Pergament! — dieſe Frau, vor der wir 
Alle den Hut bis auf die Erde ziehen follten, joll eine Unwürbige 
fein?! Entſcheiden Sie, meine Herren Richter!!! (Deckers Hat die 
legten Worte mit großer Wärme, mit erhobener Stimme und Nachdruck gefprochen. 
Nach einer ganz kurzen Panfe fügt er in ganz trodenem Geſchäftstone hinzu, während 
er ſich Yangfam nieberfegt.) Sch halte meinen früheren Antrag aufreht: 
den Grafen Erich Fregge zur Herausgabe ded Fideicommiffes 
und aller Hebungen anzuhalten. (Er Hat ſich geſezt. Im Zuſchauerraume 
herrſcht eine ftarke, durch den Nefpect nor dem Gerichtshof jedoch niedergehaltene 
Bewegung. Lendheim ift an Erich Herangetzeten, mit dem er leiſe fpricit.) 
Vorſitzender (nad einer Pauſe). 

Bon Seiten des Verklagten wird dem nichts mehr hinzu- 
gefügt? .. Die Verhandlungen find gejhloffen. Der Gerichtd- 
hof wird in Berathung treten. 
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Der Vorſitzende, die Heiden Räthe und der Gerichtöfchreiber 
treten in das Zimmer links, vorn. Publikum erhebt fich geräufchvoll). 


Grid. 
Sch glaube, es geht fchief. 
Sulie. 
Dann wird natürlich appellirt. 
Erich. 
Nein! Gulie blidct Ihn erſtaunt an.) 
Paul a (mäbert fi Deckers langſam). 
Sie begleiten mich nachher? 
Deders. 
Wohin? 
Paula (ieifer). 
Zu meiner Mutter. (Deiers drüct ihr Herzlich die Hand.) 
Sulie. 
Zu Lea Brändel? 
| Paula (mit Nachdruck wiederholend). 


Zu meiner Mutter! 
(unruhe und allgemeine Bewegung.) 


Der Dorhang fällt. 








Sünfter Act. 


Lead Salon. (Die Decoration des zweiten Aufzuges.) 


Erfte Scene. 
Lean, Benedikt. 


Lea. 
Benachrichtigen Sie mich, fobald der Herr Baron kommt. 
Benedict. 
Die Frau Gräfin befehlen? 
2 Lea. 
Ich wünfche von dem Eintreffen des Herrn Barons jofort 
benachrichtigt zu werden. 
-Benedict.- 
Des Herrn Barons? 


Lea. 


Aber Benedict, e8 ijt dad erfte Mal, daß ich Ihnen einen 
Auftrag wiederholen muß. Sie find aufgeregt und zerftreut. 
Was fehlt Ihnen? 


Benedict. 

Nichts Beſonderes, Frau Gräfin: nur eben, im Gerichts— 
faal, als ich plöglich Comteſſe Paula wiederſah — das Kind 
ift ja unter meinen Augen aufgewachſen, und ich habe mit der 
Heinen Comteſſe fpielen dürfen, wie ein Vater mit feinem Lieb- 
linge, . . . und das ſpukt wohl noch nad. 


T7* 
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Lea. 
Haben Sie mit Comteſſe Paula geſprochen? 


Benedict. 
Sie hat mich wohl nicht gejehen, die Gnädige. — Die 
Frau Gräfin haben font Teine Befehle? 


Lea, 
Sobald Baron Dederd Tommt, geben Sie mir Beſcheid. 
Sonft nichte. (Benebict ab.) 


Zweite Scene, 


Lea (allein). 


Eine anhängliche und treue Seele! (Lächelnd) Es hätte 
nicht viel gefehlt, jo hätte ich dem guten Alten zum BVertrauten 
gemacht. So voll ift mir das Herz! Hätt' ih nur Semand, 
zu dem ich jprechen könnte! Aber vor meinem einzigen Freunde 
muß ich fchweigen — vor dem ganz bejonderd! Wie er mid 
gerührt hat, al8 er von Ihm, von unjerm Zufammenleben ſprach! 
Nun weiß ich’8: ich gehöre wieder mir ſelbſt — nein, nicht mir, 
nur dem, dem ich allein gehört habe und ftet3 gehören werde! — 
Gottlob, ich habe meine Ruhe, ih habe mich ſelbſt wieder- 
gefunden — aber der gute Dederd thut mir leid! 


Dritte Scene. 
Deckers. Lena. 


Deders 
(mit den Alten unter dem Arm, fehr vergrügt). 

Nun alfo: Victoria! Sie haben wohl daran gethan, das 
Erkenntniß nicht abzuwarten. Der hohe Gerichtöhof hat fi 
viel Zeit gelaffen, aber blos, um in langen und wohlgefaßten 
Motiven — die ih Ihnen gar nicht mittheilen will, um Gie 


Gräfin Lea. 101 


nicht noch eitler zu machen — den. Berflagten, Grafen Erich 
Fregge nach unjern Anträgen in allen Punkten zu verurtheilen. 
Lea (drückt ihm bie Hand). 
Sch fage Shnen Fein Wort mehr. Sie wilfen ja, wie ich's 
meine. Alfo Graf Eric befommt nun gar nichts? 


Deders. 
Gar nichts . . . außer der Koftenrechnung. 
Lea. 
Ah, das ift Doch wohl etwas hart! 
Deders,. 


Das ift auch meine Meinung. Graf Erich hat Bor- 
urtheile, aber er iſt nicht boshaft; und er hat im beiten Glauben 
gehandelt . . 

Tea. 

Haben Sie ihm . 


Deders, 

Sh habe ihm unmittelbar nach der Verkündigung des 
Urtheild den von Ihnen gewünjchten und von mir gebilligten 
„DVergleih" auf der Baſis feines früheren vorgejchlagen, nur 
mit der jeher wejentlihen Modiftcation: das Fideicommiß geht 
auf Sie über, und Sie theilen ſich mit ihm in die Einkünfte, 

Tea, 

Ind er ijt darauf eingegangen? 

Deders, 
Nicht ohne Widerftreben. 


Lea. 
Er erbliche in diefem Vergleiche gewiſſermaßen eine Schenkung? ? 
Und fein Stolz ... 
Deders. 
Behüte! Die Echwierigkeiten lagen ganz wo anders! Es 
war eine wahre Komödie — und Sie hätten herzlich gelacht, 
wenn Sie ed mit angehört hätten, wie ich ihm beibringen mußte, 
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daß wir vor der Appellation und dem Urtheil der zweiten 
Snftanz Angft hätten! — Schließlich habe ich ed auch durd- 
gefeßt, daß der einfache Menſch ſich feit einredete, er würde zu- 
guterleßt do noch gewinnen, und fi beinahe großmüthig 
vorkam, ald er auf unjern Vergleich einging ... Sie lächeln? 
Sie find gut geftimmt? Sie find mit mir zufrieden? Bor- 
treffih! — Die günftige Gonjunctur fol nicht ungenützt vor- 
übergehen. (Für fit.) Sie muß jeßt erfahren, daß Paula und ich 
einig find. 
Lea (für fig). 
Der arme Deckers! 


Deders. 
Ich habe Ihnen etwas jehr Wichtiges mitzutheilen, von 
dem ich nicht recht weiß, wie Sie ed aufnehmen werden. 
Lea (befangen). 
Etwas Wichtiges ? 


Deders. 


Sawohl! 3 betrifft eine Angelegenheit, die mein ganzes 
Leben vollfommen verändern wird... . 


Lea. 
Ihr Leben allein? 


| De.ders, 

Auch das einer Andern! Sie errathen aljo ſchon, daß es 
fi) um eine Herzendangelegenheit handelt. Trauen Sie mir zu, 
daß ich einer Geldheirath fähig fein Tönnte? 

| Lea. 

Nein. 

Deckers. 

Mitten in meiner Rede kam mir urplötzlich der Gedanke; 
die Bosheit wird mir nachſagen können, ich plaidire hier pro 
domo, ich vertrete indirect meine eigenen Intereſſen. Bei dieſem 
unheimlichen Gedanken ſtieg's mir heiß auf, und ich mußte alle 
meine Energie zuſammennehmen, um ihn niederzukämpfen, um 
ſtreng bei der Sache zu bleiben. Es drängte mich auch, ſobald 
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ih gejchloffen hatte, meinem Herzen Luft zu machen. Sch 
mußte es 108 werden! Und da habe ich denn gerade jo offen, 
wie jegt mit Ihnen, mit Comteſſe Paula geſprochen und ihr 
dieſelbe Frage vorgelegt. 
Lea (erſtaunt). 
Mit Paula? 
| Deders. 

Sie hat mich angeftrahlt mit den wundervollen Augen, 

die jie von ihrem Vater hat, hat gelächelt und gefchwiegen. 
Lea. 

Sie haben mit Paula gefprochen, jagen Sie? Und Paula 
hat dazu geläcdhelt? 

Deckers (mit immer größerer Wärme). 

Sa, Paula, das ift ein Mädchen! — Eine echte, edle, 
reine Seele! Da ift nichts Gemachtes, nichts Verzerrtes! Alles 
wahr und lauter! Ginftweilen wohl noch ein biächen verjchüchtert 
und ungelent, aber ihre berrlihe Friſche und Jugend ... 
(Lead Erftaunen wahrnehment.) Ja ſo! .. Sie wundern ſich? 

Lea 
(höchſt überraſcht, aber ohne jede Verſtimmung). 
Deckers! Sie ſprechen ja wie ein Verliebter! 
Deckers. 

Natürlich! Wie ih es bin!.. Seit zehn Minuten bemühe 
ich mich redlich, Ihnen das klar zu machen! Wie es ſcheint, 
nicht mit dem glänzendſten Erfolge, da Sie noch fragen können. 
Bereiten Sie ſich alſo vor, die überraſchendſte, reizendſte und 
kürzeſte Gejchichte zu vernehmen. . . 

Lea. 

Sie — und Paula? — Sch muß mid erft zurecht finden! 

Um Paula handelt es fi ? 
Deders. 

Um wen denn jonft? Ich war darauf vorbereitet, daß ich 
Sie höchlich überrajchen würde. — Aber Sie find eine ver- 
nünftige Srau . . 
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Lea. 

Ich eine vernünftige Srau? Ih bin das einfältigite, 
thörichtefte, unverftändigfte Geſchoͤpf auf Gottes weiter Welt. 
Paula und Sie — ih fann’d noch immer nit fafien! Ich 
muß Sie erſt zuſammen ſehen, eher glaube ich's Ihnen gar nicht. 

Deckers. 
Sie werden es uns ſchon glauben! — Ich gehe jetzt zu 
Fregges und führe Ihnen meine Braut zu. 
Benedict (weldeh). 
Frau Baronin Leeſen ... 
Lea (erflaunt). 
Baronin Veefen? (3u Deders) Verſtehen Sie das? 
Deckers (nad feinem Neberrode ſuchend). 

Einjtweilen noch nidt. 

Lea. 
Sch laſſe bitten. enedict ab.) 

Deders. 

Sch gehe durch's Boudoir, um nicht mit ihr zu kreuzen. 
Sie würde mich blos aufhalten. Nun alſo, adieu! . . (An der 
Thür.) Sie werden ed und jchon glauben. (Er geht ab.) 

Lea (für fig). 
Und ich habe auch nur einen Augenblid annehmen können ... 


(Sie jhättelt den Kopf) Ah! . . Zum Glück hat er meinen Irrthum 
und meine Beihämung nicht bemerkt. (Sulte tritt ein.) 


Dierte Scene. 
„Julie. Lea. 
Zulie. 

Ih muß um Verzeihung bitten, daß ich Ihre Rube ſchon 
wieder jtöre, noch ehe Sie Zeit gefunden, meinen Beſuch zu 
erwiedern. Sie können ſich denten, daß mich Wichtiges dazu 
veranlaßt. 
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Tea. 

Sch bitte... 

Julie. 

Die geſchäftliche Frage iſt zwiſchen uns erledigt. Der 
hohe Gerichtshof hat ſoeben entſchieden, daß unſer Beſitzthum, 
auf dem mein Vater und meine Brüder geboren ſind, auf dem 
auch meine Wiege geſtanden hat, nicht mehr uns gehören, ſondern 
in fremde Hände, in die Ihrigen, übergehen ſoll. Das iſt ah» 
gemacht. Sie haben einen materiellen Triumph gefeiert, um 
den Sie mancher beneiden wird. Es fteht Ihnen aber nod) 
ein andrer bevor — ein moraliſcher. Paula hat mir foeben 
auf das Beitimmtefte erklärt, dag fie zu Ihnen kommen wird. 


Lea (freudig). 
AH! das ift eine gute Nachricht, für die ich Ihnen danke. 


Zulie. 

Nicht mir, She Dank gebührt nur dem Baron Deckers. 
Nun fragt es fih alſo — und das ijt ed, was mich zu Ihnen 
führt — wie Sie Ihr Verhältnis zu Paula zu geitalten ge 
denken: ob es Ihrem Ehrgeize genügt, wenn meine Nichte Shnen 
gegenüber die gejelichaftlichen Pflichten erfüllt, Sie von Zeit zu 
Zeit befucht, Ihre Einladungen annimmt und dergleichen, oder ob 
Sie danad) traten, Paula gänzlich zu fich hinüberzuziehen? 

Lea. 
Es wird mein eifriged Beftreben jein, mich mit Paula 
völlig ausſöhnen und mit ihre mich zu vereinigen. 
Sulie. 
Sie haben Unredt. 
Tea. 
Weshalb? 
Sulie 
Sie haben Unrecht aus einem doppelten Grunde: erftens, 


weil ein audgewachjened Mädchen mit offnen Augen im Haufe 
einer jungen Mutter überhaupt unbequem und jtörend tft, und 
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dann, weil Sie auf's Neue einen Kampf eröffnen, der diesmal 
vielleicht — man fann ja nie wiffen — mit Ihrer Niederlage 
enden könnte! 


Lea (one pitirt zu fein). 
Ich verftehe Sie wahrhaftig niht! Cin unbequemes 
Mädchen, ein neuer Kampf, eine mögliche Niederlage — was 
ſoll denn das alles heißen? 


Julie. 

Sie können ſich doch denken, daß wir Paula nicht ohne 
Widerſtand aufgeben werden. Ich habe weder das Recht noch 
die Luft, Sie zu ſchulmeiſtern und mich um Ihre Privat 
angelegenheiten zu kümmern. Cinjtweilen find das eben Ihre 
Privatjahen. Sobald aber Panla mithineingezogen wird, habe 
ich als deren nächſte Verwandte, als Schweiter ihres Vaters, 
das Recht mitzufprechen. 


Rena (mie oben). 

Sie fcheinen eine Thatſache ald befannt vorauszufeßen, die 
ich wirklich nicht Tenne. Ich weiß daher noch immer nicht, wa 
Sie meinen. 

Julie. 

Nun, wenn Sie es denn durchaus mit dürren Worten 

hören wollen: ich meine Ihre Beziehungen zum Baron Deckers. 


Lea. 
Und dieſe Beziehungen? 


Julie. 

Mögen ſo unverfänglich ſein, wie es Ihnen beliebt. Aber 
der Schein iſt nun einmal gegen Sie. Die Welt glaubt an 
eine ſtarke Intimität zwiſchen Ihnen und Ihrem Sachwalter, 
und Paula würde darunter zu leiden haben. 


Lea. 
Ich höre Ihnen mit wachſendem Erſtaunen zu und bin 
geradezu ſprachlos über Ihre Auffaſſungen und die nüchterne 
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Kühle, mit der Sie denfelben Ausdrud geben. Mären Gie 
wenigftens eine Verleumderin, fo ließe fi diefe Sprache doch 
erklären! : Aber nein, Sie find in Shren jhmählihen Be 
leidigungen ganz naiv, handeln in gutem Glauben und jprechen 
von der Ehre oder Unehre einer Frau wie vom guten oder 
Ichlechten Wetter! Da muß ih Sie denn doch fragen, welche 
Thatjahe Sie veranlaft, in meinen Beziehungen zum Baron 
von Deckers etwad Strafbares, oder auch nur Unitatthaftes zu 
erblicken? Antworten Ste mir, wenn Ste wünjden, daß ich 
Shr Benehmen anders nennen joll als eine ruchloje Frivolität! 


Zulie. 

Ich will mid nicht mit Shnen zanfen und überhöre Shre 
ftarfen Ausdrüde. Cine Thatfahe wollen Ste? Tauſend für 
. eine! Gedenken wir doch nur der nächitliegenden! Das Plat- 
Dover, das wir foeben vernommen haben! Halten Sie uns für 
jo ſchlechte Menfchenkenner, daß wir nicht berausgefühlt haben 
ſollten, was der Beredtjamkeit Ihres Vertreters die Schwingen 
der Begeifterung verliehen hat?‘ Das war nicht mehr eine ge 
geihäftliche Vertretung gejchäftlicher Intereſſen, das war der 
Durchbruch einer ſtarken Leidenjchaft, eine Liebeserklärung vor 
den Herren Richtern, ein Billet-Dour, jo leſerlich wie nur 
möglich, trog des Actenftaubee. So plaidirt Tein Advofat, fo 
jubelt ein Geliebter! Oü est la femme? fragte ſich alle Welt — 
wo fteckt das Weib? Und ich antwortete darauf: 1a voiläl — — 
Was haben Ste mir darauf. zu erwidern? 


. Lea (einfad). 

Nicht das Geringite. 
Sulie, 

Das ift jedenfall bequem — oder vornehm, 


. Lea. 

Es joll weder dad Eine noch das Andere ſein. Ich weiß 
aber in der That nicht, wie ich auf Shre Beichuldigungen anders 
als mit Aufhebung des Gaſtrechts antworten fünnte. 

Zulie. 

So, jo! 
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Lea. 


Wenn Sie mid eines Befferen belehren können, jell es 
mir lieb fein. Sie führen eine Sprache, die ich nicht verftehe, 
Sie gehören einer anderen Welt an... 


Julie. 

Sehr richtig. 

Lea. 

Die aber lediglich mit der Erziehung und dem Charakter, 
nicht, wie Sie ſpöttiſch andeuten wollen, mit der Geburt und 
der Abſtammung zu ſchaffen bat. Da wird das Wort , Freund“ 
nur mit einer gewiffen Betonung ausgeſprochen, die alle Welt 
verfteht. Eine „alleinftehende Frau” — dieſelbe Betonung wird 
wieder angewandt — und dad Uebrige verfteht fich wiederum 
von ſelbſt. Es heißt: da die Frau feinen Mann bat, hat fie ſicher 
einen Geliebten — das Eine oder das Andere, da nicht Beides! 
Denn ein jedes Dafein muß doch einen befriebigenden Abſchluß 
haben, wie in einer rechtichaffenen Komödie. Nun — denken 
Sie fih, wie eigenthümlich! — mid) würde dieſer Abſchluß 
nicht befriedigen! Sch habe mir nun einmal in den Kopf 
gejeßt, dem Einen, den ich liebe, die Treue zu halten — auf 
über's Grab hinaus. Das verftehen Sie wieder nicht, und es 
ift Shnen viel bequemer, vorauszufegen, daß durch mein Beiſpiel 
die guten Sitten eined unſchuldigen Mädchens verdorben werben, 
obwohl Sie mir yperfönlih die ſchlechten Sitten nicht weiter 
verübeln. Nun, das kann mich in meinem Vorſatze nur noch 
beftärfen: daß ich alles thun werde, was ich vermag, um Paula 
fobald wie möglich in meine Nähe zu ziehen, damit fie der 
Gefahr entgeht, von dem Hauche einer folchen moralifchen Dult- 
jamfeit berührt zu werben. 


Benedict. 
Graf Fregge! 
Lea. 
Pittel (Benetict ab.) 
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Fünfte Scene, 
Die Borigen. Erich. 


Erich. 

Ah, Julie! (Er verbeugt ſich tief vor Lea) Es freut mi, mit 
meiner Schweſter ohne Verabredung und jedenfalls in derſelben 
Abſicht hier zuſammenzutreffen — in dieſem Hauſe, von dem 
mich ein bedauerliches Mißverſtändniß bisher ferngehalten hat. 
Seit einer Stunde weiß ich erſt, wem ich gegenüberzuſtehen die 
Ehre habe. Meine Gnädige, wenn ein Cavalier einſieht, daß 
er einer Frau, die feine Hochachtung fordern darf, Unrecht ges 
than, jo ift er diefer Frau die ftärffte aller Genugthuungen 
ſchuldig: er demüthigt ſich tief und leiftet Abbittee Das hat 
mich hierher geführt. Vergeben Sie mir, Frau Schwägerin, 
und geftatten Sie mir, Ihre Hand ehrerbietig zu Tüffen. 

Lea (ihm die Hand reichend). 

Diejenigen, denen ich wirklich etwas zu vergeben hätte, 
machen es mir viel jchwerer . . . (Eine Bewegung Juliens bemerkend.) 
Sch glaube Ihre Frau Schweiter hat Ihnen etwas zu jagen... 


Sulie. 

Nur ein Wort, wenn Sie erlauben! Ih will dann Shre 
Nachſicht und das Gaſtrecht, mit dem Sie mich noch immer be- 
günftigen, nicht länger mißbrauden. (Lea macht eine kühl zuflimmende 
Bewegung, tritt an den Tiſch und nimmt ein Buch zur Hand, in dem fie blättert. 
Julie zu Erich, der an fie Herangetreten it) Hattelt Du Dih auf die 
ſchöne Rede, die Du und eben gehalten haft, präparirt? 


Erich. 
Ein bischen, ja! Sch Hatte es mir fo zuredhtgelegt ... 
Sulie 
Es war eine bedeutende Leiftung. Sch wartete nur noch 
auf den Höhepunft! Du warſt fo jhön im Zuge! 


Eric. 
Wie meinst Du? 
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Sulie. 
Du follteft Lieber gleich der ſchönen Wittwe einen Heiraths⸗ 
antrag machen. 
Erid. 


Sit das Dein Emit? 
Julie. 

Gewiß. Sie hat unſern Namen, ſie hat unſer Gut, — 
wenn ſie Dich nun noch dazu bekommt, iſt die Sache complett. 
Erich. 

Daran habe ich noch gar nicht gedacht. Aber Deine Idee 
iſt nicht ſchlecht. 
Julie. 


Du wärft deſſen wirklich fähig! 


Erid. 
Weshalb nit? Es ijt eine großartige Frau... . vor 
der wir alle den Hut ziehen müflen ... 


Sulie. 

Sagt Deckers. 
Erich. 

Und fie gehört zu und. Ihr ſittlicher Adelsbrief ... 
Julie. 


Ich habe ja die Rede ſchon einmal genoſſen. (Mit veränderter 
Stimme) rich, ich begreife Dich nicht! Ich wei zwar, daß 
Du jedem Einfluffe zugänglich biſt und Did von aller Welt 
beftimmen läfjeit; dag Dich aber das fophiftifche Pathos eines 
redegewandten Advokaten ... 


Erich. 

Bitte, Julie, darüber kein Wort mehr! Um des lieben 
Friedens willen habe ich mich Deinen Anordnungen und Launen 
gewöhnlich ohne Murren untergeordnet — nicht immer zu 
meinem Vortheil, wie ich öfter bemerkt, zu meinem offenbaren 
Schaden, wie ih heut erfahren habe. Deckers hat mich voll- 
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fommen überzeugt — dad mag Dir genügen. Ich bin glücklich 
und ſtolz, eine Frau wie Gräfin Lea meine Anverwandte nennen 
zu dürfen. 

Benedick (melet). 


(Mit vor freudiger Erregung ſtark zitternder Stimme) . . . Comteſſe 
Paula! Eea iſt, nachdem fie Benedict durch eine Kopfbewegung beſchieden hat, 
nach vorn getreten.) 

Er ich (für fich 

Paula! Die bleibt mir ja noch! 


Sechſte Scene. 


Inlie. Erich. Lea. Paula. Deckers. Benedict. 
(Paula reiht Benedict an der Thür die Hand, die dieſer ergreift und innig küßt.) 


Benedict (keife). 


Meine theure, theure Somteffe! Daß ich die Freude noch 
erlebe ... 
Paula. 


Mein guter alter Benedict! Genediect tritt zurück. Paula geht 
Yangfam nad vorn, Lea nähert fih ihr und firedt ihr die beiden Hände entgegen. 
Paula blickt fie mit warmer Janigkeit an und ſinkt ihr langſam zu Füßen. Sie ſagt 
unter Thränen) Kniefällig! — Wie Du es befohlen haft! 


Lea 
(ebenfalls tief gerührt, während ſie Paula an ſich zieht). 

Steh auf, meine liebe Paula! (Paula Iehnt ihren Kopf an Lens 
Draft. Lea richtet denſelben Liebevoll auf Dederd, der mit zärtlihem Ausdruck die 
Gruppe betrachtet. Sobald Baula Deders erblickt, nimmt ihre Geficht den Ausprud 
einer freudigen Verklärung an, und fie löſt fich, ald Dedersan fie herantritt, langſam 
aus Lead Armen. Deders fhlingt den Arm um ihre Hüfte und Mlopft ihr Tiebkojend 
und lächelnd bie Wangen. Erich und Julie folgen den Vorgängen mit immer größerer 
Verwunderung.) 

Deckers. 


Nun ſehen Sie uns zuſammen! Glauben Sie es nun? 
Es iſt ſo einfach. 
Lea (reudig). 
Ja, nun glaub' ich's. 
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Erich (in höchſtem Erftaunen). 

Was denn? 

Deckers. 

Ja, ſo! Sie wiſſen von nichts! Darf ich Ihnen gleich 
hier die einſtweilen noch vertrauliche Mittheilung von meiner 
Verlobung mit Comteſſe Paula Fregge machen? Ich werde mir 
noch die Ehre geben officiell die Hand des jungen Mädchens 
(Auf Erich, Julien und Lea weiſend.) von den theuren Angehörigen zu 
erbitten. 

Julie (für fig). 

Die Schiebung iſt wirklih köſtlich! Die Geſchicklichkeit 
diefer Frau ift impoſant? 

Grid. 

Ich bin ganz ftarr! Wie bat fi) denn das jo jchnell 
gemacht? 

Deders,. 

Dieweil ihr eben ſchliefet! 

Erich. 

Meine herzlichſten Glückwünſchel Meine allerherzlichſten 

Glückwünſche! .. Sch ſchlafe nie wieder auswärts! .. 
Lea (zu Deckers, dem fie die Hand reicht). 


Mein treuer Freund! (Baula die andere Hand reihen.) Geliebtes 
Kind! (Mit Ausdruck) Mein geliebtes Kind! 


Der Dorhang fällt. 


Verschümte Arbeit. 


Shanfpiel in drei Aufzügen. 


Buni 1880. 














Derfonen. 


Friedrich von Hegershauſen, Staatsminiſter. 

Gottfried Röſſel, Geh. Commerzienrath, ven Schwager. 
Hildegard, Tochter des Vorigen. 
Zaharias Gerhardt. 

Iſabella Weichſel, geb. Gerhardt 

Naimund Gerhardt, Neferendar, deſſen Kinder. 
Caroline Geißler, verw. Geh. Negierungsräthin. 
Dr. Frauz Geißler, 

Marthe, deren Kinder. 
Wilhelm Fellner, Deputirter. 

Sharper, Gorrefpondent der „New World“. 


Ein Ladenmädchen, Diener der Frau Weichſel, Diener 
bei Röſſel. Säfte ac. 


Ort der Handlung: Die Hauptftadt. Zeit: Die Gegenwart. 


Erfter Act, 


Bei Frau Sfabella Weichſel. 


Ein vornehm eingerichteter Salon., Haupteingang in der Mitte ded Hintergrundes. 
Eine Thür Links Com Zuſchauer) führt in das nur durch eine Portidre geſchlofſene 
Nebenzimmer. Recht vorn ein großer Tiſch mit Schreidzeug, Papier, —2 x 


Erfte Scene. 


Sharper (allein). 
kmfig befläftigt. Ist randıt. Naben cr einige Gecunden gejhriehen hat, Legt er 
die Feder bei Seite.) 

So! ... Die Depeche über meine Unterredung mit 
Seiner Ereellenz, dem Herrn Staatdminifter von Hegeröhaufen 
wäre fertig! Sobald ich nun die Unterredung wirflick gehabt 
haben werde, kann dad Ding da durd das Kabel der Redaction 
meines Blattes, der „New World“, übermittelt werden. (Er zählt 
bie Blätter der Depeie.) Fünf . . . ſechs . . . ſieben ... 
7 35 Worte... macht . . . Echnell wor ſich Hinbrummend.) 
I>x<7= 55 7x<350=210 ... . Wo 245 Worte; 
3 Mark 45 das Wort... . der Spaß wird meiner Redaction 
etwa 800 Mark koſten ... Ein etwas Foftjpieliges Vergnügen. 
Aber für eine Unterredung mit dem jüngiten und interefjantejten 
unferer Minifter, mit Friedrich) von Hegerähaufen, gewiß nicht 
zu viel. — Aenderungen im Texte werden wohl nicht erforderlich 
werden. Was. wird er mir amderd jagen können? (Cr lieft vie 
legten Zeilen.) „Der Triede iſt für uns ein Verdauungsbedürfniß.“ 
(Lägelnd) Das Wort ift jo gut, daß ich es ihm beibringen muß. 
(Im Leſen fortfahrenn) „Mit diefen Worten ſchloß intereffante Snter- 
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view! Sharper.“ Gährend er die Blätter faltet.) Schloß die Interview! 
Wenn ich fie nur erft hättel Aber Frau Sfabella hat es mir 
verſprochen, und die Frau jeßt alles durch. 


Hweite Scene. 
Fellner. Sharper. 


Sellner 
(mit einem Veilchenſtrauße, Sharperd Hand kräftig ſchũttelnd.) 
Es lebe die Freiheit! 
Sharper (lügen). 


Ste Iebe hoch! Guten Morgen, Herr Fellner! Sir 
fommen aus dem Parlamente? 


Fellner. 


Xeider! Sprechen Sie mir nit von diefer Verfammlung 
von Ja⸗Brüdern! (Sharper wit feine Hand, die Fellner drüdt, entziehen; 
Sellner läßt fie nicht Io und unterfiügt jeden Sat, den er fpricht, Durch einen 
energijhen Drud und Rud.) Sie hätten ed nur ſehen und hören follen, 
wie fie ſich geberdeten, . . . wie fie dem Hegeröhaufen zu- 
johlten . . . bei jeder Alltäglichkeit . . . wie fie Elatjchten, als 
er fich feßte... . drei Salven! ... Es fehlte bloß noch der 
Tuſch nah der Bravourarie . . . Sit das eine Zeit! Sit das 
eine Zeit! 

Sharper 
(der endlich feine Hand los gemacht bat, halb für fidh). 

Gott fei Dan! 

Fellner (mit veränderter Stimme). 

Nun bin ich's los! Nun will ih wieder Menſch mit 
Menſchen fein... . Wo ift denn die freundlihe Wirthin? 

Sharper. 

Im Parlamente fo viel ih weiß. Haben Sie fie nicht 

gejehen? J 
Sellner. 
Doch! Aber Sie hat das Haus ſchon ver einer Stunde 
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verlaffen, unmittelbar nad) der Rede diejed Hegeröhaufen . . . 
(Wiederum fich erregend) Wie fie jubelten, diefe Lakaien ... diejer 
Röſſel! 

Sharper Geſaänftigend). 

Sie wollten ja menſchlich ſein! ... Und Röſſel iſt doch 
Ihr alter Freund! 

Fellner. 

Mein Jugendfreund — privatim, ja! Mein Dutzfreund — 
menſchlich, ja! — Aber nicht öffentlich, nicht politiſch! Ich 
hafſe ihn als Politiker, — dieſen Schleppenträger ... dieſe 
Wetterfahne! Gieder ruhig, mit veränderter Stimme.) Aber ich will mid 
ja nit erregen. Sprechen wir von etwad Anderem! . . . 
Alſo Frau Siabella ... 

Sharper. 

Fran Iſabella wird wohl bald kommen. Wenn Sie nichts 
zu verfäumen haben, machen Sie fih’8 bequem. Darf ich Shnen 
eine Cigarre anbieten? 


F ellner (erſtaunt lächelnd). 
Dante ſehr ... Sie fühlen ſich hier ganz wie zu Haufe? 
Sharper. 

Gewiß! Mie Sie... . wie Ihr Freund Röffel ... 
wie wir Alle! Ein wunderliches Haus — es gibt fein zweites 
in der Stadt — und eine wunderlihe Frau — habe ich nicht 
Recht? 

Fellner. 

Allerdings ... 

Sharper. 

Ich habe bekanntlich immer Recht ... Seit ih der 
liebenswürdigen Frau Iſabella den Gefallen gethan habe, in 
meiner Correſpondenz ihren Salon als den intereſſanteſten der 
Refidenz zu bezeichnen... 

Tellner. 

Sn der „New World“! Sie bat ed mir gezeigt. Es hat 
ihr große Freude gemadt, und Sie find jeßt ſehr gut bei ihr 
angejchrieben. 
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Sharper. 

Natürlid — und das ift mir bequem, ſehr bequem. Sch 
fhreibe hier meine Briefe, ich leſe bier meine Zeitungen, ich 
rauche bier... . und man bört bier doch mandherlei! .. . ihr 
Haus ift mein Elub! 

Sellner. 
Ein wunderliches Haus! Sie haben Recht! 


Sharper. 
Ich babe immer Recht, mein lieber Herr Fellner! Und 
beöwegen jollten Sie ſich von einem praktiſchen Manne, wie ic 
es bin, berathen laſſen. 


Sellner. 
Berathen lafjen? Inwiefern? 
Sharper. 
Sie haben da einen Beildenftrauß ... 
Sellner. 
Ja. 
Sharper. 


Sie ſind Wittwer, Vater von drei unerzogenen Kindern, 
Grubenbeſitzer und Freiheitskämpfer ... 


Fellner. 
Nun, und? .. 
Sharper. 
Frau Iſabella Weichſel iſt eine junge, kluge, reiche Wittwe... 
Tellner. | 
Worauf wollen Sie denn hinaus? 
Sharper. 
Geben Sie den Strauß nicht ab! 
-Sellner. 


Weshalb nicht? 
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Sharper. 

Die Frau paßt nit für Ste. Sie brauden für Shre 
Kinder eine zweite Mutter; Sie find ein vernünftiger Mann 
und brauden für fich eine vernünftige Frau. Frau Siabella ift 
aber nichts weniger als daß. 

Fellner. 

Grlauben Sie... 

Sharper. 

Sie wollen jagen, die Geſchichte geht mich nichts an? 

Das gebe ih Ihnen zul Sch ſage auch fein Wort mehr! 
Sellner. 

Sie find auf Frau Iſabella nicht gut zu ſprechen, wie es 

ſcheint. 


Sharper. 

Im Gegentheil! Sie iſt mir eine liebe Freundin! 
Fellner. 

Dann hatte ih Sie alſo mißverſtanden. 
Sharper. 


Sch bewundere ihre Regſamkeit. Wie fie fih abmüht, um 
alle erdenklichen Eitelfeiten und den kleinlichſten Ehrgeiz zu be- 
friebigen! Es hat wirklich etwas Rührendes! Sie hat es fich 
nun einmal in ben Kopf gejeßt: fie will einen Salon haben! 
Sft das nicht ein jehr Löhliches Beitreben? Und muß man es 
nicht bewundern, mit welchem Geſchick jede Berühmtheit, die fidh 
in ihrer Erreichbarkeit blicken läßt, von ihren Polypenarmen 
umfchlungen und feftgehalten wird? Nun kommen die Berühmt- 
heiten ſchon freiwillig. Und wie bat fie das fertig gebracht? 
Ganz einfah! Sie erweift Gefälligfeiten. Damit hat 
fie den gefellichaftlichen Stein der Weiſen gefunden. 

Fellner. 
Sie erweiit Gefälligkeiten! Das ift richtig! 
Sharper. 

Es iſt ihr Lebensberuf, in dem fie völlig aufgeht. Sie 

iſt unerfhöpflid in ihren Liebenswürdigfeiten. Sie condolirt 
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zum fünfundzwanzigiten Todestage des veritorbenen Großvaters, 
he gratulirt mir ald Bürger der Bereinigten Staaten zum 
Sahrestage der Unabhängigkeitserflärung. Sie macht finnige 
Geſchenke, die man nicht zurückweifen Tann, weil deren Haupt- 
werth eben nur in der zarten Aufmerffamfeit beruht . 


Sellner, 
Sehr wahr . . . aber alles das iſt doch jehr hübſch! 
Sharper. 
Ohne Zweifel! Mache ich ihr etwa einen Vorwurf daraus? 
Ich bin ihr dankbar dafür, daß fie fih dieſen Salon gejchaffen 
hat, — einen Taubenſchlag mit lauter jeltenen GSremplaren — 
aber ih muß mich doch fragen: wenn eine Frau aller Welt zu 
Gefallen lebt, — was bleibt da für den übrig, der einſtens 
ihr zweiter Here Gemahl fein wird? Können Sie mir die 
Frage beantworten? 
Tellner, 
Hier möchte ich nicht gern in eine Debatte darüber eintreten. 


Sharper. 
Weshalb nicht? 
Tellner (fiodend). 


Nun... ih bin dog augenbliclich. . der Gaſt ber 
Frau Iſabella Weichiel . 

Sharper. 

Sch auch! Aber ich bin vor allen Dingen objectiv. Und 
ih Tann die Augen nicht fchließen, wenn ich jehe, wie fte Feuer 
und Flamme wird, jobald fih ihr die Ausfiht eröffnet, daß 
irgend ein Tleiner Attach6 einer exotiſchen Gejandtichaft feine 
Karte bei ihr Yaffen wird. Ich Tann mir die Ohren nicht zu 
ftopfen, wenn fie ihre Fleinen Flunkereien vorbringt, um ihre 
plebejiiche Abkunft zu vertufheln und die Shrigen met dem 
Nimbus ded Driginellen zu umgeben. 5“ bin eben zu objectiv, 
um das nicht lächerlich zu finden . . . Hat fie Ihnen noch 
nichts von ihrem Vater erzählt? 
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Sellner. 
Dom alten Zacharias Gerhardt? Sehr viel. 
Sharper. 
Hat fie Ihnen erzählt, daß ihe Vater in gerader Linie 
von dem Kirchenlieddichter Paul Gerhardt abitammt? 


Tellner. 
Auch das. 

Sharper. 
Und das glauben Sie natürlich? 

Fellner. 


Welches Intereſſe könnte ſie daran haben, eine ſolche Fabel 
zu erſinnen? 

Sharper. 

Welches Intereſſe? Aber mein Lieber! Man frage doch 
die Lügner nach dem Zweck ihrer Lügen, und in den meiſten 
Fällen werden ſie wieder lügen müſſen. 

Fellner. 

Aber ihr Vater hat ja auch Choräle gedichtet... 

Atavismus ... Geſetz der Vererbung. 
Sharper. 

Haben Sie von dieſen Chorälen ſchon etwas zu ſehen be 
fommen? 

Sellner. 


Frau Iſabella weiß, daß mein religiöjer Standpunkt mir 
nicht geitattet . . . 


Dritte Scene. 
Die Borigen. Nöffel. 


Röſſel can ver Thür). 
Guten Tag, meine Herren! (Gegenfeitige Begrüßung. Gr fommt 
nach vom.) Das war ein heißer Tag! Ein ſchöner Tag! 
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Sharper. 

Gie fommen aus dem Parlamente? 

Röſſel. 

Gott ſei Dank! Und geraden Wegs. (Indem er Sharpers Han 
ergreift und füttelt:) Ach, mein lieber Mr. Sharper! Sie haben 
viel verfäumt! Hegershauſen — ih fage das nicht, weil er 
mein Schwager ift — aber er war wirklih großartig, bin- 
reißend! Jeder Satz ein Stoß in die Bruft des Gegners! 
Jedes Wort ein Gedankenblitz! 

Sh arper (hm ſeine Hand entziehend). 

Aber laſſen Sie doch meine Hand los! .. Dieſe Parla— 

mentarier ſind von einer Lebhaftigkeit in den Geſticulationen! 


Röſſel. 
Es war ſchön! es war groß! 
Fellner. 
Du geftatteft mir wohl, lieber Freund und College, Deine 
Anſicht nicht zu theilen. 
Röſfſel. 
Sie bleibt darum nicht minder beſtehen, lieber Freund und 


College. 
Fellner. 

Nur für Dich, lieber Freund! Herr von Hegershauſen iſt 
Dein Schwager — als ſolchem will ich ihm durchaus nicht zu 
nahe treten. Aber Herr von Hegershauſen iſt auch Miniſter. 
Und den Minifter möchte ich darauf aufmerkſam machen, daß 
ed gerade ihm übel anfteht, feine früheren Parteifreunde zu 
ſchmähen und zu verbäcdtigen. Aber ed ift nun einmal die 
Art aller Renegaten . . . 


Roͤſſel. 
Hegershauſen ein Renegat? 
Fellner. 
Er hat der Oppoſition anzugehören die Ehre gehabt und 
iſt in die Regierung eingetreten ... 
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Röſſel. 
Sehr richtig, aber erſt, nachdem die Regierung ſein Pro— 
gramm, das Programm der Oppoſition, angenommen hatte. 
Fellner. 


Gleichviel! Dann hat eben eine geſinnungstüchtige Oppoſiton 
ihr Programm zu ändern, um Oppoſition zu bleiben! 


Röſſel. 

Nach meiner Meinung ... 
Sellner, 

Ad, Du haft ja gar Feine Meinung ! 
Röſſel. 

Keine Meinung? | 
Sellner. 


Du gehit mit der Regierung durch düd und dünn! Du 
haft feine Meinung! 
Röſſel. 
Meinethalben! Aber ich habe den Muth keiner Meinung!.. 
Und das kann noch lange nicht ein Jeder von fi jagen. 


Dierte Scene. 


Die Borigen. Franz Geißler. 
Franz (die Herren begrüßend, zu Röffel). 
Der Diener jagte mir, daß ih Sie hier treffen würde, 
Herr Geheimrath. Und da mid Se. Ercellenz beauftragt ‘hat, 


diefen Brief perjönlich abzugeben und, wenn möglich, die Antwort 
der Frau Weichſel abzuwarten . . 


Röſſel. 
Ah, jetzt erkenne ih Sie erſt . . . (vorfiellend) Herr 
Dr. Geißler, Privatfecretair des Minifterd von Hegershauſen ... 
Mr. Sharper, Gorrejpondent der „New World“, Herr Fellner... 
— Ein Brief von meinem Schwager an Frau Weichfel, jagen 
Sie? (Die Herren werden aufmerkfam.) 
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Tran. 
Sawohl, Herr Geheimrath. Und der Inhalt des Briefes 
ift fein Geheimnig. Es liegt Sr. Ereellenz daran, Frau 
Weichſel für die große Aufmerkſamkeit ... 


Sharper (su geliner leiſe) 

Aha! 

Franz (fortfaprend). 

... für den prachtvollen Müller'fhen Stich der Sirtinifchen 
Madonna, der die Kupferftihjammlung meines Chefd um ein 
Kunſtwerk erften Ranges bereichert, felbft zu danten. Se. Ercellenz 
fragt daher an, ob Frau Weichjel im Laufe des Nachmittags 
zu ſprechen jei? 

Röſſel. 
Was? Der Miniſter kommt? Granz bejaht.) 


Fellner (wiederholt erſtaunt). 
Der Miniſter kommt?! 


Sharper (alblaut zu Fellner). 
Nun bat fie es alſo richtig durchgeſetzt! .. Nun iſt mir 
auch die Interview geſichert! 


Fellner (alblaut). 

Nun kommen die Miniſter hier gar noch ins Haus! Hier 
auch noch! Wo bleibt da die Gemüthlichkeit! Ich empfehle 
mich ... 

Sharper. 

Und ich begleite Sie. (Gür ſich hinzuſezend.) Um bald wieder⸗ 
zukommen. 

Fellner (gu Röfſſel mit Betonung). 

Niemals werde ih den mannhaften Naden vor dem 
Tyrannen beugen! 

Röſſel. 

Das brauchſt Du auch gar nicht ... Eeiſe, auf Franz beutent). 
Das iſt ihr Bruder... . Martha Geißlers Bruder! 
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F ellner (ihn aufmerkſamer betrachtend). 
So?! 
Sharper. 
Und Ihr Strauß? 
Fellner. 


Ah, den gebe ih nun nicht ab! Ich habe andere Ver⸗ 
wendung dafür. Nicht wahr, Röffel? 


Sharper. 
Adien, meine Herren! 


Fellner (ächelnd wieberholend). 


Ich habe andere Verwendung dafür! (Eich verabfgietend.) Es 
lebe die Freiheit! 


Fünfte Scene. 
Nöffel. Franz. 


Röſſel 
(einigermaßen erſtaunt darüber, daß Franz ſich den Herren nicht anſchließt). 
Nun, wenn Sie mir den Brief anvertrauen und meinem 
Schwager ſagen wollen, daß ich die Beförderung übernommen 
babe... und daß Frau Weichſel ſich geehrt fühle ... fie 
muß gleich kommen ... Sch erwarte fie. 


Franz. 

Sehr wohl, Herr Geheimrath. (Er wendet fih der Thür zu, bleibt 
einige Secunden unentſchlofſen ſtehen und fehrt dann um.) Herr Geheimrath! 
Sch weiß jegt, nachdem Sie mid) eben wie einen Fremden be 
grüßt haben, kaum, woher ich den Muth nehmen fol, Sie mit 
einer Privatangelegenheit zu behelligen. Indeſſen, Sie haben 
meinen DBater gekannt, meine Schweiter Martha tft die beite 
Freundin ihrer Tochter . . . und jo will ich's denn wagen! 
Sch bin in einer verzweifelten Lage, . . . vielleicht können Sie 
mir helfen, mic, retten ! 
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Röſſel. 
Was fehlt Ihnen denn? Sie ſehen ja ganz verftört aus! 


Franz. 

Ich bin unverantwortlich leichtfinnig gewefen! Um kleine 
Schulden zu deden, habe ih größere gemadt, und um biefe 
abzutragen, mein Glück am Spieltiih verſucht ... und ver- 
loren! Ich muß Bis Sonnenuntergang 5000 Mark zahlen 
oder . . . ih muß etwas Anderes thun! 


Röfiel. 


Nur feine theatralifchen MWebertreibungen, junger Mann! 
Es wird fih ſchon alles machen laſſen. Sie haben wohl daran 
gethan, ſich vertrauendvoll an mich zu wenden, Ich will Shnen 
helfen. | 
Franz. 
Ich athme auf! 
Röſſel. 


Ich kenne ihre Situation — und weil ich es gut mit 
Ihnen meine, will ich Ihnen als erfahrener Freund zur Seite 
ſtehen. Meinte ich es weniger gut mit Ihnen, ſo würde 
ich Ihnen die 5000 Mark einfach hinlegen — und Sie würden 
wieder Schulden machen. Damit wäre Ihnen nicht gedient! 
Nein, ſo bequem ſoll es Ihnen nicht gemacht werden! Selbſt 
iſt der Mann! Das iſt mein Wahlſpruch, und damit habe 
ich's weit gebracht. Der Mann, den ſie hier vor ſich ſehen — 
der Chef des Hauſes Gottfried Röſſel und Compagnie, deſſen 
Tratten von Kapſtadt nach Hammerfeſt, von Rio nach Halifar, 
von San Franzisko nach Nikolajewsk laufen und überall reſpectirt 
werden — dieſer Mann iſt vor 25 Jahren mit zerriſſenen Sohlen 
nach Berlin gekommen, — verſtehen Sie wohl? Und wie habe 
ich das erreicht? Ich habe mir als junger Mann geſagt: wenn 
du fünf Thaler verdienſt, darfſt du nur drei ausgeben, wenn 
du aber zehn Thaler verdienſt, ... auch nur drei — nicht 
ſechs! verſtehen Sie wohl? Die Hauptfache ift: die Einnahmen 
erhöhen, die Ausgaben nicht! 
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Franz. 

Das iſt gewiß ſehr richtig, Herr Geheimrath! Und ich 
bin von der Verdienſtlichkeit Ihres Verfahrens vollkommen über- 
zeugt. Aber augenblicklich ... mir brennt das Feuer unter 
den Nägeln! 8 fragt fi nicht, was ich vernünftigerweife 
hätte thun jollen, fondern was ich nun zu thun habe. 


Röſſel. 
Darauf wollte ich gerade zu ſprechen konimen. Alſo Sie 
jagen: Sie haben 5000 Mark Schulden... 


Franz. 

Die noch heute bezahlt werden müſſen. Es find Spiel- 
ſchulden, Ehrenjchulden! 

Röſſel. 

Papperlapapp! Nur Feine cavaliermäßigen Chimären! Wir 
wollen die Sache doch geſchäftlich regeln? Alſo beſitzen Sie 
Vermögen? 

Franz. 

Kein! Mein Vater, der Geheime Regierungsrath Geißler: 
ift vor ſechs Jahren geftorben. Die färglihe Penfion bat nur 
fehr knapp hingereicht, um für die Subfiftenz meiner Mutter 
und die Crziehung der beiden Kinder die nöthigen Mittel zu 
bieten. Sch ftand vor dem Abiturienteneramen, als mein Vater 
ftarb. Ueber die Hälfte der Penfion wurde auf mein Studium 
verwandt. Es hätte mir genügen jollen. Aber ich war eben 
fehr jung und jehr unbedacht . . . und ich machte noch Schulden 
obenein, während ſich meine Mutter und meine Schweiter Martha 
mit der Eleineren Hälfte einzurichten wußten . . . (Er ftodt.) 

N Dj ſel (wiederholt ruhig). 

Einzurichten wußten . . . Nun alſo? 

Franz. 

Mas fol ih Sie mit der alltäglichen, aber darum nicht 

minder traurigen Geſchichte behelligen? Im täglichen Verkehr 


mit Alterd- und Berufögenofjen, die an Bildung neben mir 
ftanden und deren Neigungen ich theilte, die aber zumeift reicher 
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waren, als ich, Fam ich im ungeregelte Verhältniſſe, aus denen 
ich durch meinen MWohlthäter, Ihren Schwager, befreit worden 
kin. Mein Bater hatte feinen jüngeren Sreund, den damaligen 
Oberftaatsanwalt von Hegerdhaufen, zum Vormund über uns 
eingejeßt. Ich beichtete ihm, er redete mir ſcharf in's Gewiſſen 
und regulirte Alles! Da ih zum Glüd meine Studien nidt 
vernachläffigt und in der Stenographie mid vollkommen aus- 
gebildet hatte, ftellte er mih nah Ablauf des Trienniums al? 
feinen Privatjecretair an. Ih Hatte ihm mein Wort darauf 
geben müffen, fleigig und verfchwiegen zu fein und feine Schulden 
mehr zu machen. Sch babe zu feiner Zufriedenheit gearbeitet, — 
aber (geprest) mein Wort habe ih doch nicht gehalten... . und 
das Nebrige wiffen Sie ja! 
Röſſel. 

Nun, junger Mann, Sie ſind offen zu mir geweſen, ich 
will es auch ſein! Ich könnte Ihre Schulden bezahlen. Aber 
helfen kann ich Ihnen nicht, ich ſo wenig, wie der Miniſter, ſo 
wenig, wie ... irgend wer. Selbſthülfe iſt das große ſittliche 
Princip unſerer Tage. Sie müſſen die Suppe, die Sie ſich 
eingebrockt haben, ſelbſt auslöffeln. Es kommt Ihnen gewiß 
ſchwer an! Um ſo beſſer! Solche Prüfungen ſtählen und ſtärken 
den Charakter. Ihre Gläubiger... es find deren wohl mehrere? 


Franz. 
Es ift nur Einer — ein Bekannter, der meinen Berluft 
an die übrigen mitgedect bat. 
Röſſel. 


Un jo beſſer für Sie!.. Alſo: Ihr Gläubiger wird 
dad Geld jo nöthig nicht brauchen. Begeben Gie fi zu ihm, 
fprehen Sie mit ihm ein Bürgerwort, verpflichten Sie fih zu 
monatlichen Abzahlungen in Heinen Raten .. geben Sie ihm 
Wechſel dafür . 


Tran;. 
Aber das geht ja nit! Es ift ja unmöglih! Begreifen 
Sie denn nidt . . . 
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Röſſel (uhig). 

Ich begreife nicht, wie ich dazu kommen ſoll, mit meinem 
wohlerworbenen Gelde die leichtſinnigen Streiche eines jungen 
Mannes zu unterſtützen. 

Franz. 

Ihnen, einem Geſchäftsmanne gegenüber, will ich die 
Verbindlichkeit, von der Sie eben ſprachen, gern eingehen, und 
ih will fie redlich erfüllen ... 


Röſſel. 
Solche Geſchäfte mache ich nicht! Das iſt gegen mein 
Princip . . . Bon mir befommen Sie feinen Heller. 


Franz. 
Dann habe ih Sie nur noch zu bitten, dieſe Unterredung 
als nicht ftattgefunden zu betrachten. 


Röfſel. 


Seien Sie ganz unbeſorgt! Und überlegen Sie ſich's noch 
einmal: Selbſthülfe iſt das große ſittliche Princip unſerer Tage. 
Selbſthülfe! Verſtehen Sie wohl? (Er nimmt eine Zeitung vom Tiſch 
und lieft darin. Franz geht langjam der Thür zu. Er drüdt die Hand an die Stirn 
und feufzt tief auf.) 

Franz (für fig). 

Es geht niht! Es geht nicht! (Wie nad einem harten Kampfe.) 
Nun denn, meinetwegen. (Cr kehrt entiälofien um.) Herr Geheimrath! 
Nun zu etwas Anderem! Mollen Sie für mid ein Geſchäft 
machen? 

R öſſel (aus der Zeitung lächelnd aufſehend). 

Ein Geſchäft? 

Franz (Haftig und zugleich ſtockend). 

Wenn ich zufällig — und in authentijcher Weiſe erfahren 
haben jollte, daß der Staat im Begriff ſteht, ein großes 
induftrielles Unternehmen . . „ ein Actienunternehmen, zu er- 
werben ... daß die Berhandlungen abgeſchloſſen, die Zus 
ftimmung der Actionäre und die Genehmigung der Kammern 
zweifellos find — daß diefe Angelegenheit in etwa vierzehn 
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Tagen zur öffentlichen Kenntnig gebracht werden wird — was 
würde die Folge davon fein? 
Röſſel. 


Was jagen Sie? . . Er hat die Zeitung bei Seite gelegt, iſt auf- 
geflanden und geht behutfam nach ber Thür Links, deren Portidre er etwas aufhebt. 
Er wirft einen Blick in das Zimmer und kommt dann wieder auf Franz an.) Niemand 


da! Aber ſprechen Sie Ieifer, die Wände haben Ohren ... (eiſe) 
Alſo der Staat will kaufen ... und was die Folge davon ijt? 
Die Folge davon ift: daß die betreffenden Actien um zehn, um 
zwanzig Procent, um mehr — was weiß ih — jteigern werden, 
daß jeßt ein Vermögen damit zu verdienen ift — verftehen 
Sie wohl? 

Franz. 

Sch will fein Vermögen damit verdienen. Ich brauche in 
vier Wochen etwa 7000 Marl. Kaufen Sie mir ſoviel Actien 
der . . . Eeiſe und ſcharf.) Meft-Gentralbahn, wie erforderlich find, 
um mir nad Ihrer Schätzung diefe 7000 Mark in vier Wochen 
zu fichern. Und verkaufen Sie die Papiere, fobald der Gewinn 
die Höhe der mir nöthigen Summe erreicht hat. 

Röſſel. 

Alſo doch! Die Weſt⸗Central! Ich hab's ja längſt 
gewußt! Wenn Sie denken, daß Sie mir damit Neues geſagt 
haben ... Aber ... man erzählt ſich doch, daß der Staat 
einſtweilen das Project, die Weſt⸗Central anzukaufen, aufgegeben 


habe, weil er durch die Errichtung der Secundärbahn Flößthal⸗ 
Neuenried vortheilhafter . . . 


Tran. 
Die Berbandlungen wegen dieſer Bahnftrede find abgebrochen. . 
Röſſel. 

Sind abgebrochen! — Ich hab's ja längſt gewußt — ! 
Neues haben Sie mir nicht gefagt ... aber gleichviel! Sprechen 
Sie mit feinem Menſchen ein Wort darüber! 

Franz. 
Das wollte ih mir gerade von Ihnen geloben lafjen! 
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Röſſel. 

Von Gottfried Röſſel hat noch nie ein Menſch etwas er— 
fahren. Wenn Sie mir verſprechen, reinen Mund zu halten, 
made ih Ihr Geihäft . 

Franz. 

Das Wort Weſt⸗Central kommt nicht wieder über meine 
Lippen! .. 

Röſſel (nad) der Uhr jehend). 

Es ift jeßt halb zwei. Wir haben noch reichlich Zeit... 
7000 Mark gebrauden Sie? Sie fprachen doch vorhin von 5000? 
Franz. 

Um mir die 5000 Mark heute zu verfchaffen, brauche ich 
7000 Marf in vier Wochen . . . ich babe von früher her eine 
Adreſſe . . 

Röſſel. 

Zu einem Wucherer wollen Sie gehen? ... dieſe jungen 
Leute! Wozu bin ih da?! Meshalb kommen Sie nicht zu 
mir? Gie find wahrhaftig nicht der erfte junge Mann, dem 
Gottfried Röffel aus der Verlegenheit geholfen hat. Es macht 
mir Dergnügen! 

Fran. 

Herr Geheimrath! 

Röſſel. 

Nur ruhig, junger Mann! Wir ſind ja alle einmal jung 
geweſen! Ich will Ihnen die Summe gleich anweiſen. Aber 
Sie müffen mir auch einen Heinen Gefallen thun ... 

Franz. 

Gern! 

Röſſel. 

Einen Augenblick. (Er fest fih und ſchreibt) „Kaufen Sie von 
MWeft-Sentral Alles, was zu haben ift. Aeußerſte Vorſicht! 
Fremde Märkte erft morgen, um Auffehen zu vermeiden.” So — 
Und nun noch die Sommiffion.... „Zahlen Sie Herrn Dr. Franz 
Geißler auf Rechnung eigene: 5000 Mark. Gottfried Röffel.” — 


9 
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(Cr Recht auf) Nun fahren Sie fofort zur Börfe — nehmen Sie 
meinen Wagen, der vor der Thür wartet; — laſſen Sie fi 
meinen Disponenten, Herrn Mittelöburg, herausrufen, geben Sie 
ihm das, und fhärfen Sie ihm nochmals größte Borficht ein, 
— Gie brauchen im Hebrigen natürlich) von nichts zu willen. . . 
Schicken Sie mir den Wagen hierher zurüd, und dann gehen 
Sie an meine Kaffe, die Shnen die 5000 Mark auf diefe An- 
weifung zahlen wird. Ihre Quittung genügt. 


Franz. 

Ach, Herr Geheimrath! Ich bin wie erlöſt! Tauſend Dank! 
Röfjel. 

Hat nichts zu jagen! Sch bin jungen Leuten gern gefällig... 


Franz. 
Aber es ijt Doch unverantwortlich, dag ich die in meiner 
Bertrauensftellung erlangte Nachricht fo benutze ... 


Röſſel. 

Wieſo? Sie fügen ja keinem Menſchen Schaden zu. 
Franz. 

Allerdings ... das ſage ih mir auch ... indeſſen ... 
Röſſel. 


Erheben Sie die 5000 Mark, dann werden Sie ſich ſchon 
beruhigen! ... Und nun feine Zeit verlieren! Adieu, lieber 
Geißler, Adieu! — Granz a6.) 


Sechſte Scene. 


Röſſel (Gllein.) 

Dieſer Hegershauſen! Keine Spur von verwandſchaftlichem 
Gefühl! Hätte er mir, ſeinem Schwager, nicht ſelbſt einen 
Wink geben können? Aber nein! . . . Den jungen Mann 
wollen wir uns aber warm halten! Ob ich nicht lieber doc 
noch gleich nach Frankfurt und Wien telegraphire? ... 
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Siebente Scene. 
Nöfiel. Iſabella Weichiel, 


Sfubella 
(von einem Diener, der zahlreiche Cartons trägt, gefolgt). 


Gieh da! Herr Geheimrath! ine unerwartete Freude! 
Ich glaubte Ihrem Wagen gerade vor der Thür zu begegnen 
und fürdtete ſchon, Sie verfehlt zu haben. (Zum Diener:) Legen 
Sie das in mein Zimmer, 


Röſſel (der Iſabella höflichſt begrüßt Hatte). 
Gute Nachrichten, meine Gnäpdige! 


Siabella. 

Um’ io befjer! (Während fie Hut und Neberwurf ablegt und fich vor dem 
Spiegel zurecht mat.) Aber ehe wir von etwas anderem jprechen: 
war er nicht bezaubernd? Sie dürfen wirklich ftolz fein, Sie, 
der Schwager eines jolhen Mannes! Heute fand ich ihn wo- 
möglich noch Hinreigender als neulih in der Arbeitsdebatte. 
Uebrigens, Sie wifjen do, das Wort „verfhämte Arbeit“, 
das er da gebraudt hat für die Thätigfeit jener Unglücklichen, 
denen der eigene Stolz und das geſellſchaftliche Vorurtheil ver- 
bieten, ihren Broderwerb einzugeftehen, — das Wort ift in Aller 
Munde „Berihämte Arbeit" kommt noch in den Büchmann! 
Ich habe mir ſchon etwas ausgedacht . . . ich denke, ed wird 
Sr. Ereellenz Freude machen ... 

Röſſel. 

Nun, ich will Ihnen auch eine Freude machen, und zwar 
eine große Freude; wie ich glaube... . Aber eins nach dem 
andern! Als ich meinem Schwager den Müller'ſchen Stich der 
Sirtina mit Shrem Briefchen übergab, war er zunächſt ganz 
außer ih. Man muß Sammler jein, um fo etwas nachzu—⸗ 
empfinden. — Dann aber kamen ihm doc allerlei Bedenken! 
Cr fönne es nicht annehmen; es jei ein Gapitalftüd! ein 
Unicum . . . Bon diefen Stich avant la lettre jei jeit zehn 
Zahren ein einziges Cremplar in den Handel gekommen, für das 
man neulich in London eine Unjumme gezahlt habe... . Diele 

ge 
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Sammler wiffen Allee . . . Erjt auf mein dringliches Zureden, 
und erft nach der beftimmten Verficherung, die Sie ihm brieflic 
Haben, daß das Etüd für Sie gar feinen Werth habe, — 
erft da bat er fih zur Annahme bereit finden laffen. Nun ift 
er aber geradezu begeiltert ... . 


Sfabella. 

Mein Bott! wegen einer ſolchen Bagatelle! Das Bild 
bat feit Fahren in einer Kammer bei meinem Bater gehangen, 
verftaubt und unbeachtet, ih weiß nit einmal woher «8 
ftammt! — und da ich erfuhr, daß fih Se. Ercellenz für 
alte Stiche intereffirt, habe ih nah Haufe gefchrieben, und 
der gute Alte bat es mir geſchickt. Et voila tout. Ich glauhe, 
wir haben noch ein paar foldhe Dinger auf dem Söller ftehen . . . 
Davon ift wirklich nicht viel Aufhebend zu machen. 


Röſſel (werichmigt lächelnd). 
Sie find eine discrete und zartfühlende Frau. 


Sfabella. 
Daran haben Sie doch hoffentlich nie gezweifelt? 
Nöffel Wwertrautid, leiſe). 

Und ih bin auch discret ... Von mir wird Niemand 
erfahren, für wen Mr. Campbell den Müllerihen Stich auf 
der Londoner Auction erftanden hat. 

Iſabella (erſchrocken). 

Um des Himmels willen! ... 


Röſſel. 

Beruhigen Sie ſich! Don Gottfried Röſſel hat noch nie 
ein Menſch etwas erfahren... . Kein Wort mehr darüber! ... 
(Sn den Gonverfationston zurädfalenn.) Alſo mein Schwager ift ent⸗ 
zückt . . . und er will fih die Freude nicht nehmen laſſen, 
der Tiebenswürdigften Frau perjönlich zu danken. 


Iſabella (freig.) 
Se. Excellenz fommt zu mir?! 
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Röſſel. 
Heute noch ... in einer halben Stunde ... vielleicht 


früher ... 
Iſabella. 

Heute noch? Da kann ich mich ja nicht einmal auf den 
Beſuch vorbereiten! 

Röſſel. 

Auch nicht nöthig! Ich werde ſchon Ehre mit Ihnen 
einlegen. Denn ich kann Ihnen nicht verhehlen, daß ich meinem 
Schwager Wunderdinge von Ihrer Grazie, von Ihrem Geiſte, 
von Ihrer Schönheit erzählt habe ... 

Iſabella. 

Wie Unrecht! 

Röſſel. 

Und er hat ſehr aufmerkſam zugehört; er hört ſeit einiger 
Zeit immer aufmerfjam zu, wenn man von jchönen Frauen 
ſpricht. Denn obwohl mein Haus das jeinige ift.... . in feiner 
jeßigen Stellung . . . ed ſcheint ihm nahe gelegt zu fein... . 

Siabelle, 

Sch veritehe ... 

Röfſel. 

Der Mangel an einem eigenen Hausſtande bringt für ihn 
doch mancherlei geſellſchaftliche Unzukömmlichkeiten mit ſich ... 
Er muß empfangen .. 


Sfabella. 
Sch verftehe! Aber er wird hochgreifen . . . in feiner 
Stellung! 
Röſſel. 
Mas heißt: hochgreifen? Eine elegante geiſtvolle Frau ... 
Iſabella. 


Von altem Adel? 
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Röſſel. 

Wozu? Der Name Hegershauſen iſt für zwei adlig 
genug . . . Sch habe ihm — ganz discret natürlih — von 
einer Dame geſprochen, die zufällig nicht adlig ift. 

Sfabella dangiam). 

Nun... und darf man fragen? 

Röſſel. 

Nun, da er die Dame bisher wenig kennt ... und id 
mir überdied die Zuftimmung jener Dame noch nicht gefichert 
hatte... 


Oh! 


Iſabella. 


Röſſel. 

So habe ich ihm angedeutet, daß es ganz zweckmäßig wäre, 

die nähere perſönliche Bekanntſchaft zu machen ... 
Iſabella. 

Lieber Geheimrath, ich fürchte, ich fürchte ... die gar 
zu beicheidene Herkunft der Dame... die ih zu errathen 
glaube... 

Röſſel. 

Meine Gnädige! Mein Vater hat Steine geklopft, und 
der Mann, den Sie vor ſich ſehen, iſt vor 25 Jahren mit 
zerriſſenen Sohlen nad Berlin gekommen ... 

Iſabella (achelnd). 

Sch weiß, Herr Geheimrath ... 

Röſſel. 

Und jetzt laufen meine Tratten von Kapſtadt nad) Archangel ... 
und id bin Deputirter ... und Schwager des Miniſters ... 
und da ift fein Brief! (Cr gibt Ifabellen das Exhreiben, daß biefe mit ſicht 
barer Freude überfliegt. Für fih.) Ich hab's mir überlegt. Es iſt doch 
beſſer, gleich nach Frankfurt zu telegraphiren. (Rad ver uhr ſehend.) 
Eine dringliche Depeſche... Dann reiht ed noch!... Auf 
Miederfehen, Gnädige Frau ... Sa fo, ehe ich’S vergefle! 
Und Shr Bruder, Herr Raimund? 
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Sfabella. 
Cr ift in die reizende Hildegard ganz vernarrt! 
Röſſel. 
So? Nun, wir werden ja ſehen! Vielleicht macht es ſich ... 


Auf MWiederjehen! (Schnell ab; auf ver Schwelle begrüßt er Raimund, ber 
ihm begegnet). 


Achte Scene. 
Raimund Gerhardt. Iſabella. 


Raimund (Röffel nachblickend). 
Der hat auch wohl für Dich zu laufen? Guten Morgen, 
Bella! 
Iſabella. 
Guten Morgen, Raimund! (freudig) Große Neuigkeit: Der 
Minifter fommt! Herr von Hegeröhaufen! 


Raimund (fih ſetzend). 
Das ijt mir höchſt gleichgültig... . ich bin todtmüde! ... 
Nun aber laß mich aus, wie die Wiener fagen ... Ich Tann 
nicht mehr . 


Siabella. 
Haft Du Alles beforgt? 

Raimund. 
Alles! 

Siabella. 


Die Einzahlung für Campbell in London? 
Raimund (fein Portefenille aus der Taſche ziehen). 
Auh! Bei Röffel! Da ift die Duittung! 
Siabella (ür fig). 
Ber Röffell! Nun begreife ich den Zufammenhang. 
Raimund (ver in feinem Portefenille geſucht hat). 
Ah! .. Ah! Das thut mir aber leid!! 
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Sfabella. 

Mas denn? 

Raimund. 

Da habe ih aus Berfehen meinen Glücksſchein mit ein- 
gezahlt — das Bankbillet Nr. 999, einen Talisman, mit dem 
ih in der vorigen Nacht Unjummen gewonnen habe . . . 

Iſabella. 

Ein rechtes Unglück! 

Raimund. 

Das iſt es auch! Aber darüber wollen wir uns jetzt nicht 
weiter erzürnen ... Und nun gute Nacht! .. Sch gehe zu Bett. 
Iſabella. 

Jetzt?! Um zwei Uhr Nachmittags? 

Raimund. 

Fa, wann joll ich denn jchlafen? . . Liebite Bella! Du 
meinft e8 gut mit mir, aber gib Dir weiter feine Mühe! Cs 
wird Dir doch im Leben nicht gelingen, aus mir einen Cavalier 
mit cavaliermäßigen Neigungen zu erziehen. Sch bin nun einmal 
ein eingefleifchter Plebejer. Sieh Dir meine Cravatte an, — 
wie Die wieder fit — und meine Nägel, die troß des eleganten 
Neceſſaires mit fünfunddreigig Inftrumenten, das Du mir neulid) 
verehrt haft, noch immer nicht jchöner geworden find. Es geht 
eben nicht! 

Siabella. 

Du bilt ein ſchrecklicher Menjch! 

Raimund. | 

Bella... ih will ausfchlafen ... und dann will id 
Dir eine ſchöne Rebe halten. | 

Siabella. 
Sprich nur lieber gleih! Du jcheinft ja disponirt zu jein! 
Raimund. 

Bereite Dih auf das Schlimmfte vor! Sch made nidt 

mehr mit! Sch hab's ſatt — bis hierher! Dir macht dies 


Verſchämte Arbeit. 141 


Leben Spaß, — mir nit! Sch bin ein folider und philiftröfer 
Menſch, und die vornehme Bummelei, die Du mir auferlegit, 
it mir verhaßt. Seit drei Jahren lebe ich nad) Deinem Gefallen. 
Anjtatt hübfch bürgerlich in der Artillerie oder bei den Pionieren 
oder bei urwüchligen Infanteriften zu Fuß mein Jahr abzudienen, 
bin ich auf Deine Beranlafjung in ein fogenantes Eliteregiment 
zu Pferde eingetreten, wo man mic) troß aller Eameradfchaftlichen 
Artigfeit niemals jo recht für voll angejehen hat, (ernſt) wo ich 
erröthete, wenn man mich nach meinem ehrlichen Water fragte! 
Ich ſchäme mid in meine Seele hinein, wenn ich daran denke, 
daß ich unjern guten Vater vom Bäder zum Productenhändfer 
habe avanciren laſſen! Und daß ich den von Dir erfundenen 
Stammpater Paul Gerhardt in die Reihe meiner Ahnen auf- 
genommen habe. 
Siabella. 


Aber Raimund, ich bitte Dich! 


Raimund, 
Ich mag den Lügenfram nicht mehr mit mir herumfchleppen! 
Und mein ganzed Dafein ift eine Lüge. Ich gehöre nicht zu 
den Leuten, an die Du mich gedrängt haft, und die mich aus 
Höflichkeit Herr Kamerad nennen! Sch fage das ohne alle Er 
Ditterung. Ich begreife ed. Ich fühle den Unterfchied, weshalb 
jollten fie ihn weniger fühlen? Es liegt eben im Blute. Art 
läßt nicht von Art, und unfereind wird nun einmal den Mehl- 
ſtaub nicht los! 
Iſabella. 
Mehlſtaub! Cs macht Dir förmlich Vergnügen ... 
Raimund (ich erwärmend). 
Ja, es macht mir Vergnügen, wieder einmal ein vernünftiges 
und wahres Wort reden zu können ... Mel... Hefe .... 
Bärme .. . Sauerteig... Trog ... 


Iſabella (ich die Ohren zuhaltend). 
Um Gotteswillen, hör auf! 
Raimund (ckräftig und friſch). 
Ach, es iſt ein Vergnügen!! (Mit veränderten Tone) Als ich 
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heut Morgen um fünf aus dem Gafino nad Haufe ging — mit 
wüſtem Kopf und blinden Stiefeln — begnete ih einem Bäder: 
jungen mit einem Korbe voll friſcher Semmeln . . ich blieb 
ftehen und redete den Zungen an. Bela! Da wurde mir 
ganz curiod zu Muthe! Der Geruch des warmen Brode ... 
er wehte mich an wie heimatliher Duft — mir wurde es ganz 
jehnfüchtig um's Herz, wie dem Schweizer beim Kuhreigen . . . 
Der gehört zu mir, jagteih mir — mehr, weit mehr als meine 
Herren Kameraden! Und fo iſt's in der Ordnung! Denn der 
unge, der mir für die fünf Grojchen gerührt dankte und ver- 
gnügt, den Fatinitza⸗Marſch pfeifend, die Waare zur Kundſchaft 
trug — der Junge — ed hilft Alles nichts! — der tft unjers 
Vaters »Kamerad! 


Iſabella. 
Willſt Du Dich vielleicht wieber an den Backtrog ſtellen? 
Raimund. 


Das nicht! Aber ich will arbeiten; ich nl mein Examen 
machen — ed wird nachgerade Zeit und dann. . 2 
Siabella. 
Heirathen ? 
Raimund. 

Vielleicht fogar das! Aber nicht die Fleine Hildegard Röffel, 
von der Du jetzt beftändig mit mir ſprichſt! — Die Tenne id 
faft gar nicht! Nein. Um Di zu ärgern, ein Mädchen aus 
dem Bolfe . . . eine Stickerin! 

Iſabella. 

Du ſcherzeſt! 

Raimund. 

Durchaus nicht! Siehſt Du, das kommt von Deinen 
Commiſſionen! Hätteſt Du mich nicht in das Kaiſer'ſche Stiderei- 
Geſchäft gefhickt, jo wäre ich dem reizenden Mädchen nicht be- 
gegnet ... 

Siabella. 

Sag einmal, fprihft Du ernfthaft? 
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Raimund. 

Außerordentlich ernithaft. Ich habe die Dame allerdings 
nur flüchtig geſehen . . . fie jchien jehr befangen zu fein, — 
während ich einer andern Dame Deine Wünfche über das Portefeuille 
mit der Auffchrift „Verſchämte Arbeit” erplicirte. Sch erfundigte 
mich ... „Eine junge Dame die für unfer Gefchäft arbeitet” .. . 
Und fie heißt? ... . „Namen werden nicht genannt" ... Nun, 
ih werde fie ſchon wiederfinden ... . ich babe ja einjtweilen 
nichts DBefferes zu thun ... Ben dem Fräulein, das Deine 
Beitellung entgegen nahm, hörte ich übrigens eine Bemerkung, 
die mich etwas ftußig gemacht hat. ine hochitehende Perfönlichkeit 
ſoll fih für fie intereffiren .. . fagt man. 


Siabella. 


⸗ 


Aha! .. Aha! 
Raimund. 
Sagt man! Und was ſagt man nicht Alles! Ich glaube 
es nicht! Sie ſieht aus... . . wie Marienblümchen! 


Sfabella. 
Natürlich! (Zum Diener, der eintritt.) Mag gibt's? 
Diener. 

Eine Depeſche für die gnädige Frau ... und das für 

den Herrn . . . der Bote bittet um Empfangsbeſcheinigung. 
Raimund (der den Brief geöffnet hat). 

Ach ſo! (Er ſchreibt auf ſeine Viſitenkarte einige Worte und gibt ſie dem 
Diener, der damit abgeht.) Don Dr. Geißler! Dem armen Teufel hat 
ed gewiß mehr Sorge gemacht, fi) dad Geld zu verfchaffen, als 
es mir Freude macht, ed einzuſtecken. (Mäprend er die Bankſcheine in das 
Portefenille ſtecken will, muftert er plößlich einen berfelben mit befonderer Auf- 
merkſamkeit; freubig überraiht.) Nr, 999! Mein Talisman!! Wenn 
das nicht Glück bringt! . . Merkfwürdig! .. Dr. Geißler bat 
alſo offenbar denfelben Banquier wie wir! . . . (Bela erblidend, 
bie wie verfleinert bie entfaltete Depeſche in ver Hand Hal.) Mas ift denn 
geichehen? .. Ein Unglüd? 


Siabella (eicht ihm bie Depeſche). 
Lies! 
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Raimund. 

„Sch komme mit dem Drei-Uhr-Zuge, Zacharias Gerhardt!" 
(Freudig) Der Alte fommt! Das ift fanos! Sch fagte es ja: 
mein Zalisman! .. Dem guten Alten wollen wir bier aber 
vergnügte Tage machen! 

Siabella. 

Gewiß, gewiß! Sch freue mich ja auch ſehr ... freue 
mich berzlih .. . Aber Raimund, ſei vernünftig, halte mid 
nicht für lieblosg! .. Du weißt ja, Bater ift fo einfach, und 
in feinem Weſen fo geradezu . . . er past fo gar nidt in 
diefe Umgebung . . . ich begreife überhaupt nicht, wie Water 
in unfere Familie fommt . . . und wenn er mit unfern Be 
fannten zufammenfäme . . . (leifer) die dumme Gefchichte mit 
Paul Gerhardt ... und andere Kleinigkeiten . . . wir fimen 
in bie tödtlichite Verlegenheit ... . und der Miniiter! ... 


Raimund. 
Ah fo! Du fürdteft, daß die Kleinen Gejchichten .. 
Siabella. 


Auch Baterd wegen ijt e3 befjer, wenn wir ihm anderswo 
ein Logis miethen . . . ganz im unferer Nähe... . bier gegen 
über — das fällt mir eben ein, — find ein paar freundliche 
Zimmer zu vermiethen — ich habe eben noch den Zettel ge 
jehen . . . Mr. Sharper hat früher da gewohnt... . kei 
einer Geheimräthin, . . . Geißler, glaube ich, heißt fie. - - 
und er rühmte es ſehr . . . Und unjer Vater ift ja ſo ge 
nügfam! Da bat er feine Rubel Wir befuhen ihn . . - 
Schnell, Raimund! Du mietheft die Wohnung . . . Du holſt 
den Vater non der Bahn ab... . und bereite ihn vor! .. » 
Nicht wahr? Du thuft e8? Mir zu Liebe? .. 

Raimund. 

Natürlich thue ich es! Sch muß wohl! Ach das ver 
wünfchte Slunfern! Das hat man nun davon! — Aber id 
freue mi doc kindiſch, den Alten wieder zu fehen! Wenn id 
übrigens rechtzeitig an der Bahn fein fol . . . es ift die hödite 
Zeit! ... Frau Geißler? .. 
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Siabella. 

Sa! So beeile Did tod! 

Diener. 
Eine junge Dame... 

Siabella. 
Sch bin nicht zu ſprechen ... 

Diener. 

Sie jagt, fie fame aus dem Kaiſer'ſchen Stickereigeſchäft 
wegen der Arbeit... . 

Sfabella. . 

Ach fo! ich lafje bitten... . Noch eins! Wenn der Herr 
Minijter von Hegershaufen kommt, So melden Sie einfad: 
Seine Greellenz ! 
Diener. 


Sehr wohl! 


Yeunte Scene, 


Die Borigen. Martha. 
(Martha grüßt ſtumm, Sfabella ebenfo.) 
Siabella, 
Nun, bift Du noch nicht fort? Du wirft den Zug nod) 


verfäumen. 
Raimund. 


Ich kann meinen Hut nicht finden, 
Sfabella. 

Du haft ihn ja in der Hand. 
Raimund. 

Ah jo! . . Eeiſe zu SHabella) Das ijt fie! 
Siabella. 

Mer? 
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Raimund. 
Das Marienblümchen. 


Stabella. 
So?! 
u Raimund. 
Suche den Namen zu erfahren! . . Daß ich jeßt gerade 


fort muß, . . es iſt ſchändlich! .. Mein Fräulein! .. 
(Er geht ab.) 


Siabella. 

Darf ih bitten ... ich Bin jehr eilig... . ich erwarte 
Beſuch. 

Martha (nah vorn kommend). 

Ich will Sie nicht lange in Anſpruch nehmen, gnädige 
Frau; ih möchte Ihnen zunächſt die angefangene Arbeit vor— 
legen ... 

Siabella. 

Schön, liebe Kind. 

Martha 


(eine Role aufwidelnd und eine angefangene Arbeit hinreichend). 
Hier, gnädige Frau... 
Siabella (mirtlig überrafgt). 
Ach, das ift reizend! ganz reizend! 


Martha. 
Es gefällt Ihnen? 

Sjabella. 
Vollkommen! 

Martha. 
Das freut mich. 

Iſabella. 


Und das haben Sie componirt? So darf man ja ſagen, 
denn es iſt ein Kunſtwerk! . . wirklich entzückend! Sch made 
Ihnen mein Sompliment! . . . Welche Farben wollen Sie für 
die Aufichrift nehmen? 
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Martha. | 

Ich denke: ganz matte, abichattirt. Sch wollte erft Veilchen 
bineinjtiden — Sie wiffen ja, gnädige Frau: „dem jtillen 
Veilchen gleich“ — aber das ftimmt jo jchlecht im Colorit. 
Sch meine, die Worte „Berihämte Arbeit“ jprechen auch ſo 
deutlih genug — dazu bedarf's feines Commentars. 

Iſabella. 

Sie haben vollkommen Recht, mein Kind! Es iſt ganz 
magnifique, was Sie da gemacht Haben! ... Aber nun muß 
ich es auch bald fertig haben! 

Martha. 

Sch lege die Arbeit nicht mehr aus der Hand ... Bis 

Sonnabend dürfen Sie darauf rechnen. 
Siabella. 

Bis Sonnabend? Ah! das ift ja viel zu ſpät! Da 
würde mir der ganze Spaß verdorben! Sch brauche das Porte- 
feuille jpäteftens, aber alleripäteftens Donnerjtag Abend . . . 


Martha. 


Dann würde ich wohl die Nacht hinzunehmen müffen . . 
und bei den Eleinen Stihen . . . 
Sinbella. 
Thun Sie's, liebes Fräulein, thun Sie's mir zu Liebe! 
Sp weit ed mir möglich tft, Sie für die Nachtarbeit zu ent- 
Ihädigen ... 
Martha. 


Der Preis bleibt derjelbe, gnädige Srau. Den bat das 
Geſchäft zu beftimmen. 
Siabella (erbindlich). 
Sch wußte das nicht; entjchuldigen Ste, mein Fräulein. — 
Martha. 


Bitte, gnädige Frau! ... Sch bin aus eigenem Antrieke 
zu Shnen gekommen, weil ih Sie um etwas bitten möchte. — 
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Der Herr, der das Portefeuille beftellt hat, — Ihr Herr Bruber, 
fo viel ih weiß — ift mir im Geſchäft begegnet; er hat ſich 
nach meinem Namen erkundigt und denfelben vielleicht auch er- 
fahren, Sch bin nun in einer etwas eigenthümlichen Lage. Ich 
bin namlich Feine eigentliche Stickerin; ich befchäftige mich mit 
diefen Arbeiten nur nebenher, weil ich einige Geſchicklichkeit dafür 
befite — und ich habe bisher mit Niemandem davon geſprochen — 
nicht einmal mit meiner Mutter... Sch möchte Ste daher 
freundfichft bitten, — da Sie ja mit der Fleinen Arbeit zufrieden 
find? — mich ja nicht etwa weiter zu empfehlen und Ihren 
Herrn Bruder zur Geheimhaltung zu veranlafjen. 


Sfabella. 
Alfo wirklich verfhämte Arbeit! 


Martha. 
Ja, und deshalb macht mir diefe da befondere Freude! 


Sfabella. 

Nun, Sie dürfen ganz beruhigt fein, mein Fräulein! 
Mein Bruder kennt Ihren Namen jo wenig wie id. Und Shr 
Wunſch, anonym zu bleiben, genügt mir natürlid), um meine 
begreifliche Neugier zu beherrichen. «Der Diener überbringt eine Karte.) 

Iſabella aien). 

‚Staatsminifter von Hegeröhaujen.” (Martha macht eine Iehhafte 
Bewegung bed Staunend und der Verlegenheit. Martet der Diener auf 
Antwort? 

Diener. 
Der Herr ift jelbft im Vorzimmer. 
Iſabella (nel zum Diener). 

Einen Augenblid... Diefe Verlegenheit! (3u Martha). Wir 
wollen das nur jchnell bei Seite fchaffen .. . (Marta rollt bie 
Stickerei wieder zufammen) Es wäre mir nicht ganz angenehm, wenn 
man Sie bier träfe.. . . man könnte vermutben ... 


Martha (iäneM. 


Sawohl, gnädige Frau. Ich wollte Sie gerade bitten: 
mir womöglich die Begegnung zu erfparen. 
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Iſabella. 

Aber wohin? Dieſer Salon hat nur den einen Ausgang 
nach der Straße ... (Wirth) Bitte, treten Sie da ein! Guf 
das Zimmer links weiſend) Die Bifite wird ja nicht lange dauern. 
(Martha mit ver Stiderei nad) links ab. Sſabella zum Diener) Sch bitte. . . 
(Diener ab. Zſabella fließt die Portieren.) Dieſe Angft! 


Zehnte Scene. 
Iſabella. Hegerähanfen. 


Diener (melbe). 

Seine Exeellenz! 

_ Hegershaufen 

(werbengt fi, Iſabella dankt tief, Hegeröhaufen reicht ihr einige Rofen). 

Meine gnädigfte Frau ... 

Siabella 
(die Rojen mit freundlichem Lächeln entgegennehmend). 

Ah, wie Tiebenswürdig, Creellenz, wie ungemein Tiebens- 
würdig! (Beide jeten fi. Sie Iegt das Vorſteckbouquet, das fie bisher getragen, 
bei Seite und befeftigt die Roſen an ihrer Bruft.) 
Hegershauſen. 

Sch komme, um Ihnen perfönlich meinen herzlichſten Dank 
zu ſagen. Ich bin durch Ihr wundervolles Geſchenk tief in 
Ihre Schuld gerathen. Ich ſehe für's Erſte noch keine Möglich 
keit, dieſe Schuld abzutragen, aber ich kann fie wenigſtens an- 
erkennen. Und das bezweckt mein heutiger Beſuch bei Ihnen. 


Iſabella. 


Ihre Liebhaberei als Sammler, Excellenz, gibt der Gering- 
fügigkeit eine viel größere Bedeutung, als ſie verdient. 


Hegershauſen. 

Durchaus nicht! Aus Ihrem freundlichen Briefchen habe 
ich ſchon erſehen, daß Sie ſich in vollkommener Unkenntniß über 
den Werth Ihres Geſchenkes befinden, und dieſe Unkenntniß muß 
ih zerſtreuen. Die Stiche der Sixtina avant la lettre von 

10 
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Sohannes Friedrih Müller find wegen ihrer Schönheit und 
Seltenheit außerordentlich werthvoll. Und das Gremplar, das 
Sie mir verehrt haben, ift in jo ausgezeichnetem Zuftande — 
vollfommen fledtenlos, mit unbefchnittenen Rändern, daß ich hätte 
ſchwören mögen, ed ftamme aus der Mujterfammlung eines 
Kundigen, wenn ich nit aus Ihrem Briefe erjehen hätte... 


Iſabella. 


Daß das Bild unbeachtet und beſtaubt in einem dunkeln 
Winkel meines väterlichen Hauſes gehangen hat — Niemandem 
zur Freude! Jetzt erſt erfüllt das Blatt ſeinen Beruf; und ich 
bin Stolz darauf, den Schatz gehoben und nutzbar gemacht 
zu haben. 

Hegershauſen. 

Vor etwa drei Wochen iſt ein anderes Exemplar dieſes 
ſeltenen Blattes in London verſteigert worden, — natürlich zu 
einem horrenden Preiſe — und denken Sie nur, wie eigen 
thümlich! Das Londoner Exemplar ſtimmt mit dem meinigen — 
fo darf ich es ja jetzt nennen — nicht nur bis auf den Zehntel: 
Millimeter im Mae überein, auch die Unebenheiten des un- 
bejchnittenen unteren Randes find, nach der dem Kataloge beige 
fügten Photographie zu urtheilen, ganz identiſch übereinftimment. 

Siabella. 

Ein Zufall, Excellenz! ... Sch bin fehr glücdlich, daß 
mir das Blatt, das — wie ich wiederhole — für mid gan; 
werthlo8 war, die große Freude verschafft, Sie hier zu jehen. 
Sch gehöre nämlich zu Ihren begeifterten Verehrerinnen. Einem 
Minifter darf man jo etwas Doch jagen? Heute haben Sie 
mid) wieder geradezu entzüct! 

Hegershaujen. 
Heute? Waren Sie denn in der Kammer? 
Siabella. 


Ich verfäume nie eine Sigung, wenn man hoffen darf, 
dag Eure Ereellenz das Wort ergreifen. 
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Hegershaufen. 
Die heutige Tagedordnung war aber nicht grade jehr ver- 
Iodend fir Damen, 


Siabella. 

Das ift ja eben das Eigenthümliche, das ich jo bewundere: 
wie Eure Ercellenz Die Kunft befigen, einem jeden Stoffe, auch 
dem ſprödeſten, eine menſchlich packende Seite abzugewinnen. 
Ich habe bis vor vier Tagen gar nicht gewußt, was Der geſetz⸗ 
liche Arbeitstag eigentlich zu bedeuten hat. Und wie hat mid 
Ihre Rede gefeffelt, gerührt, ergriffen! Und das herrliche Wort 

„verijhämte Arbeit”, .. 


Hegershaufen. 

Ich habe wirklich keine Ahnung gehabt, daß ih jo auf- 
merfjame Zuhörerinnen beſitze. Die Beichäftigung mit jo all- 
gemeinen Fragen, die die große Gemeinſamkeit, den Staat, 
betreffen, liegt der Natur der Frauen eigentlich fern. 


Siabella. 

Denken Sie jo gering von uns? Halten Sie uns für 
Egoiftinnen? 

Hegershaufen. 

Sm Gegentheil! Die Frauen find gewöhnlich jelbftlojer 
ald die Männer. Aber dad Quantum von Theilnahme und 
Liebe, das das menjchliche Individuum zu vergeben hat, zerftreut 
der Mann in weitere Kreiſe, während die Frau ed nur für ihre 
Lieben und — ein wenig auch für fich jelbft verausgabt. Da 
fommt denn natürlich auf den Benorzugten um fo mehr. 

.Siabella. 

Nun, id muß jagen: meine Theilnahme reicht weiter, reicht 
über die mir Xieben hinaus. Sch intereffire mich z. B. lebhaft für 
den Sieg des neuen Golonial-Gejegentwurfes. Wird bie Linke 
denn endlich Vernunft annehmen? .. 

Heg eröhanjen (lächelnd, jehr freundlich). 

Meine Gnädige! Wenn es Shnen recht ift, laffen wir Die 
Solonien einftweilen in der Südſee! . . . Sehen Sie, unter 

10° 
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den dramatiſchen Scenen in unjern Elaffiihen Meiſterwerken ge- 
fallt mir eine ganz bejonders: die Scene, in der der große 
Staatsmann Cgmont in lieblicher Vertraulichkeit mit dem arg- 
Iojen Bürgermädchen ſich feine politifhen Sorgen von der Seele 
herunterplaudert. Das ift jo tief menſchlich, ſo wahr und gefund! 


Sfabella, 
Sa, wer ein Glärden wäre! 


Hegershauſen. 

Sollte nicht ein jedes Weib, das ſich von einem Manne 
geliebt weiß, zu dem es aufblickt, mit jenem Clärchen mancherlei, 
ſogar das Weſentliche gemein haben? 

Iſabella. 

Aber wie wenig gibt es deren, Excellenz! Sch mag mid 
befinnen, fo viel ich will, ich finde zwiſchen der Geliebten des 
thatkräftigen Egmont — und mir 3. B. nur eine Gemeinjamfeit: 
die befcheidene bürgerliche Herkunft. Aber ſchon das macht mir 
in diefem Augenblide Freude. Denn ich darf Ihnen nicht ver- 
hehlen, daß ih mir auf meinen Stammbaum wirklich etwas 
einbilde. Ich gehöre einer der fpärlichen Bürgerfamilien an, 
die von ihren Ahnen fpredhen dürfen! Der Dichter unferer 
ſchönſten Kirchenlieder, Paul Gerhardt, ift mein Ururgroßvater. 
Die Manufcripte feiner Choräle, die Concepte jeiner Predigten 
werden von und wie Heiligthümer aufbewahrt. Mein guter 
Bater, Zahariad Gerhardt, bat ein bejondered Zimmer ein- 
gerichtet, in dem er alles, was auf Paul Gerhardt Bezug hat, 
zufammengetragen hat: die alten Möbel, und Bilder und 
Bücher . . . wir nennen das mit Stolz unjern Ahnenjaal. 

Hegershanfen. 

Ahnenjaal? .. Ah, das ift ja ſehr interefjant, und id 
brauchte nichts als diejen einen Zug zu Tennen, dieje jchöne 
pietätvolle Gefinnung, um Ihrem Herren Bater von vorn herein 
eine reſpektvolle Sympathie entgegenzubringen, 

Siabella. 

Sa, es ift ein prächtiger Mann! Und dabei ein Original! 

Wie oft habe ich ihn gebeten, zu mir zu fommen, — ich Tomme 
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mir bier in ben großen Zimmern mitunter fo unfagbar verlaffen 
vor, und meine, mit meinem alten, aber noch rüftigen Vater, 
müßte Leben und Freude hier einziehen! — Aber er ift nicht 
dazu zu bewegen, jein jtilles Flößthal aufzugeben . . . „Kinder, 
ih brauche fließendes Waſſer und Buchen," ift feine ftete Ant- 
wort. Die Tönnen wir ihm bier nun allerdings nicht bieten! 
Und jo bleibt er denn daheim, in der waldigen Abgefchieben- 
heit... und da findet der alte Mann noch heute für feine 
Empfindungen jo rührende und ergreifende Worte, daß fi Paul 
Gerhardt ſelbſt deren nicht zu ſchaͤmen hätte, 


Hegershaufen. 
Ihr Vater dichtet auch? 


Iſabella. 


Er hat herrliche Lieder gedichtet, aber. er iſt nicht zu be— 
wegen... 


Elfte Scene. 


Die Borigen. Zacharias 
(in grauem Anzuge; Reiſemütze und Reifetafche). 


Zacharias (an ver Thür). 
Ah was! dummes Zeug! Anmelden! Der Vater bei feiner 


Tochter! Das wäre noch fchöner! (Cr Hat die Taſche bei Seite gelegt, 
die Müte abgenommen und bleibt nun breitbeinig mit audgefpreizten Armen ftehen.) 
Nun, meine Bela? .. . 


Sfabella | 
(Die beim Eintreten des Alten Ka aufgefprungen ift, zunächſt flarr wor Schreden, 
geht dann ſchwankend auf ihren Vater zu, der fie herzhaft umfängt und küßt). 


Vater! ... 
(Hegershauſen iſt aufgeſtanden und tritt discret zurück.) 


Zacharias. 

Aber Du ſiehſt ein bischen blaßſchnäblich aus, mein Herz! 
Iſabella. 

Sch habe mich fo erſchrocken ... 
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Zacharias. 
Haft Du denn meine Depeſche nicht erhalten? Gſabella 
verneint.) Sch wundere mich aud, daß Fein Menſch auf der 
Bahn war. Sft das eine Zucht mit diefen Staatötelegraphen! 


Siab ella (bedentfam). 

Bater! . . . Worſtellend) Se. Ercellenz, der Herr Staats- 
minifter von Hegershauſen. (Hegershaufen tritt vor und reicht Zacharias bie 
Sand, die diefer ſchüttelt.) 

Zacharias. 

Der Herr Staatsminiſter! Ah! das iſt mir ſehr lieb! Ich 

bin nämlich eigens nach Berlin gekommen, um Sie aufzuſuchen. 


Hegershauſen. 
Ich weiß, daß es Ihnen ſchwer wird, ſich von den Buchen 
Ihrer Heimat zu trennen. 


Zacharias (erſtaunt) 

Von den Buchen? (Sfabella zupft ihn am Rod. Zacharias merkt, daß 
irgend etwas nicht ſtimmt und fagt ausweichen) Nun ja . . . von Den 
Buchen . . . und überhaupt! In meinen Sahren wird man 
eben etwas jchwerfällig und fühlt fih in feinen vier Pfählen 
am wohliten. 

Hegershaufen (verbinptic Lächeln). 

Sm Ahnenſaal! ... Sie fehen mich erftaunt an? Sa, 

wir find hier vortrefflich unterrichtet! 


Zacharias | 
(wie oben, nachdem ihn Sfabella wieder am Rode gezupft Hat). 
Ei, eil 
Hegershaufen (verbinstig). 


Umgeben von theuren Grinnerungen an einen ruhmreicdhen 
Vorfahren... . ben alten Paul... „Befiehl Du Deine Wege”... 


Zacharias. 
„Und was Dein Herze kränkt!“ 
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Hegershauſen. 

Sie müffen mir von dem alten Paul Gerhardt noch viel 
erzählen... . 

Zacharias. 

Don dem alten Paul Gerhardt? (Gür ſich) Den Mann 
Tenne ich ja gar nicht. (Sfabella gibt ihm wieber ein Zeichen) Won dem 
erzähle ich Ihnen Alles ... Alles, was ich weiß. Aber 
eigentlih habe ich mit Ihnen von einer Secundärbahn der 
Weſt⸗Central⸗Linie, von Flößtbal-Neuenried, zu reden... Das 
bat aber no Zeit! Darf ih Sie morgen auffuchen, Herr 
von Hegershauſen? 

Hegershauſen (mit wirklicher Theilnahme). 

Sie haben in Sachen der Bahn Flößthal⸗Neuenried mit 

mir zu ſprechen? Ah, das iſt mir ja ſehr intereffant. 
Zacharias. 

Ich bin von den Vertrauensmännern des Kreiſes bevoll- 
mächtigt ... 

Hegershauſen. 

So?! Dann ſtehe ich Ihnen jeder Zeit zur Verfügung! 
So früh Sie wollen! Sobald Sie aufgeftanden find. 

Zacharias. 

Das dürfte Ihnen doch wohl etwas zu früh werden! Ich 
ftehe Winter und Sommer um vier Uhr auf. Das bin ich von 
meinem früheren Geſchäft her noch jo gewöhnt. (ſabella zupft wieder.) 

Hegershauſen. 
Das iſt mir allerdings etwas zu früh. Sch erwarte Sie... 
um acht Uhr. 
Zacharias. 
Schön, Herr Miniſter. 
Hegershauſen. 
Ah! und da hätte ich beinahe vergeſſen, Ihnen zu danken! 
Zacharias. 
Mir? 
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Hegershauſen. 
Sie wiſſen wahrſcheinlich auch nicht, welches Schatzes Sie 
ſich zu meinen Gunſten entäußert haben? 
Iſabella. 
Aber ih bitte Sie, Excellenz! Sprechen Sie doch nicht 
von ber Kleinigkeit! 
Hegershauſen (omiif wichtig). 
Nein, meine Gnädige, Ihr Here Vater fol aus meirem 
Munde erfahren, daß der Stich der Sixtina ... 
J ſab ella (mit erzwungener Komik). 
Sch proteſtire ... 
Hegershaufen (lächelnd und mit etwas erhobener Stimme fortfahrend). 
Don Friedrich Müller eine Perle iſt .. 
Siabella. 


Aber Ercellenz, Sie wollen mir doch die Freude nicht ver- 
berben? (sär fi.) Einer von beiden muß fort! 


Hegershanfen. 
Das haben Sie nicht gewußt? 
Zacharias. 
Gott bewahre! .. Die Sixtina ... 
Hegershauſen. 


Von Friedrich Müller, die Sie Ihrer Tochter geſchickt 
haben ... 

Zacharias. 

Ach ſo!.. die meinen Sie! .. die Sixtina, die ich meiner 
Tochter geſchickt habe ... 

Iſabella. 

Ich habe hier in meinem Boudoir noch ein altes Bild — 
vielleicht auch einen vergrabenen Schatz ... wenn Eure Ercellenz 
ed einmal anſehen wollten. 

Hegershaufen. 

Ah! mit Bergnügen! 
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Swölfte Scene. 
Die Borigen. Dann Martha. 
(Siabella ſchlägt den Vorhang zurüd und gibt ihrem Vater ein Zeichen, zu bleiben.) 


Iſabella Martha erblickend, für ſich. 
Um Gottes Willen! Die hatte ich ganz vergeſſen! 
Hegershauſen (GEberraſcht). 
Martha? — Sie hier? 
Iſabella (erſtaunt und verlegen). 


Eine junge Dame meiner Bekanntſchaft — — Fräulein.. 
Hegershauſen. 
Fräulein Geißler! — Ah, wir kennen uns ſehr gut. 
Siabella. 


Ah! Fräulein Geißler! . . 


Dreizehnte Scene. 
Die Borigen. Raimund. 


Raimund 


(tritt fan ein; nachdem er verwundert den Minifter und Martha begrüßt Bat, er- 
tidt er feinen Vater, auf den er jofort zueilt und den er umarmt). 


ger! Geliebter Alter! 
Zacharias. 

Mein lieber Junge! 
Raimund. 

Um zwei Minuten habe ich den Zug verſäumt! Der alte 
Saul wollte niht vom Fleck... Weshalb haft Du auch fo 
ſpät telegraphirt? 

Zacharias. 
Sch denke, meine Depeſche ... (ich an die Stirn faffend) Kinder, 
hier werde ich verrückt! 
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Sfabella 


im Hint de mi d tha beſchaͤftigt 
a se befanden iu Martha). beſchiſnat het 


Mollen Sie fi) nicht jeßen? 


Martha. 
Sch danke ſehr! Meine Mutter erwartet mid. 


Hegershanfen. 
Dann begleite ih Sie! (Zu Sſabella) Das Bild kann ich 
mir ja das nächſte mal anfehen. Meine Gnädige! (Er nimmt 
feinen Hut) Adieu, Herr Gerhardt! Ich erwarte Sie aljo morgen! 


Zadharias 
(gleichzeitig mit Hegershauſen, halblaut für fich, kopfſchüttelnd). 
Ahnenfaal. . . Buchen... Friedrich Müller... Paul 
Gerhardt ... Sirtina . . . (Bu Raimund.) Hier wird fürchterlich 
geflunfert, oder ich habe mein bischen Verftand nicht mehr 
beifammen! 


(Während Martha und Hegerähaufen die Bühne verlafien, fällt der Vorhang.) 





Zweiter Act. 


Bei Frau Geißler. 


Ein it: Da ne Meines, orbentlichen Zimmer, mit altem, wohlerbaltenem Mobiliar. 
Ein Buͤcherſchrank. Thüren in der Mitte des Hintergrunbes und an den beiden Seiten. 


Erfte Scene. 


Martha (mit einer Stickerei beſchäftigt). Franz (der von rechts auftritt). 


Franz 
(ſehr vergnügt, indem er ſich dem Ausgang im Hintergrunde zuwendet). 
Alſo Adieu, Kind... ih muß zum Chef ... nicht fo 
fleißig! 


Martha 
(ohne von der Arbeit aufzuſehen). 
Adieu! 


Franz. 
(bleibt ſtehen, kehrt dann um und kommt nach vorn). 

Weshalb denn jo mürriſch? .. Sol ih Dir etwas mit- 
bringen? (Martha zuät die Achfeln). Ernſthaft! Wünſch' Dir etwas 
recht hübſches! Sch habe Dir fo lange nichts gejchentt! 

Martha 
(blickt auf, fieht ihren Bruder mit vorwurfsvollen Bliden an und fehüttelt den Kopf). 

Sch danke, ich brauche nichts! — Wenn man Did To fieht! 
Als ob Du Dir Pferde und Diener halten könnteſt! — Und Du 
willſt mir etwas jchenfen? Ad, Du machſt mir Sorgen, Franz! 


Franz. 
Sch mahe Dir Sorgen? Nun wirb’3 immer beffer. 
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Martha. 
Es ift unverantwortlih, wie Du gedankenlos in den Tag 
hineinlebft! 
Franz. 
Geht's ſchon wieder los? Aber heute ſollſt Du mir vie 
Laune nicht verderben! Ich bin nun einmal vergnügt, und ich 
bringe Dir do etwas mit — Dir zum Xerger. 


Martha. 
Sch will Fein Gefchent von Dir! 

Franz. 
Weshalb nicht? 

Martha. 


Weil Du fein Geld zu Geſchenken haben darfit, und wenn 
Du Geld dazu haft, jo kann es nicht reblich erworben jein. 


Franz. 

Martha! 

Martha (erregt und traurig). 

Ich babe es nun lange genug ruhig ertragen, und es drückt 
mir dad Herz ab, wenn ich fehe, welche Wege Du einfchlägft! 
Haben wir denn nicht ſchon genug Unglüd in der Familie? 
Iſt's nicht ſchon ſchlimm genug, daß unfere gute Mutter bei 
- ihren leichten und Iuftigen Auffaffungen fo geringes Verſtändniß 
für unfere Lage. befitt? Willſt Du denn Deinem Leichtfinn 
Deinen ebrlihen Namen opfern? .. Was joll denn aus uns 
werden? — Unfer Vater würde fih im Grabe herumbrehen, 
wüßte er, wie Du es treibft, und was aus Dir noch werben wird! 


Franz. 
Martha, es bat Alles feine Grenzen! 
Martha. 
Dein Leichtfinn nicht! 


Franz. 
Du behandelft mich, als ob ich geftohlen hätte... 
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Martha. 

Biel beffer iſt's auch nicht, was Du treibft! (Franz will unter- 
brechen) Laß mich ausreden! Du gibft zehnmal foviel aus, wie 
Du ausgeben darfit — ich weiß es! — Ich weiß auch, woher 
Du die Mittel dazu nimmſt! Sch habe Dich heute Morgen 
Tommen hören — ih war ſchon wah! Du darfſt im Spiel 
nicht gewinnen, weil Du nichts zu verlieren haft! 


Franz. 

Siehſt Du, wie ungerecht Du biſt! — Du irrſt Dich! 
Ich habe nicht gewonnen. Würde es Dich beruhigen, wenn ich 
Dir die Wahrheit ſagte: daß ich nämlich zufällig ein gutes 
Geſchäft gemacht habe? 

| Martha. 

Du haft gar feine Gejhäfte zu machen! Ueberlaß das den . 
Geſchäftsmännern! Du haft beim Minifter Deine Schuldigkeit 
zu thun und Dich mit Deinem vollfommen ausreichenden Ge- 
halte einzurichten — nichts weiter! 


Stanz. 

Du bift ein ausgemachter Philifter, Martha, nimm's mir 
nicht übel! Die richtige Schulmeifternatur! Ein alt! Mũtterchen! .. 
Freu Dich ded Lebens! 

Martha 
(die ihre Stidlerei wieber aufgenommen bat). 

Das ift nun Alles, was ich mit meiner ernten Warnung 

erreicht habe! (Aufſeufzend) Ach, du Lieber Gott! 


Franz 
(der die Stickerei betrachten will). 
Was mahft Du denn da? 


Martha 
(mit dem Bogen STießpapier, der über den Rahmen gebreitet ift, Die Arbeit ganz bedeckend). 


Das geht Dich nichts an! 
Franz. 
Oho! So ungehalten! Das wird fich ſchon wieder geben! . 
Apropos: gehft Du zum Röſſel'ſchen Ball? 
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Martha. 
Dewahre! Ich habe ſchon abgeſchrieben. 
Franz. 
Weshalb denn? 
Martha. 
Weil ich kein Geſchäft gemacht und keine Balltoilette habe. 
Franz. 


Mit Dir iſt heute nicht zu reden, und ich muß zum Chef. 
Röſſel hat mir eben auch eine Einladung geſchickt ... ich gehe 
bin... . Lebe wohl! 


Hweite Scene. 


Martha, dann Zacharias. 
(Martha arbeitet einige Zeit ftumm weiter. Man Plopft links). 
Martha (oßne aufzuſchauen). 
Herein! (Aurze Pauſe.) Herein! 
Zachar ias (binter ver Goulifie). 
Die Thüre geht nicht auf. 
Martha (mit etwas erhobener Stimme). 
Es ift zugeichloffen, aber der Schlüfjel ſteckt. Eür fich) 
Unjer neuer Miether! 
Zacharias (hinter der Coulifſe). 
Ich habe aufgeſchloſſen, aber es geht immer noch nicht. 
Martha (la). 
Sie müffen auch den Riegel zurückſchieben! 
Zacharias (mie oben). 
Es ift Feiner da! 
Martha (lägelnd). 


Ah ja, der iſt auf diefer Seite! Eie ſchiebt ven Riegel zurüd. 
Zacharias tritt ein). 
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Zacharias. 

Entſchuldigen Sie! Sie ſind fleißig? Bitte, laſſen Sie 
fich nicht ftoͤren! .. 

Martha (vie Arbeit wieder aufnehmend). 

Wenn Sie erlauben, 

Zacharias. 

Ich wollte Sie nur fragen, ob Sie vielleiht ein Nach 
ſchlagebuch haben? 

Martha. 

Wenn es nicht allzu neu zu fein braucht. Da im Bücher⸗ 
ſchrank, in der zweiten Reihe fteht eine alte Ausgabe von Brock⸗ 
haus . . . die grünen Bände. 

Zacharias. 

Sch hab's ſchon! (Halb für fi, während er in einem Bande blaͤttert.) 
Nun muß ich alter Mann mich noch präpariren! . . Aha! Da 
ift er! „Gerhardt, Paul, geboren 1607 in Gräfenhainichen”. 
Aljo in Gräfenhainichen jteht meine Stammburg! „Geftorben 
zu Lübben 1676° . . . (Er notirt) 1607—1676. Und nun der 
andere! (Er nimmt einen neuen Band) Müller... . das hat feine 
Schwierigkeiten, . . deren gibt's ein paar Dußend . . . Müller, 
Alterthumsforiher.. . . das iſt er nit . . . Müller, Phyſiker ... 
das ift er au nit . . . Sohannedvon . . . das wird er jein! 
„Geſchichtsſchreiber“ — doch nicht! Ah! Hier: Kupferftecher! 
Sohann Gotthard . . . ausgezeichnete Portraits . . . Das ift 

! „Sein Sohn Johann Friedrih Wilhelm" ... Das ift be 
denflih. Vater oder Sohn? Gefriedigt.) Ah! jebt haben wir 
ihn: „Hauptwerk: Sirtinishe Madonna!” Es ift der Sohn! 
(Rotirend:) Geboren 1782, geftorben auf dem Sonnenftein 1816... 
So! Und nun danke ih Ihnen auch! 


Martha, 
Bitte, bitte! 
Zacharias. 


Darf ich ein bischen zu Ihnen jeßen und mit Ihnen 
plaudern? 
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Martha. 

Gern! 

Zacharias. 

In meinem Zimmer habe ich mich nämlich gelangweilt... 
Zum Ausgehen habe ich Feine Luft mehr... Sch bin an den 
Lärm nicht gewöhnt. Sch bin auch ſchon im Panoptikum ge- 
weien ... jehr ſchön ... und auf der Siegedfäule .. . und 
dann habe ich die Ringbahn genommen und bin um die Stadt 
gefahren. 

Martha (lädeln). 
Für die kurze Zeit Ihres Hierfeins alles Mögliche! 
Zacharias. 

Nun habe ich auch für heute genug! Aber es iſt wirklich 
großartig hier geworden. Sie merken das nicht ſo! Aber 
unſereins wird es gewahrt! .. As ih eben all die neuen 
Straßen bdurdfuhr und mir die Häufer anſah und mir fagte! 
da wohnen nun überall Menjchen, die alle leben wollen, und 
die alle ihr Leben für wichtig halten, — da wurde mir ganz 
wirr! — Und da ift fein Platz, der nicht bejeßt wäre! Da 
muß immer erjt der Eine verdrängt werden, wenn der Andre 
ihn nehmen will! Und das plagt fih und dicanirt fi und 
Tampft — und wofür? 

Martha, 

Sa wofür? 

Zacharias. 

Sehen Sie, liebes Fräulein, ich habe, wie man fo jagt, 
Glück gehabt. Sch habe jchon von meinem Vater jelig, der 
Großmüller war, ein hübjches Vermögen geerbt, und. habe es 
durch mein Geſchäft vermehrt. Durch meinen verjtorbenen 
Schwiegerfjohn Weichjel wurde ih an Getreidelieferungen für 
die Armee betheiligt, Wir verdienten ... ſehr viel!!.. Cr 
bat fi den Tod dabei geholt! Was hat er nun von jeinem 
Gelde? Und was habe ich davon? Meine Kinder Tönnen wie 
die Fürften leben... ob ed ihnen gut thut, ich weiß es nicht! 
Sch erzähle Ihnen dad, weil ed mir Freude macht, Gie fo 
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fleißig bei der Arbeit zu fehen . . . Sie verdienen fich etwas! 
Das ift gefcheidt! .. Ich habe mich auch oft gefragt: wie 
fangen es nur die Beamtenfamilien an, um zu eriftiren? Da 
ift ein Sohn beim Militär, einer auf der Univerfität, da ift 
ein heirathsfähiges Mädchen — da müffen Bälle mitgemadit, . . 
Gefellichaften gegeben werden. Und wenn's auch noch jo be 
ſcheiden iſt ... das Alles Eoftet... Und was kann der Staat 
zahlen? .. Aber Sie find ja glühend roth geworden! Habe 
ich etwas Unjchiekliches gefagt? .. Sch wollte Shnen ja gerade 
eine Treude machen, weil ich mich über Ihren Fleiß freue. Es 
ift doch höchft ehrenhaft, was Sie da thun ... und ich habe 
mein Lebtag gehört: Arbeit ſchändet nicht! 


Martha 
(bat bie Arbeit bei Seite gelegt; vor ſich hinblickend). 


Wie oft habe ich darüber nachgedacht und gegrübelt! So 
wie Sie fagen, fo jollte es fein! Aber es ift anders, Sa, ed 
gibt Verhältniffe, in denen Arbeit ſchändet, oder wenigftend bie 
Achtung der Geſellſchaft beeinträchtigt! Und deshalb verberge 
ich dad, was ich thue — obſchon ed gewiß Fein Unrecht iſt — 
verberge ed, wie ein Unrecht! Und deöwegen ift mir das Blut 
in die Wangen geftiegen, ald Sie eben ganz unbefangen davon 
ſprachen. Sie find ehrlich; aber die Gejellichaft, die den Reſpect 
por der Arbeit predigt, ift ed oft nicht. (Sie ſteht auf.) 

Zacharias, | 

Ad, das ift ja gar nicht denkbar! 

Martha, 

Aber es ift fo! Denken Sie fih einen Mann in einer 
hoben gejelljhaftlihen Stellung — recht hoch! — der Mann 
verliebt fih in ein junges Mädchen. .. er will fie heirathen ... 
Da muß ihm das junge Mädchen beichten — beichten wie eine 
Sünde, — daß fie fih mit Handarbeiten für einen Laden einen 
einen Nebenverdienit für ihre Toilette und dergleichen verjchafft 
hat. Der Mann ift vorurtheilsfrei und findet das fogar recht 
hübſch — aber es braucht's jonft Niemand zu wiffen! Spricht 
fih’8 nun aber herum, wird ed in der Gefellihaft bekannt, jo 
ift das dem Manne höchſt fatal, und die junge Sau wird, 
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lediglich aus dem Grunde, daß fie mit ihrer Hände Arbeit Gelb 
verdient bat, — aus feinem andern! — nicht mehr als voll- 
fommen Gleiche betrachtet. Sie ift die Stiderin, die Näherin, 
die zu den Andern erſt gewiffermaßen auffteig. Sie muß erft 
ein gewifjes Etwas überwinden, ehe fie jo viel gilt wie bie 
Andern, die nichts thun. Sie muß etwas abftreifen — wie 
einen Makel, und das ift die Arbeit, die heilig fein fol! Und 
zieht fie den Handſchuh aus, — fo ftößt die eine Gefellichafts- 
dame ihre Nachbarin an und weift zwinfernd auf die zerftochenen 
Fingerfpigen. Und man lächelt. Und es ift nicht Chrfurdt 
und Bewunderung, das aus diefem Lächeln fpriht! Es it 
Bosheit bei der Einen, Mitleid bei der Andern. 
Zacharias. 
Ei, ei! — Indeſſen, ich hoffe, Sie übertreiben, liebes Kind! 
Martha. 

Sch übertreibe? So?! Da fragen Sie einmal einen jungen 
Mann aus guter Familie — den erjten beften, — ob es ihm 
von der Gefellichaft Ieichter gemacht wird, ein junges Mädchen 
zu heirathen, das in den Salons glänzt und defjen Fuge Mutter 
in der Vorausſicht einer guten Partie für den Glanz der Tochter 
Schulden gemacht, oder ein junges Mädchen, das in ber Zurüd- 
gezogenheit für Geld gearbeitet hat? Wohin Sie ſehen ... 
überall und immer wird dem jungen Mädchen aus guter Familie 
die bezahlte Arbeit wie ein Unrecht verargt. — Da auf ben 
Deckel des Portefeuilles habe ich gerade jet die Worte „Verjchämte 
Arbeit” zu ftiden — die wahrer und tiefer find, als jener un- 
befannte Glüdliche, für den das Foftbare Geſchenk beitimmt ift, 
ahnen mag — verfehämte Arbeit, die traurige Schwefter der 
verfhämten Armuth! Was das alles in fich ſchließt, das willen 
nur wir, die Geheimrathötöchter, die Geheimftiderinnen find! 

Zahariad (ihr die Hand reichen). 

Sie find ein rechtſchaffenes Mädchen! Und ih — ich Bin 
für die Großftadt zu einfältig. Hier muß ich auf meine alten 
Tage noch Iernen, daß Chen Zettel confultirend) Paul Gerhardt in 
Großenhainichen geboren und Friedrich Müller (wieber den Zettel 
couſultirend) 1816 auf tem Sonnenftein geftorben ift, daß Schulden 
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machen adelt und Arbeiten ſchändet — das ift mir ein bischen 
zu viel auf einmal! Wenn ich morgen den Minifter geſprochen 
habe, gebe ih nach Flößthal zurüd! 
Martha, 
Sch wollte, ich könnte Ste begleiten! 
Zacharias. 
Mir wär's auch ſchon recht! (Ex klopft ihr väterlich die Wangen.) 


Mir wärs ſchon recht! (Ergeht langſam nad) links ab, Martha begleitet ihn 
bis zur Thür und ſchiebt den Riegel wieder zurüd.) 


Dritte Scene. 
Martha. Frau Caroline Geißler. Hildegard. 


Caroline. 

Nun, Hildegard, verjuche felbft Dein Heil, Du wirft aber 

auch nicht? ausrichten. (Legt Hut x. ab.) 
Hildegard (die Martha umarmt Hat). 

Guten Tag, mein Engel! . . . Aljo Deine Mama hat 
und Deine Abjage gebraht. Sie wird natürlich nicht ange- 
nommen. Und da Deine Mama und feine Bürgichaft geben 
wollte, — fie hat ja Angſt vor Dir! — habe ih mir jchnell 
den Hut aufgejegt und bin mitgefommen. Alſo: Du fommft! 
Es wird hoffentlich wunderhübſch. Es kommen Alle! Papa 
bat ſich angeftrengt: zum Tanz großed Orcheſter — verdedt, 
ganz wie in Bayreuth — Eotillon mit 68 Touren — alle 
möglichen Weberrafhungen! . . . vielleicht auch noch Lebende 
Bilder. — Alſo Du mußt fommen! Du fommft! Abgemadt! 


Martha. 
Mach's mir doch nicht fo ſchwer, mein Tiebes Herz! 


Garoline 
(die über den Zijch eine Serviette breitet, die Kaffeemafchine anftedt ꝛc.). 


Du folteft Dich nicht fo nöthigen Iaffen! Cs würde Dir 
jehr wohl thun, wenn Du Dich wieder einmal amüfirteft wie 
andere junge Mädchen. Du verfümmerft hier! 

11° 
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Martha. 
Aber Mama! Du weißt doch am beiten... . 
Garoline, 
Das ift Fein Grund! Ich ſchaffe ſchon Rath. 
Martha (erflaunt, firenz). 
Das ſollſt Du aber nicht, Mama. 
Hildegard. 

Du biſt ein unverbefferlicher Eigenfinn. Das ift das einzige, 
was ich verſtehe. Weshalb willit Du nicht fommen? Sage 
mir wenigftend Deine Gründe! 

Martha, 

Sch will hübſch ausjehen, denn ich bin gerade jo eitel, wie 

es richtig ift, und ich habe Feine Balltoilette. 
Hildegard. 

Fa, diefe Schneiderinnen! Es ift ein wahres Kreuz! — 
Aber ih kann Dir audhelfen! Sch ſchicke Dir meine Sie 
näht jchlecht, aber für den Abend hält’s, und die Sachen ſitzen! — 
(Sie zeigt ihre Taille.) Nicht wahr? Und ich ftehe Dir dafür, daß 
fie Wort halt. Bis Donnerftag Abend 7 Uhr ift das Kleid 
hier. 

Martha. 
Du verſtehſt nicht! Ich habe, was ich für Toiletten aus- 
geben darf, jchon verbraucht. Meine Kaffe ift erichöpft. 
Hildegard. 
Das it ja ganz egal! Nimm's auf Rechnung! 
Martha (lägen). 

Du verftehft eben niht! Du bift die Tochter eines Ge 

heimen Commerzienrathes. 
Hildegard. 
Und Du die Tochter eines Geheimen Regierungsrathes. 


Martha. 
Das iſt aber ganz etwas Anderes! 
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Hildegard. 
Wieſo? Iſt denn die Regierung jo viel weniger als ber 
Commerz? 
Martha. 
Es ift eben etwas Anderes! 
Hildegard, 


Mach doch Feine Umstände! Was brauchſt Du denn viel? 
Nimm eine Fahne vom vorigen Winter, zupf fie ein bischen 
auf; wenn Du ein weißes Kleid anhaſt und eine Rofe im Haar, 
überftrahlft Du ung Alle! 

Martha. 

Sch habe ja die größte Luft... . und vielleicht kann ich 

mein weißes Kleid vom vorigen Winter noch auffrifchen . . 
Hildegard. 
Natürlich Tannft Du das! Alſo Du verfprichft mir. . 


Martha, 
Wenn ih mit... . einer Sache, die ich noch erledigen 
muß, fertig werde... . 
Hildegard, 
Kein Wenn und Aber! Sag's mir beftimmt zu, Martha! 
Sch bitte Dich . . . herzlich! Sch habe meine ganz bejonderen 
Gründe! (Der Kaffee ift aufgetragen. Caroline hat Brod, Butter und Geſchirr 
auf den Tiſch gefetzt. Caroline gießt den Kaffee ein und ſtreicht einige Butterbrode.) 
Darf ich ein bischen miteſſen? Wir eſſen erſt um halb ſechs, 
und ich habe furchtbaren Hunger!... (Während des folgenden ißt 
und trinkt Hildegard mit beftem Appetit.) Alſo denfe Dir: es ift etwas 
im Zuge! 
Martha (erftaunt). 
Eine Berlobung ? 
Hildegard, 
So weit ift ed noch nicht! Es liegt noch in weitem, weitem 
Felde! Aber Papa hat mir in etwas verbächtiger Weije von 
einem jungen Manne gejprochen, der auch geladen tft. Und den 
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jolft Du Dir anfehen! ... Ad, es ſchmeckt doch zu gut bei 
anderen Leuten! 


Martha, 
Ein Offizier? 
Hildegard. 
Leider nicht. 
Martha. 
Leider? 
Hildegard. 
Du weißt ja, ih ſchwärme für die Offiziere. 
Martha. 
Für einen befonders? 
Hildegard. 


Nein, für die Gattung. Da wundern fih die Leute, daß 
die Offiziere die beiten Partien machen. Ich finde das ganz 
natürlich. Es find die liebenswürdigften und artigften Menfchen, 
mit denen man fih am beiten amüfirt. Ueberhaupt das 
Militär! — Die jungen Leute wiffen gar nicht, was fie fi in 
den Augen einer jungen Dame verjcherzen, wenn fie fich ihrer 
Dienftpflicht entziehen . . - 

Martha. 
Und der junge Herr, von dem Du fprichft, hat nicht gedient? 
Hildegard. 

Doch! Er ift fogar Refervelieutenant ... . aber in jeiner 
bürgerlihen Stellung ift er... . fein Militär... . er ftebt 
por dem Affefforeramen, oder fo etwas — er ift Civil ... 
und für mich ift das ganze Civil doch höchſtens Erfaßrejervel 
Im Uebrigen fcheint er mir ein jehr netter Menſch zu fein... . 
Du wirft ihn ja jehen! ... Wo befommt Ihr nur das pradt- 
volle Brod her? Es gibt doch nichts Schöneres auf der Welt 
als Butterbrod und Kaffee! Ich eſſe Euch noch arm. (Es klingelt. 
Aha! mein Herr Diener verliert die Geduld! (Caroline iſt aufgeſtanden 
und verläßt bie Bühne auf einen Augenblick) Alfo zu guterlegt noch ein⸗ 
mal: Du kommſt? 
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Martha, 

Sa. 

Hildegard. 

Du bift ein Engel. Und zur Belohnung will ih Dir 
ganz ſchnell no den Namen nennen: Raimund Gerhardt, der 
Bruder der eleganten Frau Sjabella Weichfel, die meinen Onkel 
beirathen joll. 

Martha (Höäft überraſcht). 

Onkel Friedrich? 


Hildegard (ven Finger auf bie Lippen Legend). 
Pit! es ift noch ein tiefes Geheimniß! 
Garoline 


(das Fellner'ſche Veilchenbouquet und eine Karte in der Hand). 
Das bat ein Diener für Dich abgegeben. 


Martha (die Karte Yejend). 

„Wilhelm Zellner.” Für mi? Wie kommt denn Herr 
Fellner zu diefer merkwürdigen Artigkeit? Das ift gewiß ein 
Irrthum. 

Caroline (zu Martha). 
Es ift ganz in der Ordnung. Ich erkläre e8 Dir nachher. 


Hildegard, 
Du! Du! — Der fhöne Strauß!? — Am Ende Du au? 


Martha (achelnd). 
Schwerlich! 
Hildegard 
(die bis dahin beſtändig gegeſſen hat, ſich Mund und Finger abtrocknend und aufſtehend). 
So, nun muß ich eſſen gehen. Es iſt gewiß ſchon ſpät. 
ach der uhr ſehend) Ach du meine Güte! Ein Viertel auf ſechs! 
Adieu! Adien! (Sie wendet fih der Thür zu, ehrt um und nimmt noch ein 


Butterbrob vom Tiſch.) Für unterwegs! . . . Adien! 
(Schnell ab. Während des Folgenden wird das Kaffeegefchirr u. ſ. w. abgetragen.) 
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Dierte Scene, 


Martha. Caroline. 
(Während fich die beiden im Zimmer zu ſchaffen machen.) 
Martha. 


Nun, Mama, wir find allein... Was hat es mit ben 
Blumen da für eine Bewandtniß? 


Garoline. 

Meine geliebte Martha, Du weißt nicht, wie einer Mutter 
zu Muthe ift, wenn fie fieht, daß ihr armes Kind, das, 
weiß Gott, ein befferes Loos verdient, in diefen unfreundlichen 
Mauern feine jhönften Jahre vertrauert. Martha, wenn Du 
wilft, kann nun alles zum Guten fich wenden... Sa doch.. 
es Tönnte mandhes anders jein. Aber ganz glatt gebt ja nichts 
ab! Und Du bift fo ruhig und verftändig . . . weit über 
Deine Jahre hinaus ... Du brauchit kein Opfer des Herzens 
zu bringen, um der Stimme der Vernunft zu folgen... . nit 
wahr? ... Antworte doch! ... Du bift doch nicht verlieht? 


Martha. 
Nein, 
Saroline. 
Nun alſo ... Du weißt, Geheimrath Röffel intereffirt 
fih jehr für uns .. 
Martha, 
Davon habe ich bis zur Stunde nichts gemerkt. 
Caroline, 
Es ift aber der Fall! Und er hat es mir heut beiwiejen! 
Du kennſt Herrn Fellner? 
Martha. 
Sehr oberflählih! 
Garoline. 


Du haft ihn doch oft genug gejehen ... bei Röſſels um 
bei andern. 


⸗ 
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Martha. 
Ich habe aber jehr wenig auf ihn geachtet. 


Garoline. 

Er um fo mehr auf Dich! (Martha zuckt die Achſeln. Trau den 
Augen einer Mutter! ... Er hat Dir Blicke zugeworfen ... 
Blicke! 

Martha GEhren unmuth vbeherrſchend). 

Nun alſo weiter... 


Caroline. 


Herr Fellner iſt ein ſehr angeſehener, höchſt ehrenhafter 
Mann ... Er iſt ſeit einigen Jahren Wittwer... es find 
allerdings drei Kinderchen da . 


Martha, 

Und das Weitere errathe ih. Du haft mich nun vorbe- 
reitet, und nun wollen wir ed gut fein lafſen. Denn Du ver- 
Iangft doch nicht, daß ich mich heute enticheiden foll. Sch werde 
das Bouquet nicht zurückſchicken... Das ift das Einzige, was 
ih für den Augenblid thun Tann, Ich will mir Alles über- 
legen, will vor Allem mit Onkel Friedrich ſprechen ... 


Garoline. 
Du ſollteſt Dir diefe vertrauliche Bezeichnung allmählich 
abgewöhnen ... 
Martha. 


Das wird fi ſchlecht machen lafjen. Der Minifter hat 
mich, fo lange er mein Vormund war, durch feine Güte an 
diefen vertraulichen Ton gewöhnt, und ich habe Feine Aenderung 
bei ihm wahrgenommen, 


Caroline. 
Jetzt koͤnnte es aber peinlich werden... Herr Fellner 
gehört zur Oppofition ... 
Martha, 
Was geht mich denn das an? 
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Garoline. 

Die Hauptjache ift nun: dag Ihr Euch orbentlih Kennen 
lernt. Du wirft mir Recht geben: er iſt ein prächtiger Mann ... 
Und deswegen habe ich auch jo darauf gebrungen, dab Du zu 
Röfiels gehit . . . Fellner ift bejonders dazu eingeladen. 

Martha. 

Zur Brautjhau? 

Garoline. 

Daß Du übrigens Dein ewiged weißes Kleid da wieder 
anziehjt, — das ift, wie Du nun einfehen wirft, eine Unmöglichkeit. 
Martha. 

Sch habe doch nichts Anderes 

Caroline. 
Ich habe Dir aber ſchon etwas Reizendes beſtellt. 


Martha. 
Ich nehm's auf keinen Fall, Mama! Wir dürfen keine 
Rechnungen machen. 
Caroline. 
Ich habe es auch nicht auf Rechnung genommen; es iſt 
baar bezahlt. 
Mart ha (ehr erregt). 
Wovon? Haſt Du es entliehen? 
Caroline (Geruhigend). 
Martha! | 
Martha. 
Du baft e8 Dir geben lafjen? ... Bon Franz? ar.) 
Der hat's erjpielt! 
Garoline. 
Mäpige Dich doch! 
Martha. 
Erivielt! Und das Geld nimmt die Mutter, um die Tochter 
zu pußen! 
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Garoline, 
Aber jo höre doh! Nicht von Franz! 
Martha, 
Bon wen denn? 
Carolina. 
Sch habe es entliehen ... 
Martha. 


Bon wem? Aber fo antworte doch! ... Du kannſt mir 
nicht in's Auge fehen! (Entjest.) Ah! Du bift beim Minifter ge- 
weien! . . . Mutter! Mutter! (Sie fintt auf ven Stuhl, bedeckt das Ge- 
ſicht und ſchluchzt.) 

Caroline. 

Nun ja! Was iſt denn ſo Arges dabei? Hat Dein Vater 
nicht Hegershauſen auch ſo manchen Dienſt erwieſen? Hat er 
ihn nicht beim Beginn der Laufbahn gefördert? Der Minifter 
jelbft hat e8 uns taufendmal gefagt! Und ift er nicht, jeit wir 
allein find, unjer einziger Berather, unjere einzige Stüße? .. 
Sit e8 denn jo unerhört, daß ich in meiner Noth an ihn gedacht 
habe? 

Martha. 

Wir find nicht in Noth! Wir brauchen nicht zu darben, 
und wir wollen nicht betteln gehen! 


Garoline. 
Was das für Worte find! Ad, Du bift hart, und Du 
thuft mir wehe. . . Hätteft Du nur gefehen, wie liebevoll und 
herzlich er mir entgegengefommen iſt ... 


Martha. 


Ab, daran zweifle ich nicht! Aber adelt die Großmuth 
eined Dritten unjer eigenes Unrecht? Almoſen — wenn au 
gern gegeben, — bleibt Almofen! Und ich will mir nichts 
ſchenken laſſen — von ihm am allerwenigiten! 


Saroline. 
Sch fage Dir ja, es ift fein Geſchenk! Es iſt ein Darlehn! 
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Martha. 

Ein Darlehn? Jawohl! . . . Aber Mutter, Tiebe Mutter, 
fühlft Tu denn nicht, daß Schulden machen mit dem Bewußtjein 
fie nicht abtragen zu können, Ichlimmer iſt als ehrliche Bettelei? 
Es ift unehrliche Betteleil Es ift Entwendung mit Bertrauens- 
bruch! Das Geld fafje ih niht an! Schaff's aus dem Haufe! 
Es benimmt mir den Athem! 


Garoline. 
Aber jo höre doch! 
Martha (mit immer fteigendem Affecte). 
Dasfelbe Kleid, in dem ich eines Andern Wohlgefallen er- 
regen fol — er foll es zahlen?! Fühlſt Du denn nicht, daß 
dad unmöglich ift? Und wenn ich ihm auf dem Ball begegne, 
und wenn er mir jagt: Sie fehen reizend aus! — und wenn 
er mir nicht jagt, wenn er mich nur freundlich anlächelt — 
dann foll ih den Blid zu Boden jchlagen und dabei denken: 
er weiß am beften, was es koſtet! — Sch fol mi vor ihm 
ſchämen?! Bor ihm, dem ebeliten und beiten der Männer? — 
Dem Einen und Ginzigen, den ich aus vollem Herzen liebe — 


Garoline, 
Martha! 
Martha (leiveniafttich fortfahrend). 

Ich darf es fagen, es ift ja hoffnungslos! . . Aber ich 
will mich vor ihm nicht ſchämen! Nicht vor ihm, zu dem mid), 
da es nun doch die Liebe nicht fein Tann, wenigſtens feine 
Achtung emporheben fol! So, Mutter, nun weißt Du Alles, 
weigt mehr, als ich jagen wollte, weißt auch das, was Die 
Seelenangſt aus dem Grunde meines Herzens aufgefcheucht und 
beraufgetrieben hat, was nie ein Menſch hat erfahren jollen und 
was nur die Mutter wiſſen darf. (Sie Hat ihre Mutter ſchluchzend um 
fangen) Und num fchaff' das Geld bei Seite! Bring es dahin 
zurüd, woher Du's geholt haft! .. . 


Garoline, 
Aber jo nimm doch Vernunft an! 
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Martha (karl. 
Mit dem Gelde bleibe ich nicht unter einem Dache! Das 
ift mein leßtes Wort! Du haft die Wahl: jchaff das bei Seite 
oder — beim Andenken an meinen Vater — ich laufe davon, 


wie ich bier gehe und ftehe, und wohin mich meine Füße tragen! 
Es Tlingelt.) 


Caroline (für fih, erſchrocken). 


Da kommt das Unglüdsfleid!... Mir wirbelt'8 im Kopfe! 
Gahrend fie öffnet.) Wer hätte das hinter dem jtillen Mädchen gejucht! 
Und fo hart ift fie, jo graufam! Gagchdem fie die Thür geöffnet Bat. 
Eine Dame?! 


Fünfte Scene. 
Die Vorigen. Iſabella. 


Iſabella (auf ver Schwelle). 


Berzeihung, Frau Geheimräthin! (Ste gibt ihre Karte) Ich 
bin auf dem Wege zu meinem Vater, Herrn Gerhardt, und ich 
wollte die günftige Gelegenheit benußen, um Ihrem Fräulein 
Tochter guten Tag zu jagen — guten Tag, und nebenbei auch 
etwas Bertraulicheres, 

Martha. 


Bitte, treten Sie nur ein! Meine Mutter bat noch eine 
dringliche Beforgung . . . wir werden gleich allein fein. 


Saroline Gſabella einen Stuhl anbietend). 


Bitte! (Sfabella jegt fich; auf der andern Seite entfpinnt fich zwifchen Mutter 
und Tochter das folgende, mit Teifer Stimme geführte Zwiegefpräch.) 


Caroline. 
Alſo es iſt Dein Ernſt? 
Martha. 
Unwiderruflich! Du ſollteſt doch wiffen, daß ich nicht ſcherze. 
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Garoline. 
Sa, das weiß der Himmel! .. Aber was foll ich denn 
jagen? 
Martha. 
Du haft die Worte gefunden, um es zu verlangen, Du 
wirft doch nicht um Worte verlegen fein, wenn Du es zurüdgibft. 


Caroline. 
Ad, was biſt Du hart! .. Du haft mir ſehr wehe gethan! 
Du weißt eben nicht, wie eine Mutter empfindet. Du haſt ein 
hartes, hartes Herz! (Tiefe Verbeugung gegen Jſabella, die dieſe erwidert. 
Gnädige Frau! Eie geht ak.) 


Sechſte Scene. 
Iſabella. Martha. 


Siabella. 

Entjhuldigen Sie nur, daß ich Sie noch einmal beläftige. 
Martha. 

Bitte! 
Iſabella. 


Ich wollte Sie noch um eine kleine Veränderung erſuchen ... 
(eifer.) darf man es jetzt in Augenſchein nehmen? 


Martha. 
Gewiß! (Sie Holt den Stickrahmen herbei.) 
Siabella. 
Sie zeigen ed doch fonft Niemandem ? 
Martha. 
Keinem Menfcen. 
Siabella. 


Es Liegt mir fehr viel daran! (Aufrichtig.) Ah! es ift wirklich 
wundervoll! Ich Tann mich gar nicht fatt daran ſehen! .. 
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Herrih! .. Alſo . . Lönnten Sie noch irgendwo ein Datum 
anbringen: „27. März“ — z. B. da! .. inde Ede... 
oder da vielleicht? 


Martha. 

Hier in der Umrankung macht es ſich vielleicht noch beſſer? 

(Ste ſeizzirt flüchtig.) Vielleicht ſo. 
Iſabella. 
Ganz recht! Jawohl! Da ſieht's beſcheidener aus! Sie 
haben wirklich ſehr guten Geſchmack, mein Fräulein... . 
Martha. 
Oh, gnädige Frau! 
Iſabella. 
Ob Sie mir deswegen ſo ſympatiſch ſind? Ich weiß es 
nicht! Aber ich fühle mich wirklich zu Ihnen hingezogen. 
Martha. 
Ich bin Ihnen ſehr dankbar ... 
Iſabella. 

Und ich möchte mit Ihnen einmal recht herzlich und recht 
offen reden . . . erlauben Sie mir das? Wie eine mütterliche 
Freundin. Das ift der wahre Grund meined Kommens ... 
Das Datum war nur ein Vorwand! 

Martha. 
Ich bitte, gnädige Frau! Aber einftweilen begreife ich 
noch nicht recht ... 
Iſabella. 
Ich möchte nichts jagen, was Sie irgendwie kränken könnte .. 
Martha. 

Darum möchte ih auch Kitten... . ich habe heut ſchon 

Kränfungen genug erfahren. 
Sfabella. 

Sch kann's mir denken, mein armes Fräulein! Sch brauche 

auch nur anzudeuten. Sie willen ja, daß ich Zeugin Shrer 


180 Verſchämte Arbeit. 


Begegnung mit dem Minifter in meinem Salon gewejen bin. 
Sie haben fih beide mufterhaft gehalten. Aber es war eben 
zu plöglich, zu gemwaltfam! Und das vertrauliche Verhältniß, 
das zwijchen Ihnen befteht, — ich denke nicht im Entfernteiten 
daran, ihm eine beleidigende Deutung zu geben — das ift 
beobachtet worden — von Andern, nicht bloß von mir! 


Martha. 


Das Tann ja beobachtet werden! Ich mache Fein Geheimniß 

daraus. 
Iſabella. 

Aber es wird mißverſtanden werden! Sie ſind ein hübſches 
junges Mädchen, der Miniſter iſt ein Mann in den allerbeſten 
Jahren. Sie ſind nicht vermögend — der Gedanke an eine 
Ehe zwiſchen unſerm leitenden Staatsmann und einer jungen 
Dame, die für ein offenes Geſchäft arbeitet, — nehmen Sie 
mir es nicht übel, mein liebes Fräulein, daß ich Ihnen das ſo 
gerade heraus ſage — aber der Gedanke iſt ausgeſchloſſen ... 
Und Sie felbft haben ihn wohl nie gehegt! — Was der Welt 
zu vermuthen unendlich viel näher Liegt... . daß brauche ich 
Shnen wohl nicht auseinanderzufegen. 


Martha (trauig). 


Alfo wieder die Unglücdsarbeit! Weil ich arbeite — ded- 
halb darf man mir getroft etwas unehrenhaftes zutrauen ... 


Siabella. 


Es ift eine jehreiende Ungerechtigkeit. . . Aber entjcheiden 
Sie felbft! Ja, wenn Shr Vater noch lebte, oder wenn Sie 
dur Ihr Vermögen unabhängig wären — dann wäre die 
Sache anders! Dann würde man einfach jagen, der Minifter 
macht der hübfchen Geheimrathötochter den Hof, und man würde 
mehr ober minder gejpannt den Ausgang abwarten. Jetzt 
aber ... . greift man dem Audgange vor. Sie fommen in's 
Gerede .. . und nun benfen Sie fih: wie ſich die Sache 
verwidelt, wenn noch dritte und vierte Perfonen hinzugezogen 
werden! Menn beifpieldweife eine dauernde Verbindung des 
Minifterd mit einer Andern fi) anbahnte, oder wenn ein braver 
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Mann Shre Hand begehrte! Da genügte eine Bagatelle, die 
mit den Verhältniſſen nicht in Einklang zu bringen ift, ein 
Nichts, — ein Veilchenbouquet wie dad da. . . neben dieſem 
Stidrahmen — um Weiterungen ohne Ende hervorzurufen und 
den ſchändlichſten Gerlichten einen Halt zu bieten ... . (Martha 
bebeett ihre Augen) Das wollte ich Ihnen jagen, mein liebes 
Fräulein, denn ih habe wirklihe Theilnahme für Sie... 
Gie dürfen nicht mehr jo umbefangen fein, wie fie es gewefen 
find... Wenn ih Shnen auch jetzt wehe gethan habe, Sie 
werden es fpäter doch als eine Wohlthat empfinden. (Martha ſchluchzt.) 
Und nun weinen Sie nit mehr! ... . Seien Gie tapfer! 
und (läelnd) rechtzeitig fertig werden! Adieu, mein Kind! (sis 
beſinnend.) Sch Hatte Doch noch etwas vor ... Ach richtig... 
Sch wollte ja meinen Bater befuhen! . . Es ift doch die Thür 
hier nebenan? (Martha bejaht). Adieu! (Siabella durch die Mitte ab.) 


Siebente Scene. 
Marita. Dann Hegeröhanfen. 


Martha (Bitterlic weinen). 
Alſo es tft alles wirklich jo... . fo wahr... und fo 
traurig! Er... und dieſe Frau! . . (Sie trodnet die Tränen mit 


einem tiefen Geufzer) Ach, du lieber Gott! (Es if inzwiſchen dunkel ge- 
worben. Martha läßt die Vorhänge herab und ſteckt die Lampe an. Sie wiederholt 
Ieifer.) Ad, du lieber Gott! (Während deſſen tritt Hegershanfen ganz leiſe 
ein. Er betrachtet Martha einige Secunden.) 


Hegershauſen (anfh. 

Nun Martha? Marita fährt zufammen) Mas hat denn das zu 
bedeuten? die Thür zum Flur fperrangelweit offen... man 
tritt hier en... .. 

Martha, 


Die Thür offen? Da hat Mama in der Eile vergeffen . . . 
(Sie will hinausgehen.) 


Hegershanjen. 
Sch habe Sie ſchon gefchlofien. 


12 
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Martha. 
Mama ift auf den Wege zu Ihnen... . Entihuldigen Sie 
einen Augenblid .... Das Licht hlendet ... mir thun die Augen 
etwas weh . . . ich komme auf der Stelle wieder! (Rechts ab.) 


Achte Scene. 
Hegershaufen (allein, 


Sie hat geweint! Wer bat dem armen Mädchen ſchon 
wieber was zu Leide gethan? (Langfam das Zimmer durchſchreitend.) Hier 
ift wieder etwas nicht in Drönung! Sch habe es mir gleich 
gedacht! Und diefer fonderbare Beſuch bei Frau Weichfel, von 
dem fie nicht fprechen mag! Ich fürchte, Franz hat wieder irgend 
eine Thorheit begangen, und nun jucht fie Hülfe dort und die 
Mutter bei mir! (Cr Hat fih dem Tiſch genähert; fein Blick fällt zufällig 


den Stidrabmen, der von der einfadhen Lampe hell beleuchtet wird 
ri eg fich über bie Arbeit. ee Senat ent uber den Auöbrut ber 


—— dann den ber freudigen Rührung an.) „Verſchämte Arbeit“. 

meine Worte! Das liebe Kind! .. Diefe zarte Yufmerkfamteit! 
Dieje reizende Idee! Und wie kunſtvoll und ſchön die Arbeit! 
Nur zu Schön! viel zu ſchön! zu koftbar! . . Schade! .. Aber 
nein, feine Regung des Bedauerns! Es ift gar zu Itebens- 
würdig! .. (Die Thür reits wird geöffnet. Hegershauſen tritt vom Tiſch zurück.) 


VNeunte Scene. 
Martha. Hegershanien. 


Martha. 
Es ift mir lieb, daß Sie fommen ... 
Hegershaufen. 
Eine Trage, Tiebe Martha! Lejen Sie die Berichte aus ben 


Kammern? 
Martha. 
Niemals! 


Berichämte Arbeit. 183 


Hegershaufen. 
Sit Ihnen aus einer meiner Reden — vielleicht durch 
Franz — etwas Bejondered mitgetheilt worden, das Shnen auf- 
gefallen wäre? 


Martha, 
Auch nicht. Wie fommen Sie darauf? 


Hegershaujen. 

Sch glaubte... . Und da ih Sie traurig jehe und weiß 
daß nichts mehr erfreut ald das Bewußtfein, eine wahrhafte 
Freude zu bereiten... . wollte ich Shnen andeuten, daß es einer 
Ueberraſchung gar nicht bedarf ... 


Martha. 
Ich verſtehe Sie wirklich nicht. 


Hegershauſen. 

Nun gut! Ich reſpectire Ihre Wünſche! Es war viel- 
leicht ungeſchickt von mir ... Aber Site find niedergeſchlagen! 
(Ihr die Hand entgegenſtreckend, mit Rührung.) Sie haben wieder geweint, 
Martha! ... Können Sie mir Ihren Kummer anvertrauen ? 
Iſt es Ihnen eine Erleichterung, wenn Sie, wie früher, in den 
Ihweren Stunden, die Sie troß Ihrer Tugend durchgemacht 
haben, offen zu mir fprechen, wie zu einem Bruder, zu einem 
Sreunde? Sie wiſſen, daß Cie feinen beffern Treund haben! 


Martha (mühfem lächelnd). 

Es ift kaum etwas Neues . . . ed tft eben immer bie 
alte leidige Geſchicht! Ich muß in der Familie Vernunft 
haben für Drei... Das wird mir oft jehwer, und da kommen 
wohl Stunden, in denen ich unter der Laſt zujammenzubrechen 
drohe ... So ift e8 mir heute ergangen... . ed thut mir 
leid, da Mama Gie verfehlt bat... mir ift ganz wüſt im 
Kopf. 

Hegershaujen. 

Sie jollten den Strauß da bei Seite fhaffen. Die Blumen 

duften zu ftarf . . . (Martha trägt das Bonget hinaus, kommt fofort zurüd, 
12* 


184 DBerihämte Arbeit. 


Während defien ſagt Hegerähaufen) Das arme Kind! . . Ich Iaffe es 
mir nicht nehmen: da ift wieder etwas Neues im Spiel! 


Martha 
kehrt langſam an den Zifch zurück und flellt unbefangen den Stidrahmen bei Seite. 
co si — dem ſagt fie mit — Lächeln). 9 


3a diefe Blumen . . . die haben auch ihre Geſchichte ... 
und davon will ich gleich mit Ihnen reden... » 


Hegershaujen. 
Was iſt's denn? .. 


Martha. 


Der Strauß ift mir von Herrn Fellner geſchickt worden... 
Sie kennen ihn ja wohl? 


Hegershaufen. 

Sehr gut! Herr Fellner ift ja einer meiner entjchiedenften 
Gegner in der Kammer, und nebenbei ein alter und guter 
Freund meines Schwager, mit dem er ſich den ganzen Tag 
zankt, — Tein leuchtender Stern am Firmament, aber ein be- 
ſcheidenes Licht zum alltäglichen Gebrauch. Wie kommt denn 
ber auf ben Einfall, Ihnen Blumen zu jchiden? 


Martha. 

Here Fellner jucht, wie es ſcheint, für fein Haus eine 
oͤkonomiſche Verwalterin und eine Erzieherin für feine Kinder. 
Und wenn ihm die geeignete Perfönlichkeit nebenbei noch zufagte, 
würde er fie wohl heirathen. Wie es jcheint, bin ich ihm von 
freundlichen Menjchen empfohlen worden. Jener Strauß hat 
die Beziehungen zwijchen uns eröffnet, und dieſe jollen am 
Donnerftag bei Ihrem Schwager Röffel fortgejeßt werden, Was 
denken Sie darüber? | 


Hegershaufen, 
Was ich darüber denke? .. Einftweilen noch gar nichts! 
Die ganze Sache ift mir jo nen, jo überrafchend und befremdend 
zugleih ... und Ihr Vortrag jo gejhäftlich kühl, daß ich mid 
— ehrlich gefagt — bis jeßt noch nicht dafür begeiftern Tann, 
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Martha. 

Begeifterung wird, glaube ich, von feiner Seite verlangt. 
Mama Eennt meine gerade Natur und hat, als fie mir eben 
die Mittheilung machte, auch nur von einer vernünftigen Ab- 
machung geſprochen. Sch habe ihr dafür Dank gewußt, daß 
fie e8 nicht verſucht bat, die nüchterne Angelegenheit durch 
lügnerifhen Aufpuß zu entftellen; fie ift ja ſchon ohnebies 
häßlich genug. Iſt es nicht ein bitterer Hohn, daß denjelben 
keuſchen Blumen, die auch die wahre Liebe zu ihren Boten 
wählt, hier die Miffion ertheilt wird, das Gegentheil der Liebe: 
das poefieloſe Compagniegeſchäft auf Lebenszeit zu vermitteln? 


Hegeröhanfen, 

Wenn Gie eine ſolche Sprache führen, — was bebürfen 

Sie da noch meines Rathes? 
Martha. 

O, deffen bedarf ich jehr! Lebten wir in dem fabelhaften 
Lande, in dad und die Dichter führen, jo wäre meine Antwort 
fehnell gefunden! Da würde ich warten, bis der Rechte fommt! 
Aber in meiner Wirklichkeit wird der Rechte nie kommen; das 
weiß ich beitimmt. Und es fragt fih nun, ob ich das Recht 
habe, ein Anerbieten, wie das des Herrn Fellner, einfach zurüd- 
zuweifen. — Wenn Sie glauben, daß ich nicht Nein fagen darf, 
jo müfjen Sie mir meine Bedenken audreden, — denn id) allein, 
das fühle ich, werde damit nicht fertig werden, — und Ihnen 
würde ich glauben! Ich ſuche bei Ihnen Ermuthigung, Troſt 
und — einen Beiftand im Kampfe gegen mich . . 


Hegerdhaufen (ei Seite tretend, für fid). 
Sch jol ihr zureden? ihr Muth machen? Berjuchen will 
ich's! Vielleicht iſt's jo zu ihrem Beften! 
Martha. 
Sie antworten mir nicht? Iſt's denn fo ſchwer, darauf zu 
antworten? 
Hegershaufen (an fie herantretend). 
Sie find ein tapferes und jelbftlofes Mädchen, Martha! 
Sch weiß auch ganz gut, was Sie dazu bewegt, den Antrag 
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des Herrn Fellner nicht einfach von der Hand zu weiſen: Es 
ift die Sorge um die Shrigen! Sie find die einzige Erbin 
Shres Vaters, auf Sie allein ift fein tiefer Sinn für Rechtlichkeit, 
feine Klarheit und Ruhe, feine edle Aufopferungsfähigkeit, fein 
ſorgendes Gemüth übergegangen. Ihr Bruder hat den leichteren 
Sinn und die frohfinnige Sorglofigfeit Ihrer Mutter geerbt. 
Ihre Mutter und Ihr Bruder — die haben fein Talent zur 
Armuth, — und das ift ein Zalent wie jedes andere! Wären 
Sie reih . . . Nun können Sie reich werden! Denn Herr 
Fellner befitt, wie Sie vielleicht noch nicht einmal wiſſen, ein 
jehr großes Vermögen. Die jchweriten Ihrer Sorgen würden 
Shnen abgenommen werden. Sie würden ein neued Leben be- 
ginnen, und, wenn ein Schatten über Ihre Seele fliegen jollte, 
jo würde ihn das Bewußtjein wegicheuchen, daß Sie Andere 
beglüden: die Shrigen. 
Martha (ehr falt). 
Sit das Ihr Ernſt? . . . Sit das Ihre Meberzeugung? 
Hegershanfen (befangen). 

Es Handelt fi Hier nicht um meine Heberzeugungen . . 
Sch habe den logiſchen Schluß aus den gegebenen Berhältniffen 
gezogen . . . (E3 Flingelt). 

Martha. 
Sp! (Cie erhebt fi und öffnet.) 


Hehnte Scene. 
Die Borigen. Ein Ladenmädchen (mit einem großen Garton). 


Das Mädchen. 
Fräulein Martha Geiler? Bin ich hier recht? 
Martha 
3a. 


Das Mädchen (ven Carton niederſetzend) 
Man wird morgen früh zur Anprobe kommen. 
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Martha 
(Hat die Rechnung, die ihr dad Mädchen gereicht hat, entfaltet, für fich). 


Das Ballkleid! (Zum Märchen, das gehen wil.) Ste können da 
gleich wieder mitnehmen. 
Das Mädchen. 


Martha, 
Beitellen Sie: es würde nicht angenommen. 


Das Mädchen. 
Shin! (ES geht mit dem Carton wieber ab). 


Mitnehmen? 


Elfte Scene. 
Hegershanſen. Martha. 
Martha Gegershauſens Blick beantwortend) 

Es iſt nichts. Eine Toilettenſache... Alſo Sie ſtimmen 
mir bei . . . ich ſoll es mir überlegen? ... Nun gut! ... 
Das iſt das Einzige, was ich von Ihnen erfahren wollte. 

Hegershaufen. 

Meberlegen — ja! ... Wie man fi eben Alles über- 

legen joll. Etwas Andere wäre es freilich, wenn Sie... 


Martha. 
Wenn ich? 
Hegershaufen. 
Menn Sie einen Andern liebten. 
Martha. 


Das würde doch nur dann etwas ändern, wenn auch ich 
geliebt würde, — und das ift nicht der Fall. 


Hegershaujen. 
Und weshalb jollten Ste nicht geliebt werben ? 
Martha Gehmüthig) 


Ab... ih bin wirklich eine gute Partie, — und id) 
bewundere den Muth des Heren Fellner, an mich zu denten. 


188 Berichämte Arbeit. 


Unjer ganzes Haus fteht auf thönernen Füßen, Gin unbefonnener 
Streih von Franz, und ed Tann über Nacht einftürzen. Der, 
ber mich zur Gattin wählen würde, müßte ſich über mancherlei 
binwegjeßen. 

| Hegershaujen. 

Ein Mann, der das Herz am rechten Flecke hat und Sie 
Viebt, wird Sie doch nicht unter den Unbejonnenheiten eine 
Dritten leiden lafjen . . . (Mit gänzlich verändertem Tone, herzlich.) Nein, 
Martha, nein! ich Tann mir Sie nicht als Frau Fellner denken! ... 
Sch babe mir die größte Mühe gegeben, als weifer Sreund ver- 
nünftig mit Shnen zu Iprechen, ich Tann es nicht! Wenn id 
mir vorftelle, daß Ihre edle, reine Seele an diefen guten, aber 
ganz vulgären Menjchen gegeben werden joll, wie ein elegante 
und nüßliches Möbel — ald Schmud für den Salon und zum 
Gebrauch für die Kinderftube — da bäumt ſich's in mir auf, 
da empört ed fih in mir! Und wozu wollen Sie Ihren Leib 
und mit Shrem Leibe Ihre Seele verkaufen? Damit Ihr Herr 
Bruder flott darauf los wirthichaften und Ihre Mama in der 
Equipage berumrollen Tann? Um des äußern Prunks willen, 
dem Leichtfinn eines Andern zu Liebe fich jelbit opfern? — opfern 
mit offenem Auge und klarem Berftande? Nimmermehr! Nein, 
das ift die verwerflichite und feigfte aller Unfittlichkeiten! Nein, 
Martha! Das fol und darf und wird bier nicht gejchehen! 
(Sehr Herzlich.) Warten Sie — warten Sie, bis der Rechte kommt! 
— ind er wird Tommen! 


Martha 
(die Hegershauſen in freubigfier Ergriffenheit die beiden Hände entgegenftredt, mit 
tiefem Ausdrud.) 


Nun wohl! — Sch warte! 


Der Vorhang fällt. 





Dritter Act. 


Bei Röſſel. 

Balmenhaus und Drangerie — an ben Feſtſaal anftopenb Der Feſtſaal ift links Hinten 
Hair Hinten rechts Zugang von den übrigen Geſellſcha aftöräumen (und von der 
age). Das Treibhaus ift mit großblättrigen grotl den ewächjen auf dad reichite 
eſchmuͤckt. In der Mitte ded Hintergrundes ein Springbrunnen. Statuen, im Grünen 
Be verſteckt. Dorn rechts eine Tünftlihe Mufchelgrotte, mit Ephen und andern 
St uͤberwuchert. Das Ganze glänzt eleuchtet, in der Grotte matteres 

zit. — 


————— Treiben. Diener mit Erfriſchungen. Mufik vom 
Feſtſaal her vernehmbar. 


Erſte Scene. 


NRöſſel. Zacharias. Uner. Sharper. Später Franz und 
imnnd. Gäſte. 
Röſſel (zu Zachariat). 

Freut mich, daß es Ihnen bei ung gefällt ... freut mich 

von Shnen ganz bejonderd, Denn Sie find ein verwöhnter Mann. 


Zacharias, 


Röſſel. 
Einen Erſatz für Ihr rauſchendes Waſſer und die Suchen 
Shrer Heimat können wir Ihnen hier freilich nicht jhaffen.. 
Zahariad (für ſich. 
Was die Leute nur alle mit den Buchen meiner Heimat 


wollen! .. 
Röfſel. 


Aber ich gebe zu, daß es hier ganz hübſch iſt. Und wenn 
ih mir ſage, daß id) vor 25 Jahren mit zerrifſenen Sohlen... 


Ich — verwöhnt? 
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Zacharias. 
Ganz hübſch?! — Das nenne ich: fürſtliche Pracht! Feenhaft! 
Und ich ſage mir: wenn fo die Kaufleute wohnen ... Mir iſt's 
nur zu fchön, zu laut, zu heil! ich kann's nicht mehr vertragen... 


Röffel (aächelnd). 

Da, in der Grotte, . . da ift ein ftilles Plätzchen ... 
lauſchig, wie Shr Herren Dichter fagt . . . Da finden Sie 
Ruhe . . . vielleiht aub Sammlung ... Stimmung ... 
Begeifterung . . . Sie verftehen? 

Zacharias. 

Ganz und gar nicht! 

NRöfj.el (ächelnd). 

Wir wiſſen ja Alles! Paul Gerhardts Erbe! ... Aber 
verzeihen Sie, heute gehöre ich nicht mir... . heute bin ic 
mit meinen Gäften zu Saft... . da ift die Grotte... . viel- 
leicht machen Sie und ein Kleines Gedicht ... 


Zacharias. | 

Schwerlih! .. (Röfiel geht nach Hinten, um Gäſte zu begrüßen.) Nun 
fol ih am Ende auch noch dichten! (Cr fieht fi die Grotte an.) 

Felln er (mit Sharper nach vorn kommend). 

War das eine Aufregung an der Börſe!.. Es war beinahe 
Aufruhr zu nennen... . Weſt⸗Central ift um achtzehn Procent 
in die Höhe gegangen... . und es ift nun ein öffentliches 
Geheimniß, daß Röffel Alles an fi gebracht bat... 

Sharper. 

Nun verjtehe ich erſt die Notiz in der „Handelspoft“ bie 

eben von Hand zu Hand ging. 
Sellner. 
Es fteht ſchon in der „Handelspoſt?“ 


Sharper. 


Ich will mir das Blatt zu verjchaffen fuchen. «Cr geht nach 
hinten, jpricht mit einigen Herren, einer derſelben ftellt ihm eine Zeitungsnummer zu.) 
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Sellner 
(zu Zacharias, der and der Grotte kommt). 


Sie haben ſich alfo doch beftimmen lafſen, einen Tag zu- 
zugeben. Das ift gefcheidt. 


Zacharias. 
Ich bereue es nicht. So ein Feſt bekommt unſereins 
nicht oft zu ſehen. 
Fellner. 


Als Schwager des Miniſters kann man ſich den Luxus 
ſchon geſtatten. Eine gute Nachricht zur rechten Zeit — Sie 
verſtehen? 


Zacharias. 


Nein! .. Sch verſtehe wieder nicht! Aber das wundert mich 
nicht mehr ... Sch verftehe hier überhaupt nicht viel. 


Tellner 
(auf Sharper weijend, der mit dem Blatte zurüdkommt). 


Nun wird e8 Ihnen Zar werben! . . (3u Sharpe) Aljo 


leſen Ste! (Sharper Hlict fragend auf.) Leſen Sie nur! Granz und Raimund 
treten plaudernd näher.) 


Sharper. 

„Weft-Gentral tft heute wiederum um fieben Prozent, inner. 
halb der Ießten vier Lage aljo um achtzehn Prozent geftiegen. 
Diefer rapide Aufſchwung erklärt ſich aus dent immer bejtimmter 
auftretenden Gerücht, daß die Verhandlungen wegen des Ankaufs 
der Bahn dur den Staat nunmehr ihren Abſchluß gefunden 
haben jollen. Thatſache ift, daß ein hiefiges erſtes Bankhaus, 
defjen Chef einem unferer hohen Staatsbeamten nahefteht, auf 
hiefigem Plate wie an auswärtigen Märkten Weſt⸗Central in 
folofjalen Beträgen aufgefauft hat. Es wäre intereffant, feitzu- 
jtellen, auf welchem Wege fich jenes Bankhaus vor allen andern 
in den Befiß der wichtigen Nachricht gebracht hat, und die Sache 
unferer Volksvertretung wird es fein, Plarzulegen, ob die Duelle, 
aus welcher die Nachricht entfloffen, wirklich jo hoch liegt, wie 
man annehmen darf. Speculirende Staatdmänner nad) napo- 
leoniſchen Zujchnitte, die ihre in amtlicher Stellung erworbenen 
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Kenntniffe im eigenften Vortheil verwerthen, find bei und bisher 
nicht nach Jedermanns Geſchmack geweſen.“ 
Fellner. 
Der Mann hat Recht, der das geſchrieben hat! 


Raimund. 

Er hat Recht — wenn er nicht verleumdet — und 
Herr Dr. Geißler, der die Ehre hat, der Secretair des Miniſters 
zu ſein, wird und ſagen ... 

Franz. 

Aber meine Herren! Wir werden uns doch den ſchönen 
Abend durch Zeitungsklatſch nicht verderben laſfſen . . . über 
dies ... Da fommt der Herr Geheimrath! (Cr geht auf Röffel zu) 

Raimund (zu den andern Herren). 

Sch würde im gegebenen Falle für meinen Chef etwas 
energijcher eintreten! Nach meiner Ueberzeugung tft an der ganzen 
Sache fein wahres Wort! 

Zacharias. 

Du haſt Recht, mein Junge! 

Fellner. 

Es wird die Sache unſerer Volksvertretung fein, zur Duelle 
aufzufteigen! 
Röſſel (zu Franz). 

A la bonne heure! unge Leute wie Sie — immer ver- 
gnügt . . . immer zur Hand. . . die Tieb’ ich. Gertraulich) Ich 
habe Ihnen übrigens noch eine Mittheilung zu machen, die 
Shnen nicht ganz unangenehm fein wird. Sch habe heute Ihre 
Weſt⸗Central zu 146 verkauft... . bleibt Shnen noch ein Gut 
haben von zweitaufend und einigen Mark, die Sie, wann es 
Shnen paßt, an meiner Kaffe erheben können. 


Franz. 
Aber Herr Geheimrath ... 
Röſſel. 
Nur keine Umſtände! Cs iſt Ihr wohlperdientes Geb, 
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verftehen Sie wohl? . . und Gottfried Röſſel wird fih von 
Ihnen doch nichts ſchenken laſſen?! — Wird Ihnen auch nicht 
ganz unangenehm jein — wa? . . . Entjhuldigen Sie... 
ich bin heute bei meinen Gäften zu Gaft! (Er wendet ſich as.) 
Raimund (für fi kopfſchüttelnd). 
Was nur der Doctor mit Röſſel zu tuſcheln hat! 
Röſſel (Beim Abgehen zu Zacharias mit vielfagendem Lächeln). 
Da ift die Grotte! 
Zacharias. 
Ja, da iſt die Grotte. 


Zweite Scene. 
Die Vorigen. Hildegard. 


Franz. 

Ich hätte eigentlich nicht übel Luſt, meine Revanche an 

Ihnen zu nehmen! Ich fühle mich heute en veine. 
Raimund. 

Ich bin zwar nicht beſonders aufgelegt, wenn Sie indeſſen 
wünfchen . . . (Zu Hildegard, bie aus dem Saale kommt, Die Spiel⸗ 
zimmer find ja wohl da, gnädiges Sräulein? Ich finde mid 
hier noch nicht zurecht. 

Hildegard. 

Sie werden doch nicht fpielen wollen? Das wird ben 
jungen Herren heut nicht geftattet! Sie müffen gleich wieder 
zum Tanz aufmarjhiren. (Mufit im Feſtſaal. Ein neuer Tanz beginnt.) 
Hören Sie die Mufif? 
| Raimund. 

Gewiß höre ich die! 
Hildegard. 
Nun? ... Das ift unfer Walzer! 
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Raimund. 

Ah, das ift der Entſcheidungswalzer! . . Sagen Sie, 
gnädiges Fräulein, legen Sie befonderen Werth darauf, ben 
Tanz zu erihöpfen? 

Hildegard. 

Eine fonderbare Frage, 

Raimund. 

Sn der Beſchränkung zeigt fih nämlih der Meijter! — 
Und der Walzer gehört außerdem nicht zu meinen Gpeci- 
alitäten ... . Weshalb feufzen Sie denn? Sit das Ynglüd 


jo groß? 
Hildegard. 

Ah, es thut mir leid! Auf meine Frage: ob Sie ein 
guter Reiter find, antworten Sie mir vorhin, daß Shre Thaten 
ſchwerlich unter den interefjanten Reiterſtückchen verzeichnet werden 
würden . 

Raimund, 

Unterfhäßen Sie mich nicht! Sch bleibe gewöhnlich oben! 
Aber bis zu meinem Eintritt in die Armee war ich allerdings 
nur mit den Pferden der fächfifhen Schweiz in perjönlihe De 
rührung gefommen . . . 

Hildegard. 

‚And nun können Sie auch nicht tanzen! Es ift wirklich 
hart! 

Raimund. 

Und dad find noch die geringften meiner Fehler! Sch habe 
Ihnen gegenüber noch ganz andere Dinge wieder gut zu machen! 
Hildegard. 

Zum Beifpiel? 

Raimund. 

Ih habe Sie verfannt! Ich war gegen Sie eingenommen, 

weil man mir zu viel von Ihnen erzählt hatte. 
Hildegard. 
Das begreife ich. 
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Raimund. 

Und nit nur das! Da man es offenbar darauf ab- 
gejehen hatte, daß ich mich für Sie intereffiren follte, jo habe 
ih mir aus angeborener Oppofition die größte Mühe gegeben, 
mich ſchleunig in eine andere zu verlieben. 

Hildegard. 
AH! Das war nun nicht gerade nöthig! 
Raimund. 

Es war fogar vollkommen überflüffig, wie ich jet zu 
meiner Freude bemerfe. 

Hildegard. 

Und wer war denn . . . die Andere? 

Raimund. 


Ein armes Mädchen aus guter Familie. Die Mutter 
vermiethet Zimmer, und fie arbeitet für ein Geſchäft. 


Hildegard. 
Sit das eine Gejchmadöverirrung! Sit fie wenigftend hübſch? 
Ä Raimund. 
Sehr hübſch! 
, Hildegard, 
Und Hug? 
Raimund, 


Das weiß ih nit. Sch habe mit ihr noch fein Wort 


geſprochen. 
Hi Ide gar d (unbefangen fröhlich). 
Ach, das ift mir lieb! .. . Weshalb ſchmunzeln Sie denn 
fo vergnügt? 
Raimund. 
Sch freue mich über Sie! 
Hildegard, 
Sie bringen mid in Berlegenheit . . . und außerdem — 
unfer Tanz ... 
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Raimund. 
Sa ſo! ... Nun, wenn Sie es riskiren wollen... 
Hildegard. 


Es wird ſich ſchon machen. (Sährend fie ihren Arın in den feinigen 
test) Aber ſchade bleibt's doch, daß Sie nicht Militär find. 


Raimund. 


Alles kann ja der Menſch nicht fein! Und überdies war 
ich ja einjähriger Dragoner. (Ste gehen nad) links ab.) 


Dritte Scene. 


Yabela. Röſſel. Sharper. Später Hegershauſen. Einige 
Säfte im Hintergrunde. 


Röſſel 
* mehrfach die Bühne verlafien und wieder betreten hat, von rechts kommend, zu 
abella, Die während ber Zeit hinten auf- und abgegangen ift und den Eingang von 
rechts [Straße] jharf beobachtet hat). 
Die jungen Leute (auf Hilbegard und Ratmund weiſend) fcheinen 
Gefallen an einander zu finden. 


Iſabella. 
Ich hab's Ihnen ja geſagt, Raimund iſt in ihre entzückende 
Tochter ganz vernarrt. 
Röſſel. 
Nun, vielleicht macht es fich ... Aber weshalb tanzen 
Sie denn nicht, meine Gnädige. 
Siabella. 


Ich habe den Tanz überſchlagen . . . ich bin verdrießlich ... 
ich warte auf etwas ... .. und ed kommt nigt Ich hatte mir 
doch eine Kleinigkeit ausgedacht... für Se. Excellenz ... 
und nun läßt man mich im Stich. Aber auch Ihr Herr 
Schwager ſcheint ... 
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Röſſel. 
Dh, der kommt immer ſpät ... Aber Parbon!... Heute 
bin ich hier zu Gaſt. (Er geht nach Hinten und ſpricht mit einem eintretenden 
Herrn.) 


Sharper 
(der den Schluß der Unterhaltung mit angehört hat). 


Sch fürchte, der Minifter wird überhaupt nicht kommen. 


Iſabella. 

Weshalb nicht? 

Sharper. 

Er ſoll mit ſeinem Schwager einen großen Börſencoup 
ausgeführt haben, und da iſt es ihm in dieſem Augenblicke 
vielleicht etwas unbequem. (Halb für ſich, die Blätter aus der Taſche nehmend.) 
Und meine ſchöne Depejche wird nun in den Papierkorb wandern! 
Um den Schlußfag thut es mir leid: „Der Friede ift für uns 
ein Berdauungsbedürfniß.” (Ex fett vie Depeſche wieder ein, fi an Ifabella 


wenden) Schade, daß er nicht Eommt! (Gegeraufen tritt Hinten auf. 


Unter den Gäften im Intergı runde macht fich eine Be Bewegung bemerklich. Alle 
grüßen tief. Einige fleden die Köpfe zufammen und fluftern.) 


Sfabella, 

Sie irren — da ift der Minifter! 

Sharper. 

Acht... Und erreicht Röffel gang unbefangen die Hand. . 
Er — hat "alfo von der Notiz der „Handelspoſt“ noch nichts 
vernommen . . . Meine Gnädige.. . . jetzt ift der Augenblick 
da. . . jagen Sie dem Minifter einige Worte über mid; und 
ftellen Ste mid) vor. 

Iſabella. 

Jetzt? Und hier? 

Sharper. 

Sch bitte Sie... . Sie find ja jo gern gefällig, und ich 
werde Ihnen dankbar fein. Der Minifter kommt auf Sie zu... 
alſo bitte... . 

Iſabella. 

Treten Sie einen Augenblick bei Seite ... ih will's 
verfuchen ... 

13 
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Hegershaufen (nad der Begrüßung). 
Nun, ſchöne Frau, Sie jehen ja jo verftimmt aus? 


Siabella. 


Sch hatte mich für heute Abend auf etwas ganz bejonders 
gefreut — und das ift mir vereitelt worden... . 


Hegers hauſen. 
Das thut mir leid. Wenn ich wüßte, wie ich Sie ent—⸗ 
[hädigen könnte... . 


Siabella. 
Einen Gefallen könnten Sie mir ſchon erweijen, aber id 
fürdte ... . 
Hegershauſen. 
Befürchten Sie nichts! 


Iſabella. 
Es ift wirklich indiscret — indeſſen, es iſt nicht meine 
Sache, die ich vertrete, und für einen Freund ... 


Hegershaujen. 

Aber, bitte, verfügen Sie nur über mih! Sprechen Sie, 
gnädige Frau. 

Siabella. 

Der Herr, der mich eben verlafjen hat, ift der Correſpondent 
eined großen amerilanifchen Blattes, der „New World“. Gr 
brennt darauf, eine Unterredung mit Ew. Ercellenz zu haben — 
es wäre für ihn von der größten Wichtigkeit, und er meint 
nun, als echter Amerilaner und Sournalift, daß hier gleih .. . 

Hegershaujen (Läden). 

Eine Interview mit Tanzmuſik? Darauf war ich allerdings 
nicht vorbereitet. Aber wenn Ihnen damit ein Gefallen gejchehen 
fann, mit dem größten Vergnügen! 


Iſabella. 
Wirklich ... Sie find zu freundlich, Excellenz! 
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Hegershauſen. 
Bitte, bitte! ... Viel wird Ihr Schützling freilich nicht 
von mir erfahren. 


Siabella 
(die Sharper bedeutet bat, näher zu treten, zu diefem). 


Ich habe Sr. Ereellenz von Ihrem Wunſche Mittheilung 
gemacht. (3u Hegersgaufen) Sie geftatten mir aljo, Mr. Sharper 
vorzuftellen. 

Sharper. 
Es ift mir eine hohe Auszeihnung ... 
Siabella. 

Und nun will ich die Herren, die fich jedenfalls Wichtiges 
mitzutheilen haben, nicht weiter ftören. (Sharper nimmt fein Notizbuch 
aus der Taſche und jeinen Bleiftift zur Hand). 

Hegershauſen (für id, lächelnd) 

Sch glaube nicht, daß ih dem Herrn neue Gefidhtöpunfte 

erjchließen werde. Zunächſt will ich ihn etwas ausfragen. 


Dierte Scene. 
Sharper. Hegershanfen. 


Sharper. 
Ein günftiger Zufall fügt e8 fo, daß ih Ew. Ereellenz 
bier wenigftens einige Augenblide ungeftört jprechen darf. Als 


echter Amerikaner gehe ich jchnuritradd auf mein Ziel los, (Er 
bat jein Notizbuch aufgefchlagen.) 


Hegershaujen, 
Sie find Vollblut⸗Amerikaner? 
Sharper. 
Vollblut. 
Hegershauſen. 


Das hätte ich nicht errathen. Sie ſprechen unſere Sprache 
mit einer ſolchen Gewandtheit... Wo haben Sie ſich dieſe 
merkwürdige Fertigkeit denn angeeignet? 

| ine 
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Sharper. 
Sch habe bier meine Kindheit verbracht und fpäter einige 
Semefter in Heidelberg ftuditt. 


Hegershaufen. 
AH jo! Sm Heidelberg. Hat es Ihnen da gefallen? 
Sharper. 
Sehr gut. 
Hegershauſen. 


Und Sie haben ſich alſo vollſtändig in unſere Verhältnifie 
hineingelebt? 

Sharper. 

Vollſtaäͤndig. Ich darf ſagen, daß ich nicht mit dem Por- 
urtheil des Ausländerd . . . 

Hegershauſen. 

Manches wird Ihnen bei uns doch wohl etwas engherzig 
und ängſtlich erſcheinen, namentlich in Ihrem ſpeeiellen Beruf, 
im Journalismus? 

Sharper. 

Gewiß, Ercellenz. 

Hegershauſen. 

Sind die Mittel der großen amerikaniſchen Blätter wirklich 

fo Toloffale, wie man es bier erzählt? 


Sharper. 
In der That, Ercellenz. 
Hegershauſen. 
Und Ihre Zeitungen ſind nicht theurer als die unſrigen? 
Sharper. 
Im Gegentheil, billiger. 


Hegershauſen. 
Sind denn die Auflagen jo unverhältnißmäßig größere? 
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Sharper. 


Erftens das, und dann die Snfertionen! Amerifa ift ja das 
Land der Neclame . . . Indeſſen ... 


Hegershauſen. 
Wie hoch mag ſich wohl die Einnahme aus den Annoncen 
Ihres Blattes beziffern? 
Sharper. 
Dh, Sreellenz! Das geht in die Million! 
Hegeröhaufen, 

Unglaublih! Und das Publikum berechnet fi) nicht, daß 
ed die angepriejenen Waaren felbit vertheuert? Demnach müßte 
ja das Leben bei Ihnen viel koſtſpieliger fein, als bei und zu 
Lande? 

Sharper. 

Das ift ed auch. 

Hegershauſen. 

Haben Sie an Ihren Ansgaben hüben und drüben den 
Unterſchied feſtzuſtellen geſucht? 

Sharper. 

Ungefähr wohl, aber nicht genau... . 


Hegershauſen. 

Ah, das ſollten Sie doch thun. Die Vergleichung würde 
ganz nützlich ſein können. Darüber ſprechen wir wohl ein ander- 
mal . . . ich fehe da den alten Herrn Gerhardt, dem ich einige 
Worte jagen möchte. Sch danke Shnen für Shre intereffanten 
Mittheilungen. (Er wendet fi zum Gehen.) 


Sharper 
(zunächſt ſehr betroffen; dann plöglich). 
Excellenz . . . 
Hegershauſen 
(wendet ſich wieder zu Sharper). 

Wie beliebt? 

Sharper. 
Darf ih mir wenigſtens eine Trage geſtatten ... Glauben 
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Ew. Ercellenz nit mit mir, daß der Friede Europas für Deutich- 
land ein Verdauungsbedürfniß ift? 
Hegershaujen 
(etwas verwundert, dann lächelnd). 
Unzweifelhaft. (Er geht nad Hinten.) 
Sharper. 

Sch danke Euerer Ercellenz ... . (Das Notizbuch einftetenn.) Wenn 
ih e8 mir recht überlege: die Ausbeute war eigentlich gering! — 
Indeſſen, die Depejche ift gefchrieben, das Verdauungsbedürfniß 
acceptirt, dementirt wird es nicht werden, — alfo fort damit! 


fünfte Scene. 


Sharper. Iſabella. Hegershauſen. Zacharias. Yellner. Gäſte. 
(Während des Schlufſes der vorigen Scene hat ſich die Bühne allmählich wieder gefüllt.) 


Siab ella (zu Sharyer). 

Nun, wie war’? 

Sharper. 

Außerordentlih! Höchſt intereffant! Der Minifter war von 
einer Mittheilfamfeit! .. Sch will der „New World“ glei 
einige hundert Worte durch das Kabel ſchicken. Die Sache wird 
Senfation machen! Beften Dank! (Geht grüßend ab. Jſabella tritt im 
Gefpräh mit einem Gaſt in den’ Ballfaal.) 

Hegershaujen 
(zu Zacharias, mit dem er im Gefpräd nach vorn gekommen ift). 

Das aljo fteht in der „Handelspoft"? Nicht mehr und 
nicht minder? . . Und deswegen dad Flüftern und die Ber: 
wunderung bei meinem @intreten ? 

Zacharias. 

‚ Aber die ganze Sache iſt ja doch nicht richtig? Sie ſagten 
mir doch, daß unſer Project wegen der Secundärbahn Flößthal⸗ 
Neuenried . . . 

Hegershauſen. 
Dadurch iſt die Sache eben in ein ganz anderes Stadium 
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gerückt, und wir denfen nun nicht mehr daran, unter den alten 
Bedingungen abzufchließen. Wir werden ſchon günftigere für 
den Staat herausichlagen. 
Zacharias. 
Und Ihr Schwager? 


Hegershauſen. 

Die alte Geſchichte! Er hat zufällig einmal eine gute 
Nachricht erfahren, er hat darauf hin ſpeculirt und verliert nun 
ſein Geld dabei. Das iſt die Regel. 

Zacharias. 

Thut es Ihnen nicht leid? Es iſt doch immer Ihr 
Schwager. 

Hegershauſen. 

Mit unglücklichen Börſenſpeculanten Mitleid zu haben — 
dazu habe ich wirklich keine Zeit. Aber ich will ihn mir jetzt 
aufſuchen, um mit ihm ein Wörtchen von jenem ausgezeichneten 
Geſchäfte zu reden, das er beabfichtigt und deſſen Betriebskoften 
er mit meiner Ehre hat zahlen wollen. (Ex begrüßt Martha und 
Caroline, die Hinten rechts auftreten, jehr freundlich, und ſagt Teife zu Martha.) 
Sie fehen reizend aus! .. Sch habe mit Nöflel zu fprechen, 
dann komme ich wieder zu Ihnen, um mich zu entjchädigen. 
Alſo . . . auf gleich! (Er geht nad) links ab.) 


Sechste Scene. 


Zachar ias, Fellner, Caroline un Martha mit andern Gäſten im 


Hintergrunde. 
Sellner. 
Ih habe Sie beobachtet. War er fehr zerfniricht ? 
Zaharias, 
Mer? 
Tellner. 


Nun, der Mintiter. 
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Zacharias, 
Gott behüte! Gar nicht! 


Fellner. 

O diefe Minifter! . . . (Mit veränderter Stimme) Mber da 
jehen Sie... . bie Frau Geheimräthin und ihre Toter — ein 
allerliebitee Mädchen, was? 

Zacharias. 

Das will ich meinen! 

Fellner. 


So beideiden, fo fittig,.. . und fo elegant dabei! .. 
Unter und gefagt: ich intereffire mich für die junge Dame... 


Zacharias. | 
Ei, ei! .. Und die junge Dame — intereffirt ſich die 
auch für Sie? 


Sellner 
(lächelt überlegen und begrüßt die Damen, die nach vorn gelommen find). 


rau Geheimräthin — gnädiges Fräulein . . . ich freue 
mich wirklih fehr . .. . Sie werden ſchon längſt jehnfüchtig 
erwartet . . . da drinnen im Saale... . Hier ift es freilih 
etwas kühler . . . Hier darf man ungeitraft unter Palmen 
wandeln. (Ligen) — Hier gibt ed noch ftille Plätzchen ... 


Zahariad. 

Aha! Die Grotte! 

‚Fellner. 

Und ich liebe das Ruhige, das Bejcheidene . . . Diele 
großblättrigen Gewächſe beängftigen mih . . . nein, das ſtille, 
im DBerborgenen blühende ... 

Martha (lägen). 

Ich habe Shnen noch für das ſchöne Veilchenbouquet zu 

danfen ... 
Sellner. 
Bitte, bitte! Das wollte ich nicht gefagt haben . - 
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Davon können wir jpäter ſprechen . . . einftweilen möchte ich 
Ihrer Frau Mama noch einige Fleine Mittheilungen machen . . . 
| Caroline (Halblant zu Fellner). 
Meine Zochter hat ſich über die ſchönen Blumen fehr ge- 
frut! ... 
Tellner (beim Abgehen zu Caroline). 


Es ift mir lieb, daß Sie mir das jagen; ich hätte es ihr 
nicht angemerkt. (Beite ad). 
Zacharias (zu Martha). 
Ein recht artiger Mann, diefer Herr Fellner. 
Martha. 

Finden Sie? 

Zacharias (für fih). 

Nun weiß ich ſchon genug. (3u Martha.) Sie fommen und 
ih will mich zum Heimwege anſchicken. Sit das ein Leben! 
Man mug Nerven von Stahl Haben, um das auszuhalten! 
Sol ih Sie in den Tanzſaal führen? Sch möchte mir das 
glänzende Bild noch einmal anſehen ... und mich dann zur 
Ruhe begeben ... Da kommt meine Tochter. 


Siebente Scene. 
Zacharias. Martha. Iſabella. 


J J abella (überrafät). 


Ah, Fräulein Geißler! Das iſt aber eine angenehme 
Ueberraſchung! ... 
Zacharias. 
Kommſt Du mit? Wir wollen die jungen Damen tanzen 


ſehen. 
Iſabella. 
Geh nur voran, Vater! Wir folgen gleich! Ich möchte 
mit Fräulein Geißler noch ein bischen plaudern. 


206 WVerſchämte Arbeit. 


Zacharias. 

Gut. (Beim Abgehen, Ieife zu Iſabella) Was haft Du denn 
eigentlich Röffel von mir erzählt? Jedesmal, wenn er mir 
begegnet, will er mich in die Grotte befördern — ich fol dichten! 

Siabella. 
Ein einfacher Scherz! 
3a ch arias (kopfſchũttelnd abgehend). 
Ei, ei! 


Achte Scene. 
Iſabella. Martha. 


Iſabella (freunlig). 

Ich war wirklich ganz und gar nicht darauf vorbereitet, 
Sie hier zu treffen. 

Martha. 

Ich habe bisher auch nie das Vergnügen gehabt, Ihnen 
im Hauſe meiner beſten Freundin zu begegnen. Sie gehören 
wohl zu den neueren Bekanntſchaften des Hauſes? 

Iſabella. 

Jedenfalls freue ich mich über die Begegnung — und ich 
will Sie gleich mit Vorwürfen überſchütten. 

Martha. 
Sie wollen mir Vorwürfe machen? 
37 abella timmer freundlich). 

Die allerheftigften! (2eifer.) Sie nehmen ed mir doch nicht 
übel, wenn ich hier — ganz leiſe — ganz leife — von einer 
Sache jpreche, die eigentlich nicht hierher gehört. Aber Sie 
haben mich zu jehr betrübt; ih muß mid rächen! Was! Sit 
ed nicht ganz abjcheulih von Ihnen, da Sie mih im Stich 
gelaffen haben? Wie hatte ich mich darauf gefreut, gerade heute 
meine... . Ihre. . . unjere Arbeit demjenigen, für den id 
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fie beftimmt habe, zu übergeben! Ich habe gewartet, gewartet! 
Sch Habe zu Haufe hinterlaffen, man folle mir das Padetchen 
fofort hierher nachjenden! Ich bin beitändig hier am Gingange 
auf» und abpatrouillirt! Sch bin zerftreut und langweilig ge- 
wejen! ... Mit einem Worte: der ganze Abend ift mir ver- 
dorben! Und daran find Sie ganz allein fhuld — jawohl, wenn 
Sie auch noch jo anmuthig lächeln! — Sie ganz allein! Wenn 
Sie nicht gar zu hübſch wären, würde ich es Ihnen nie ver- 
zeihen! Aber Sie wifjfen eben, daß man Shnen nicht böſe 
fein fann! 
Martha. 

Sie dürfen mir auch nicht böſe fein!... Wenn ich den 
Handſchuh abftreifte, würden Sie meinen zerftochenen Finger- 
ſpitzen anmerken, daß ich Ihre Vorwürfe nicht verdiene. Vielleicht 
Tagen Shnen auch meine gerötheten und ermatteten Augen, daß 
ich die vergangene Nacht, in der Sie hoffentlich recht füß ge- 
träumt, am Gtidrahmen verbracht habe, — bloß, um Shnen 
gefällig zu fein. Aber Sie haben in Ihrem Leben gewiß nicht 
viel gejtict, gnädige Srau, und haben wohl kaum daran gedacht, 
wie viel Kleine Stihe und wie viel bunte Fädchen erforderlich 
find, bis fo eine niedliche und entbehrliche Kleinigkeit fertig wird. 
Sch Habe übrigens Wort gehalten. Die Arbeit ift heute Nach— 
mittag vom Gejchäfte bei mir abgeholt worden. 


Iſabella (fretig). 
So! Ah, dann kommt fie auch noch! Dann bin ich beruhigt! 


Heunte Scene, 
Die Borigen. Hildegard. Später Hegershanfen. Säfte. 
Hildegard 
(Martha freundlich begrüßend). 
So ſpät! . . (Martha betrachten.) Nun, was habe ih Dir 
gejagt? Du fiehft ganz einfach himmliſch aus! «eife) Neu? 


Martha. 
Srneuert! 
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Hildegard. 
Es fieht fein Menſch! ... Er ift da. 
Martha, 
Und wie gefällt er Dir? 
Hildegard. 
MWirklih ein fehr netter Menſch... Cr bat natürlid 
feine Fehler... . aber ein fehr netter Menſch! Du wirft ihn 


ja fennen lernen. Uebrigens . . . ich habe ſchon eine Rivalin 
befiegt. 


Martha. 

Das geht ſchnell! Sch gratulire, 
Hildegard. 

Da ift nicht viel zu gratuliren. Es war ein leichter Sieg... 
Martha. 

Mer war denn die Unglüdliche? 
Hil degard. 

Ach, ein armes Mädchen, eine Stickerin oder ſo etwas. 
Martha. 

So! — 
Iſabella 


(der ein Diener ein kleines Packetchen eingehändigt Hat, leiſe zu Martha, freudig). 
Es iſt da! 
Martha. 
Das freut mich! 


Hegershauſen (von links kommend). 
Haſt Du Deinen Papa nicht geſehen? Ich ſuche ihn 
vergebens. 
Hildegard. 
Papa iſt heut überall und nirgends, Onkel. Warte ruhig, 
wo Du biſt. Er wird ſchon vorüberfommen ... KOM, 


Martha! Du wirft jegt im Criumph durch den Saal geführt... 
(Die jungen Mädchen nach links ab. 
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Hehnte Scene. 
Hegerdhanfen. JIſabella. 


Hegershaufen. 
Sie haben ein jo eigenthümliches Lächeln... Sie führen 
etwas im Schilde? Machen Sie fih darauf gefaßt, daß ich 
Shnen nicht den geringiten Widerjtand entgegenjeße. 


Iſabella. 

Nun halten Sie mich am Ende gar noch für kokett, — 
wie boshaft! Und ich meine es jo ehrlich gut mit Ihnen! .. 
Und zum Glück kann id es Ihnen beweijen, Während Sie 
in Shrem Cabinete und im Parlamente fich mit den großen Fragen 
des Staates zu bejchäftigen hatten, und aljo ganz natürlih an 
eine unbedeutende kleine Frau mit einem Gterbendgedanfen 
denken konnten — hat diefe — hören Sie wohl! — den lieben 
langen Tag fih mit Ihnen bejchäftigen müjjen, und, da ber 
liebe lange Tag nicht außreichte, auch ihrem Schlaf die Stunden 
abgeliitet, um noch rechtzeitig zum heutigen Abend Ihnen eine 
fleine Spielerei, die Ihnen hoffentlih eine flüchtige Freude 
bereiten wird, verehren zu können ... 


Hegershauſen. 
Sie ſpannen mich auf die Folter ... 


Iſabella. 

Diesmal muß ich Sie vorbereiten, denn diesmal glaube 
ich Ihren Dank zu verdienen und will ihn deshalb voll und 
ganz entgegennehmen. Wollen Sie mir einmal in die Augen 
ſehen, Excellenz? 


Hegershauſen. 
Aber mit größtem Vergnügen! 
Iſabella. 
Nun? 
Hegershauſen. 


Nun? 
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Iſabella. 
Bemerken Sie nichts Beſonderes! 


Hegershauſfen. 
Ich ſehe Ihre freundlichen, klaren, hellen, Elugen Augen... 


Siabelln. 


Sh will doch Feine Complimente hören . . . Sehen Gie 
nicht, daß dieſe Augen umflort, angeftrengt, geröthet find? 


Hegershauſen. 
Das ſehe ich beim beſten Willen nicht. 


Iſabella. 

Wenn ich meinen Handſchuh abſtreifte, würden Ihnen die 
zerſtochenen Fingerſpitzen vielleicht die Erklärung dafür geben. 
IH habe mich nämlich wirklich angeſtrengt, ih habe Ihnen 
etwas gearbeitet... . höchft eigenhändig, hier mit dieſer Hand! 


Hegershaufen. 
Das ift wirklich zu liebenswürbig! Sch weiß gar nit... 


Siabella. 


Euere Sreellenz werden nothgedrungen nur einen jehr un- 
vollfommenen Begriff vom Stiden haben... num, wenn ed 
hübſch fein fol, iſt e8 eine recht, recht mühſame Arbeit . . . 
ich weiß ein Liedchen davon zu fingen! .. Ein jeder der Kleinen 
Stiche will gemadt fein! . . Ob es nun wirklich gelungen, ob 
es hübſch geworden ift, — das wollen Sie jelbft entſcheiden! 
(Ste gibt ihm lächelnd daB verfiegelte, in Seidenpapier eingefchlagene Portefeuille, 
das Hegeröhaufen mit einer gewifien komiſchen Scheu entgegennimmt und jehr behut- 
ſam entfiegelt und entfaltet.) 

Hegershauſen 
(fährt, nachdem er dad Portefeuille erkannt, erſtaunt zuſammen). 

Ah! .. GEr blickt Iſabella prüfend an, dieſe lächelt ihm unbefangen zu, Darauf 

richtet er ſein Auge wieder auf das Portefeuille und ſchüttelt langſam den Kopf.) 


Iſabella. 
Sie ſehen mich fo merkwürdig an! .. Gefällt es Ihnen 
nicht? Sie ſcheinen ſich gar nicht zu freuen! 
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Hegershauſen. 

Sie ſehen mich wahrhaft betroffen (mit Bedeutung) und es iſt 
vuchſtäblich wahr, wenn ich Shnen jage, daß ich nicht weiß, wie 
ih danken fol. 

Iſabella. 


Stecken Sie es ein! daß es Niemand ſieht! Niemand! 
Denn es ſoll nur für Sie beſtimmt ſein! Nur für Sie! 
Alſo nicht zeigen! Das verſprechen Sie mir doch! 


Hegershauſen. 
Wollte ich mir die Mühe geben, meine Befangenheit zu 
bemeiſtern — ed würde mir doch nicht gelingen, (Indem er be— 


ſtändig die Arbeit betrachtet, mit bewegter Stimme.) Diefe kunſtvolle 
Arbeit . . . Diefe ſchwere, mühevolle, fo wenig lohnende 
Arbeit . . . (Mit erzwungem Heiterem Tone), Laſſen Sie mich hoffen, 
daß Sie vorhin geſcherzt, daß Sie nicht ſelbſt Ihre ſchönen 
Augen angeftrengt haben . . „ Jedenfalls iſt ja die Idee fo 
finnig und artig, daß ich Ihnen fchon zu Dank tief verpflichtet 
fein müßte, wenn nichts anderes als diefe von Ihnen her— 


rührte ... 
Iſabella. 

Die Idee? — Das iſt gar nichts! Ein guter Einfall, 
nichts weiter! Das iſt nichts Verdienſtliches! Nein, Excellenz, 
gerade in der Ausführung, da liegt's! Und ich will damit Ihren 
Reſpeet erringen. 

Hegershauſen. 

Es iſt ein ſo allgemein acceptirter geſellſchaftlicher Scherz, 
daß die Damen die zierlichen Handarbeiten, mit denen ſie uns 
erfreuen, nicht ſelbſt machen. Wovon ſollten denn die armen 
Stickerinnen leben? 

Iſabella. 


Ich bitte Eure Excellenz um Vergebung, aber den Scherz 
mache ich nicht mit, weil ich gerade über dieſe erlaubte Sache 
meine ganz beſonderen, vielleicht philiſterhaften Anſichten habe. 
Aber Sie ſind eben ein Mann und wiſſen doch nicht vollkommen, 
wie ſolche Arbeiten entſtehen und wie es um die elenden Ge⸗ 
ſchöpfe beſtellt iſt, die ſie fertigen. Für jene traurigen Weſen 
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ift das, was für und nur ein luftiger Zeitvertreib, nur die 
Befriedigung einer oft frivolen Laune ift — ein Tärglicher Er- 
werb — der jauer erworbene Heller für das Brod in der 
Lade — oder, was vielleicht noch trauriger if, — für den 
neuen Bejat am alten Ballfleide, 


Hegershauſen. 

Sie ſprechen ſo wahr, ſo warm, daß mir jeder Zweifel 
unterſagt iſt. Sie würden mir ja wehe thun, wenn Sie mir 
dies zierliche und gefällige Ding, das in dieſem Falle ein 
ſtummer Zeuge menſchlichen Jammers und Seufzers wäre, auf- 
nöthigten. 

Iſabella. 

Nehmen Sie es! Das da iſt ein luſtiges Ding! Das 
hat noch keinen Seufzer einer Unglücklichen vernommen, und 
keine Thräne hat es befeuchtet. Das iſt in Lächeln und Freuden 
erſtanden! Und was ich da alles hineingeſtickt habe ... das 
geht mich allein etwas an . . . Aber da kommt Shr Herr 
Schwager! Bitte, verbergen Sie es! — Nur für Sie! 


Hegershaufen. 
Sch danke Shnen, gnädige Frau! (Er ſtect das Portefeunille ein.) 
Iſabella (nad Hinten gehend, für fid). 


Sollte die Kleine doch geſchwatzt haben? Ich Hatte mir 
einen andern Effect verſprochen. 


Elfte Scene. 
Iſabella. Hegerähanfen. Röſſel. 


Röſſel (fich an Iſabella wendend.) 

Ich muß Sie dem tete-ä-töte entziehen. Das bin ich 
meinen Wirthen — fo nenne ich heut meine Säfte — Thuldig! 
Sm Saal ift ftarfe Nachfrage nah Shnen ... She Herr 
Bater fit wohl in der Grotte? 
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Iſabella. 
In der Grotte? Ich glaube nicht. Ich werde ihn wohl 
im Saal treffen. (Nah links ab.) 
Hegershauſen (für fih). 
Die arme Martha! — Das Ding brennt mir in ber 


Taſche! — (Sich an Röffel wenden.) Nun, mein liebenswürdiger 
Herr Schwager, Sie haben mir ja eine große Annehmlichfeit 
bereitet. " 
Röſſel. 
Wieſo? | 
Hegeröhaufen, 


Alſo Sie haben wirklich alle Actien der Weft-Centralbahn 
die überhaupt zu kaufen waren, an fich gebracht auf die Nach— 
richt hin, daß die Bahn in den Beſitz des Staates übergehen joll ? 

Röſſel. 

Das ſtimmt. 

Hegershauſen. 

Schöne Geſchichten das! 


NRöfjel (betroffen). 
Iſt denn die Sache nicht wahr? 


Hegershanfen. 

Ob wahr, ob unwahr — haben Sie denn nicht bedacht, 
welchen gehäffigen Sommentaren und Deutungen eine jolche 
Speculation von Shrer Seite — ſeitens meined? Schwagerd — 
Vorſchub leiften muß? 


Röſſel. 

Was kommt auf die Commentare an? Die Sache iſt doch 
richtig? 

Hegershauſen. 

Die Nachricht hat nur durch eine Verletzung des Amts- 
geheimniffes zu Shnen gelangen können; und ich habe num, da 
man mid in erjter Linie dieſes Verbrechens beichuldigt, das 
Recht, Sie zu fragen: auf welchem Wege ift Shnen die Nach— 
richt zugegangen ? 

14 
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Röſſel. 

Habe ich's von Ihnen? Nein! Nun alſo! Sie haben Ihr 
Amtsgeheimniß, wir haben unſer Geſchäftsgeheimniß. Bon Staats- 
gejchäften verftehen Sie mehr; von Börjengefhäften ih. Und 
nun erkundigen Sie fidh, bei wen Sie wollen — bei den Chefs 
unfrer größten Häufer: ob auch nur ein einziger im gegebenen 
Falle anders gehandelt hätte. Ich erfahre eine gute Nachricht 
und foll fie nicht benuten? Wenn ich fo ideal wäre, wäre ich 
heute nicht der, der ic bin: Gottfried Röffel! 


Hegershaufen. 
Nun, diesmal wäre ed Ihnen vielleicht befjer bekommen, 
wenn Sie ausnahmsweiſe ideal geweſen wären. 
Röſſel (ſehr betroffen). 
Um des Himmelswillen! Iſt's denn nicht richtig? 


Hegershauſen. 
Da das amtliche Blatt morgen früh das Thatſächliche bringt, 
kann ich jetzt darüber ſprechen. Vor vier Tagen war der An- 
auf der Weft-Gentralbahn allerdings beſchloſſene Thatſache ... 


Röſſel. 
Nun alſo? 
Hegershauſen. 
Heute iſt davon nicht mehr die Rede! 
Röſſel Caufs außerſte betroffen). 
Ab bah! .. Sie ſcherzen hoffentlich! 


Hegershauſen. 

Geſtern iſt der Präliminarvertrag wegen der Secundärbahn 
Floͤßthal⸗Neuenried abgeſchloſſen worden. Dadurch ſind wir die 
Herren der Situation geworden. Wir haben num alſo wegen 
des Ankaufs der Weft-Gentralhauptlinie gar Feine Eile mehr. 
Und wir werden nun warten, bi8 und die Herren kommen. 


Röſſel. 
Das iſt ja gar nicht möglich! 
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Hegershaufen. 
Wenn Sie fi für die Einzelheiten intereffiren, fo erfundigen 
Sie fih bei Herrn Zacharias Gerhardt, dem Mandatar der 
Sntereffenten, mit dem wir unterhandelt haben. 


Röſſel. 


Ih bin wie vor den Kopf gejchlagen! .. Und morgen 
ſteht's im amtlichen Anzeiger? 


Hegershaujen. 
Morgen früh. 
Röſſel. 
Vor der Börſe? 
Hegershauſen. 
Bor der Börſe. 
Röſſel. 
Wiſſen Sie, was ich damit verliere? 


Hegershauſen. 
Wahrſcheinlich Alles, was Sie in den letzten Tagen verdieut 
haben. | 
Röſſel. 
Wenn das nur reichte! Aber es reicht nicht! Sie denken 
wohl, man hat ſo eine Nachricht für nichts? 


Hegerhauſen. 
Von Ihren Börſengeſchäften verſtehen Sie ja mehr als ich. 
Sie haben mich eben noch daran erinnert! 


Röſſel. 

Ach, Sie haben feine Spur von verwandtſchaftlichem Ge— 
fühl! .. Aber da kommen Säfte... . Haltung! Haltung! — 
(Mit erzwungenem Läheln zu Martha, die ihm Hinten begegnet.) Der heutige 
Abend gehört der Freude! Kröhlihe Jugend ... die lob' ich 
mir! (Bär fi, verbriehtih.) Cine ganz verwünfchte Geſchichtel ... . 
aber Haltung! (Si wieder zur Heiterkeit zwingend, zu Gäften, denen er im 
Hintergrunde begegnet) Sie amüfiren fih! Das ift die Hauptjache! , 
haha! (Er geht Sant lachend ab.) 
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Zwölfte Scene. 
Hegershauſen. Martha. Gäſte (im Hintergrunde). 


Hegershaufen (auf Martha zugehend). 
Martha, ih möchte mit Ihnen möglichft ungeftört einige 
Worte fprechen. (Na Hinten deutend) Da ift ein ewige Hin und 
Her... . Wollen wir uns da jeßen? 


Martha. 
Gern. (Sie treten an die Grotte heran und fegen ſich dort.) 
Hegershaujen. 

Ich Habe vorhin eine jehr unbehaglihe und peinigende 
Scene durchgemacht. Sch habe das unleidlichfte aller Gaufel- 
jpiele ertragen und mid) belügen laſſen müffen. Nun verlangt 
es mich nach Wahrheit, und deshalb fomme ich zu Ihnen. Frau 
MWeichjel bat mir eben mit einem pathetifchen Vortrage über die 
Berbdienftlichkeit ihrer Handarbeit das da verehrt. (Gr hat bas 
Bortefeuifle aus der Zajche genommen und ed Martha gereicht. Diele ſchlägt den 
Blick zu Boden) ... ie erröthen! .. Ste können eben nicht 
lügen! Sch will Shnen auch Feine Falle ftellen: ich habe die 
angefangene Arbeit bei Ihnen gejehen . . GWeich) Aber mein 
armes, liebes Kind, warum haben Sie das gethan?! — Gie 
antworten nicht? 

Martha. 


Sit e8 denn ein Unrecht? 


Hegershaufen. 

Kein, . . das nicht!.. Wie jollte es? .. Und dennoch ... 
es muß doch wohl nicht richtig fein, da Sie jelbft es geheim 
gehalten haben ... und wenn ich dem Gindrude, ben dieſe 
unerwartete Enthüllung auf mich gemacht, glauben darf. Sch 
fann mir über diefen Eindruck jelbit nicht Rechenichaft ablegen 
— aber freudig ift er nit! Es ftimmt doch nicht, daß fidh die 
mir gejellihaftlih und menjchlich naheftehende Freundin von einer 
mir fern jtehenden und antipathichen Perfon eine Arbeit be- 
zahlen läßt, die ich von jener mit Dank entgegennehmen muß ! 
Und daß jene, die in jeder Beziehung unter Shnen fteht, daraus 
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allein die Berechtigung berleitet, fich nicht nur neben Sie, — 
nein, über Sie zu ftellen — gewiffermaßen als Beſchützerin, 
als Arbeitgeberin! Da ift doch irgend etwas nicht in Ordnung! .. 
Was? — ich kann ed mir ſelbſt noch nicht ar machen, ich 
habe eben nur das beitimmte Gefühl, daß ed einfacher und 
befjfer gewejen wäre, wenn Sie zu mir gefommen wären. 


Martha. 


Alſo wirklich? . . das jagen auch Sie mir? . Onkel 
Fritz? — Es wäre aljo wirklich befjer gewejen, von Ihnen . . . 
mich unterftüßen zu Yaffen, ald mir felbit zu helfen? ... 
Wenn mir jett das Blut in die Wangen fteigt, — jetzt ift es 
nicht Schamröthe! Denn ich habe mich nicht zu ſchämen, weber 
vor Shnen, noch vor irgend einem Andern. Und wie Sie bie 
Empfindung haben, daß ich nicht recht gehandelt, jo habe ich 
nun das Bewußtſein, doch das Rechte gethan zu haben. 


Hegershauſen. 
Aber weshalb verbergen Sie .. 


Martha. 

Das ift die einzige thörichte Schwäche, deren ich mich zu 
zeihben habe! Meine Arbeit hat das Licht der Sonne nicht zu 
ſcheuen! Und wenn die Gejellichaft nicht damit zufrieden ift, 
immerhin! Dann verliere id) wenig, wenn ich fie mit jener 
andern vertaufche, in der das Geftändniß der Arbeit nicht als 
Schuldbekenntniß gilt! Aber diefe Schwäche, dieſe Verheim- 
lichung ift feine Sünde! Und auch die verſchämte Arbeit wird 
mit dem unverſchämten Müffiggange fertig werden! (Sie iſt 
aufgeftanden.) 


Hegershauſen (freudig, mit Wärme). 

So iſt's Recht, Martha! Und nun wird mir auf einmal 
Alles Licht und Zar! Nun weiß ich auch, was mich vorhin 
befchwerte, weiß, was fich feindjelig zwiſchen und drangen wollte! 
Ein Sklave des Borurtheild war ih — nichts Anderes! — 
ein Sklave jenes allgemein menſchlichen Vorurtheils, daß die 
Arbeit ald eine Strafe der erzürnten Gottheit, als eine Strafe 
für die Erbfünde über und Menſchen verhängt ſei, — „und 
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im Schweiße Deined Angeſichts jolft Du Dein Brod efſen,“ — 
dag aber das Nichtsthun, das Feiern — wunderlich genug in 
Anjehung der nimmer raftenden Schöpferfraft — das gott- 
äbnlichere, gottgefällige Werk je. Das aber haben wir, wenn 
wir es noch nicht überwunden haben, zu überwinden! An die 
Stelle des ehrwürdigen biblifchen Gebotes: Du follft den 
Feiertag heiligen! feßt das moderne fittliche Bewußtſein jenes 
andere und beffere: Du ſollſt den Werkeltag heiligen! Denn 
die Arbeit ift etwas Heilige! Und laut und offen und mit 
erhobener Stirn wollen wir und zu diefer Heiligen befennen! 
— Alſo den Kopf in die Höhe, Martha! Wir, die wir das 
begreifen, — wir müffen zufammenhalten! 


Martha 
(mit glüdlichem Lächeln und Empfindung). 
Ja! Das wollen wir! 


Dreizehnte Scene. 


Franz. Raimund. Fellner 


( mit verfchlebenen Gäfen während des Schluffed der vorigen Scene aufgetreten. 

egerähaufen ührt Martha am Urme dem Saale zu. Am Cingang begegnet ihnen 

egard, die mit Martha in fröhlichem rat die Bühne un während 

egeröhaufen fi Fellner zuwen et und ſich mit dieſem — zunächſt im Hinter⸗ 
runde — ei. 


Raimund 
(der mit Sranz nad) vorn kommt, zu dieſem) 


Kennen Sie die hübjche junge Dame, die fich der bejonderen 
Aufmerkfamteit des Minifterd zu erfreuen fcheint ? 


Franz. 
Sehr genau! 8 ift meine Schwefter. 


Raimund (erftaunt, gedehnt). 
So? — Das ift Ihre Schweiter? 


Franz. 
Sie fragen mich das in einem etwas merkwürdigen Tone. 
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Raimund. 
Richtig! Der Name ftimmt ja: Fräulein Martha Geißler! ... 
Alfo das ift Ihre Schweiter? 


Sranz. 

Nun ja, meine Schweiter! . . . Sch muß Ihnen bemerflich 
machen, daß in der Art und Weile, in der Sie dieſe Trage 
wiederholt aufwerfen, beinahe etwas Beleidigendes Tiegt. Das 
fann doch aber wohl nicht Ihre Abficht fein. 

Raimund. 

Es Tiegt mir jehr fern, Ihrem Fräulein Schweiter irgend 

wie zu nahe zu treten. Wenn Sie aber in meiner Frage. ein 


Sie perjönlich beleidigende Abficht erkennen wollen, fo bleibt 
ed Ihnen unbenommen. 


Franz. 

Was fol das heißen, mein Herr?! Gegershauſen und Seliner 
treten näher.) , 

Raimund (energiig). 

Es ſoll heißen, daß ich dem Bruder jener Dame nicht das 
Recht zuerfenne, Summen an mich zu verlieren, wie Sie fie 
noch vor wenigen Tagen an mic) verjpielt haben. Es foll 
heißen, daß ih dies Recht Ihnen beftreite, ald dem Bruber 
eines armen Mädchens, das gendthigt ift, für Geld zu arbeiten! 

Franz. 

Meine Schweſter arbeitet für Geld?! ... Was fallt 
Ihnen denn ein? 
Raimund (färke). 

Sch perfönlich habe für meine Schweiter die Arbeit beftellt 
und bezahlt, die fie Shrige gefertigt Hat! Erkundigen Sie ſich 
im Kaiſer'ſchen Stickereigeſchaͤft! 

Franz. 

Unerhört! 

Raimund (fh immer mehr erregend). 


Sa, unerhört! Vor Ihrer verehrungswürdigen Schweiter 
ziehe ich den Hut! Ihnen aber habe ich nur noch das Eine zu 
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fagen: ih bin ein Freund von Neinlichfeit, und ich verlange 
diefe Eigenfchaft fogar von dem Golde, das mir auf dem Spiel- 
tiſch zurollt. Das Ihrige ermangelt diejed Requifitt. Sehen 
Sie mid) feft an, wenn ich ihnen jeßt gerade ins Geſicht hinein 
jage: Sie haben fich beitechen Iafien . . . 


Franz. 

Mein Herr! 

Raimund (ſchhnell einfallend, Fräftig). 

MWiderlegen Sie mid, wenn Sie können! Sie find der 
Seeretair des Minifterd! Sie haben Kenntniß gehabt von dem 
bevorftehenden Ankauf der Bahn! Sie haben diefe Nachricht 
an Röffel verkauft und mit dem Judaslohn Ihre Spieljchuld 
an mich bezahlt! EGranz will unterbrechen, Raimund fällt ſchnell ein. Sch 
babe den Beweis in der Taſche! 


Franz. 
Den Beweis? 


Raimund. 

Ja, den Beweis! Ein Bankbillet, deſſen auffällige Nummer 
ich mir zufällig gemerkt hatte, das ich am Vormittag an der 
Röfferihen Kaffe eingezahlt und am Nachmittag durch Sie 
zurüderlangt babe — juft an demjelben Tage, an dem alle 
Actien jener Bahn von Röffel angekauft worden find! — Und 
nun leugnen Sie, wenn Sie die Stirn dazu haben! 


Franz. 
Mein Herr! Sie werden mir... . 
Hegershanien 
(energiſch dazwiſchen tretend, zu Franz). 

Sie werden ſchweigen! ... (&ranz, der langfam und ſchwer athmet, 

zuckt, wie vom Schlage getroffen, zuſammen und ſenkt den Kopf.) 
Hegershauſen (gu Raimund). 

Sind Sie auch der Weberbringer einer traurigen Botſchaft 
gewejen, — ih muß Shnen danken! ... Bu Sram) Was Gie 
gethan haben, Franz — genug! Sie wifjen ed, und ih mag 
das Wort nicht über meine Lippen bringen! (2eife und eindringlich.) 
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Mürde ich von den Folgen Ihres unfeligen Leichtfinns allein 
betroffen, hätte nur ich über fchnöden Undank und Treubruch zu 
Magen, — in der Crinnerung an Ihren verftorbenen Vater 
würde ich allen berechtigten Groll in mir niederfämpfen und 
das Unverzeihliche zu verzeihen ſuchen. Was ich Shnen aber 
nicht vergeben und vergeffen kann und nie vergeben werde, ift: 
dag Ste durch Shre Unthat die jchuldlofen Shrigen mit fich 
reißen! — Haben Sie nicht bedacht, daß Sie durch Shren 
Namen, durch Ihr Blut mit diefen verfittet find? daß Sie 
fein Unrecht begehen können, von dem dieje nicht mit betroffen 
werden? Und während Shre Schweiter durch ihrer Hänbe 
ehrenden Fleiß den Haushalt um fpärlihe Grofchen zu bereichern 
ſucht, vergeuden Sie die ſchimpflichen Thaler der Beſtechung? 
Und lafſen ſich in einem infamirenden Proceſſe vor den Richter 
ſchleppen und verurtheilen? Abfcheulich, Franz, abjcheulih! — 
(2eijer.) Flüchten Sie vor der öffentlichen Schande! Gehen Sie 
über’8 Meer! So weit Sie fünnen! Die Mittel dazu will 
ih Ihnen ftellen. 
egard 


Hild 

(von Hinten links, Franz zurufend). 
Herr Doctor, wir warten auf Sie! Sie müſſen den Contre 

commandiren. Schnell! ſchnell! Gieder ab.) 

Hegershauſen. 
(zu Franz, der wie verſteinert dafteht). 

Nun, was zaudern Sie? ... So gehen Sie doch! Com—⸗ 
mandiren Sie ihren Gontre! , . . Morgen früh erwarte ich Sie 


bei mir! (Franz gebt Tangfam und Nameren Schritte nach Hinten. Dort rad 
ihm Caroline, die fich — dur —* Spiel — theilnahmvoll nach dem Gru 


[einer De Ärgung erfuni t und Ihm m detäen Zroft zuzuſprechen ſcheint. Dann ei 
Fellner Gun Hegershauſen). 

Sch theile Ihre Anficht, Excellenz! Der muß fort! Den 
fann nur noch die Noth curriven ... Aber mit dem Sticken 
hat es doch wohl jeine Richtigkeit? 

Hegershanfen, 


Sellner. 
Und die junge Dame arbeitet... für ein offenes Geſchäft? 
15 


Es jcheint jo. 
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Hegershaufen, 
Es ſcheint fo. 
Fellner. 
Höchſt reſpectabel! Aber ſchade! Denn daß ſie für ein 
offenes Geſchäft arbeitet, angenehm wird's ihrem künftigen Gatten 
ſchwerlich ſein. 


Vierzehnte Scene. 


Die Borigen. Caroline. Zacharias. Dann Martha, Hildegard 
und Iſabella. 
Hegershauſen. 
Das wird ſich nun kaum noch ändern laſſen. 
Fellner. 

Ich perſönlich bin wahrhaftig frei von allen Vorurtheilen. 
Mein Standpunkt iſt bekannt. Ich ſage mit Freiligrath, dem 
Dichter der Freiheit: 

Ruhm und Ehre jedem Fleiß! 
Ehre jeder Hand voll Schwielen! 


Ehre jedem Tropfen Schweiß. 
Der in Hütten fallt und Mühlen ... 


Zacharias. 
In Mühlen? Gellner die Hand drückend) Sch danke Ihnen! 
Mein Bater war Müller. 
Tellner (den Händebrud erwibernd). 
Sch wußte das nicht; aber ich habe feine Vorurtheile. 
Zacharias. 


Ich danke Ihnen! 
Fellner. 


Indeſſen die Welt... . die Welt urtheilt anders ... 
und wir leben doch nun einmal in der Welt... . 
Zacharias. 
In einer ganz curioſen Welt! 
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Garoline. 
(an bie Fellner feine legten Worte gerichtet bat). 


Wie fol ich denn das verftehen ? 


Hegershaufen. 

Tun, Herr Fellner jpricht doch verftändlich genug. Gr 
meint, daß ein vernünftiger Mann wohl daran thut, mit den 
Vorurtheilen der Gejellihaft nit in Conflict zu gerathen. - 
Und ih muß ihm Recht geben und folge feinem Beifpiel. Ich 
bin aljo auch der Anfiht, dak eine Verbindung etwa mit Shrer 
Tochter, werthe Sreundin, zu einer Vernunftehe Teineswegs an⸗ 
gethan if. Wer Martha heimführen wollte, der mußte fie 
lieben! (Martha und Sſabella find inzwifchen aufgetreten) Dann freilid — 
Tiebte er fie — dann würde er nicht dulden, daß dem gefell- 
Ichaftlihen Borurtheil ein reined und edles Weſen fchulblos 
geopfert werde! Dann würde er jagen: (fich Martha zuwendend.) Ma 
dies und das Dich beſchuldigen — Du bift jehuldfrei und bleibſt 
es! — Laß die Leute ſchwatzen, was kümmert's und? Wir 
gehören nun einmal zufammen! Das, was und trennen möchte, 
ift eitel Dunft und Nebel, wir fchreiten hindurch, erreichen uns 
und halten zufammen! — So würde der jprechen, der Dich 
wahrhaft liebt, — und fo fprehe ih aus vollem Herzen! — 
Hier, Martha, meine Hand! Liebſt Du mich, wie ich Dich Liebe, 
jo ſchlage ein! Martha ſinkt mit leiſem Aufſchrei an feine Bruft,) Faſſe Dich, 
geliebted Kind! Das Cinzige, wad wir vor der Welt verbergen 
wollen, fei unfer Glück! 

| Martha 
(an feiner Bruft, Lächelnd zu ihm aufblidend). 
Und nun weißt Du aud, auf wen ich gewartet! 
Hildegard (ehr erftaunt). 
Onkel Frig! Martha! .. Kante Martha! ... 


Siabella 
(die mit Äußerfiem Befremden den Vorgängen gefolgt ift). 


Mas fol denn das bedeuten? 
Zachari as. 


Nun, meine Bella? Nun begleiteſt Du mich vielleicht 
nad Flößthal ... . zu den grünen Buchen? 
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Sfabella Gittend) 
Bater! | 
Raimund (vergnügt zu Hilbegarb). 
Und diefer jungen Dame zeigen wir auch unfern Ahnenſaal! 
Sfabella. 
Raimund! 
Zacharias Gergnũgt). 

Das verſteht ſich! Wir führen Sie in den Ahnenſaal zu 
dem alten Paul Gerhard, geboren (ven Zettel aus ber Taſche nehmend.) 
1782, geftorben auf dem Sonnenftein 1816 .. . Ach nein, 
da8 war der Andere! 


Der Dorhang fällt. 
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